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Vorwort. 


Pie Driginalien der Briefe, welde F. Schlegel 
gu rau Chriſtine von Stransky ridjtete, befinden fic) 
in der Bibliothek des Benedittineritiftes St. Bonifay 
gu Minden. Dorthin gelangtey fie im Sabre 1876 
infolge einer Verfiigung der Stiftsdame Thereſe von 
Gtrangty, ber älteſten Tochter ber Adreſſatin. 

Die Veröffentlichung der genannten Briefe wurde 
von dem Hochwürdigſten Herrn Abt P. Gregor Danner 
in Ubereinjtimsmyng wit dem Konvent des Stifted ge- 
fiattet umd bie Gerausgabe fam durch die Munifizenz 
des Literarifden Vereing in Wien zuſtande. Dieſer 
um die Förderung der Wiſſenſchaft hochverdienten 
Geſellſchaft fet hiefür auch an diefer Stelle der ver- 
bindlichſte Dank ausgeſprochen. 

Aufrichtigen Dankes mögen fic) aber auch alle 
fiir verſichert Balten, die mid) durch Crteilung vor 
Aufſchlüſſen und Bulendung vou Notizen oder durd) 
Dberlaffung von Manuffripten unterftiigten, ingbe- 
fondere Frau Geheimrat Franzisfa von Longard, ge- 
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borene Veit, in Gigmaringen, Herr Stephan Frh. von 
Schleich, Minoratsherr feiner Familie, Herr Dom- 
pfarrer Dt. Reindl in Eichſtätt, der £ und k. Hoffon- 
zipift Herr Dr. Arthur Goldmann in Wien und der 
verdiente Forſcher Herr CEmilian von Zernidi-Szeliga 
in Banfow. 

Nachforjdungen in Dwuellenwerfen und Urfunden 
aller Urt, in Pfarrbüchern und Friedhofaften ermig- 
fidjten in manden Gallen eine Beridjtigung oder Cr- 
gänzung bisheriger Ungaben; bisweilen blieben jedod 
meine Bemiihungen erfolglo8. Bei den im Lerte vor- 
fommenbden Berfonennamen wurde die richtige Schreib- 
weije hergeſtellt; die Auflöſung der Whfiirgungen und 
Siegel {chien mit Rückſicht auf die Bequemlichkeit des 
Refers geboten. Dem gleichen Bwede dienen eingelne 
Wiederholungen in den Anmerfungen und diejenigen 
Beilagen, die bereits Befanntes, jedoch in ſchwer ju 
bejdjaffenden Literaturwerfen enthalten. Zahlreiche 
Wiederholungen, die fic) in den Briefen finden, wurden 
weggelaffen; desgleichen belanglofe Stellen und ſolche, 
deren Wiedergabe aus irgend einem Grunde nicht 
angezeigt ſchien. Immerhin blieb gu genauerer Kenntnis 
und tieferem Verſtändnis der letzten Lebensperiode 
F. Schlegels reichlidjes Material übrig. Das Befannt- 
werden dieſes Materials ijt aber durchaus nicht ge- 
eignet, auf das Charakterbild F. Schlegels einen 
Schatten zu werfen; denn wenn aud) der einftige 
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Revolutionary und Lobredner der finnlichen Liebe zuletzt 
dbem Banne des Myſtizismus vollftindig verfiel, fo 
ergibt fic) aus feinen fdjriftliden Wuferungen doch 
gur Evidenz, dab e8 ihm mit der religidjen Ridjtung, 
die er befonders feit 1819 eingeſchlagen hatte, voll- 
fommen ernjt war. 


Minden, im Auguft 1907. 


Der Herausgeber. 








Cinleitung. 


a) Joſeph Freiherr von Schleich, kurfür ſtlich 
bayeriſcher Kämmerer und Regierungsrat in Landshut, 
geboren 1738, + 1789, war in erſter Che mit Maria 
Anna retin von Lerdhenfelb auf Wmmerland und 
Wham (¢ 1778) vermahlt. Von den Söhnen, die diefer 
Verbindung entitammten, ift Der nachmalige Staatsrat 
Ferdinand Freiherr von Schleich, geboren 1766, am 
meijten befannt geworden. Diefer trat, nachdem er 
1784—86 an ber Univerfitat 3u Ingolſtadt Jura ftudiert 
hatte, zuerſt in die Dienſte des Fürſten von Neuenſtein, 
dann in bayerijde Dienfte. Schon frühzeitig gelangte 
er gu höheren Stellen; jo finden wir ifn der Reihe 
nad) al3 LandeSdireftionsrat in Wm, als General- 
fommiffdr des Salzachkreiſes in Burghaujen, als 
Generalkommiſſär des Sfarfreijes in München und 
fet 1819 alg Generalfommiffir und Regierung3- 
prafidenten des Unterdonaufreijes in Paſſau. Im Jahre 
1826, wenige Monate nad) dem Regierungsantritte 
des Königs Ludwig 1. mit allen iibrigen Regierungs- 
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prdfidenten in den Ruheſtand verfest, 30g er nad 
Minden, wo er am 3. Quli 1833 ftarb. 

b) Gein Vater hatte nad) gweijdhriger Witwer. 
ſchaft 1780 eine neue Che gefchloffen, und gwar mit 
Katharina Fretin von Seiboltsdorf gu Ritterswörth, 
geboren 1750, f den 2. Februar 1824 (nicht 1822, 
wie die Freiherrlichen Taſchenbücher fonfequent an- 
geben) gu München, wo fie auf dem ſüdlichen (alten) 
Friedhof ihre Ruheſtätte fand. Sie gebar ihrem Gemahl 
fünf Kinder, von denen fid) aber nur drei einer längeren 
Lebenszeit erfreuten: Chriftine, Marta Anna und 
Eliſabeth. 

c) Die zuletzt genannte Tochter, geboren den 
3. November 1788 zu Landshut, vermählte ſich um 
1816 mit dem £. b. Hauptmann Joſeph von Mayr⸗ 
Hofer auf Roburg und Anger (f im Mai 1845) und 
ftarb am 11. Qult 1821 zu München. 

d) Ihre nächſtältere Schwefter Mtaria Anna, ge- 
boren am 26. Dezember 1786 zu Landshut, wurde 
1832 Stiftsdame des St. Annenordens und ftarb am 
19. April 1853 zu München. 

e) Die älteſte unter den drei Schweſtern, 
Chrijtine, erblidte am 31. März 1785 gwifden 12 
und 1 Ubr nats zu Landshut das Licht der Welt 
und erbielt in ber Laufe die Namen Maria Alexan⸗ 
drina Balbina Chriftina, während fie in ben Fretherr- 
lidjen Taſchenbüchern Marie Wlerandrine Balbine 
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und im Nekrolog 1865 Wlerandrine Chriftine genannt 
wird. Als ein ſehr lebhaftes und ungewöhnlich bes 
gabte3 Kind fam Chriſtine fdjon mit 7 Jahren in die 
Erziehungsanſtalt der Urjulinerinnen in Landshut, wo 
fie ben von ihrer Familie geftifteten Freiplatz genoß. 
Nad Ablauf der Inſtitutsjahre fernte fie teils im 
elterlidjen Hauſe, tetls im Hauſe einer Grafin Arco, 
die mit Ohriftinens Mutter verwandt war, die dama- 
ligen Beriihmtheiten der Landshuter Univerfitat fennen, 
Darunter den ſpäteren Biſchof Sailer und den Meedi- 
ziner Röſchlaub, der gu jener Bert auf ber Höhe 
feine3 Anſehens ftand. Während aber Chriftine durch 
ben Verkehr mit geiftiq fo bebdeutendDen Männern fiir 
thre Wißbegierde und ihren Lerneifer reichliche Make 
rung fand, bot fic) ihr auch bie erwünſchte Gelegenheit 
gu einer höheren geſellſchaftlichen Ausbildung. Nach- 
dem nämlich die erwähnte Grafin Arco ihre beiden 
Töchter ſchon bald verheiratet hatte, bedurfte fie fiir die 
Gejelljchaften, die fie gab, einer Stütze und einer 
Helferin, und als jolde ward Chriſtine von ihr aus. 
erwählt, bie auf dieſe Weife in die , Welt” eingefiihrt 
wurde. 

f) In dtefer ,Welt” lernte Chriftine, zwanzig 
Sabre alt, einen jungen, ſchönen und geijtreidjen Dtann 
fernen, dem bet jeiner gründlichen wiſſenſchaftlichen 
Ausbilbung eine glingende Bufunft beſchieden fchien. 
Es war dies der bihmifde Reidjsritter Franz Otto 





pon Stransky auf Stranfa und Greiffenfels, der fich 
bereits den Doktorgrad in her Pbhilojophie und in der 
Medizin mit Auszeichnung erworben hatte. Jn den 
Theſen, bie er bei jeiner aufjehenerregenden Promotion 
in Bamberg (j. J. B. Schwab: Franz Berg, Wiirz- 
burg, 1869, ©. 329) verteidigte, hatte er fich nicht 
bloß gu den von A. W. wnd F. Schlegel im ,, Athe- 
näum“ vertretenen UWnjdauungen befannt, fondern fich 
auch als Anhänger Schellingſcher und Röſchlaubſcher 
Ideen erwieſen. 1805 erſchienen von ihm zwei 
Schriften: „Beleuchtung phyſiologiſcher und pſycho⸗ 
logiſcher Gegenſtände“ unud „Geiſt der natürlichen 
Dinge“. Bei letzterer Schrift, einer philoſophiſchen 
Skizze, ließ ſchon ber Titel erfennen, daß fic) der 
Verfaſſer mit dem franzöſiſchen Theoſophen Gaint- 
Martin (fF 1803) vertraut gemacht hatte. *) 

Die Wusficdhten, die Stransky auf einen Lehrſtuhl 
an der Univerfitat gu Landshut hegen gu diirfen ſchien, 
trugen dazu bei, daß jeine Bewerbung um Chriftinens 
Hand wobhlgefallig aufgenommen wurde. Die Hod)- 
gett fand am 31. Sanuar 1806 gu Chrenjtein bet Ulm 
ftatt. Bon ba begaben fic die Neuvermählten gu 
Stranskys Cltern nad) Böhmen, einige Beit fpater 


1) Später gab er eine Zeitſchrift heraus, bie ben Titel 
führte: ,Geift der neueſten medicinifden und cirurgifden 
Schriften Deutſchlands.“ 
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aber nad) Wien, ba Stransly als Leibarzt einer Erz⸗ 
Herzogin in Ausſicht genommen worden war. 

g) Yn Wien fanden Stransty und Chriftine Cin- 
gang in die angefehenften und gebildetiten Kreiſe. Von 
den Perjdnlichfeiten, mit denen fte dort in nähere Be- 
riifrung famen, jeien befonder8 genannt: Frau von 
Staél, die im Dezember 1807 Has erjte Mal nad 
Wien fam; A. W. Seblegel, ber dort 1808 ſeine mit 
höchſtem Beifall aufgenommenen Vorleſungen über 
dramatiſche Kunſt und Literatur hielt; Ludwig Tieck, 
der ſich in dem gleichen Jahre einige Monate in Wien 
aufhielt, um ſich um eine Stelle am Hofburgtheater zu 
bewerben; Tiecks Schweſter Sophie und deren ſpäterer 
(zweiter) Gemahl, der Eſthländer Ludwig Johann von 
Knorring; Novalis' Bruder, Karl Freiherr von Harden- 
berg; Giovanni Malfatti, ldngere Beit Modearzt der 
eleganten Welt von Wien; enblid) F. Schlegel, der 
1808, bald nad feinem Übertritt zum Ratholizismus, 
nad) Wien fam und dort durch jeine Anjtellung als 
Hofſekretär endlid) gu einem geficerten, dauernden 
Poſten gelangte. 

h) Die Richterfiillung der Hoffnungen, die Stransty 
an feinen Aufenthalt in Wien gefniipft hatte, bewog 
ihn, in den bayeriſchen Staatsdienft itbergzutreten; wir 
finden ifn vom Jahre 1809 an al Stadtgerichtsarzt 
in Eichſtätt und vom Gommer 1817 an als funf- 
tionierendDen Medizinalrat in Augsburg. Yn betden 
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Städten erfreute er fid) al8 ausitbender Arzt grofen 

Vertrauens und allgemeiner Beliebtheit. Won den 

Rindern, die ihm feine Gemahlin ſchenkte, blieben ſechs 

am Leben, nämlich folgende: 

1. Zherefe, geboren den 28. September 1810 ju 
Eichſtätt, Stiftsdame des St: Annenordens feit 
1848, + ben 27. Bult 1884 zu Paffau. 


2. Eleonore, geboren den 30. Auguſt 1814 gu Eich— 
ftatt, 1839 vermählt mit ihrem Wetter Ferdinand 
ory. von Schleich, der als k. 6. Kammerer und 
qu. Bezirksgerichtsrat 1867 3u Paſſau ftarb, + am 
24. Januar 1840 gu München. 

3. Pauline Franziska, geboren den 27. März 1816 
gu Eichſtätt. Sie trat 1840 gu Angers in den 
Orden vom guten Hirten ein, wurde 1843 als 
Oberin eines neuen Haufes nach Algter gejchictt, 
griinbdete dort die Klöſter Clbiar, Oran und Con- 
ftantine und ftarb als Provingtaloberin 1863 zu 
Clbiar. Ihr Kloſtername war Maria von der Hl. 
Philomena. Die Briefe, die fie während ihrer 
Orbdenszeit an ihre Mtutter ridjtete, erjdjienen im 
Wussuge mit einer Vorrede des damaligen Whted 
Haneberg 1857 bet Manz in Regensburg unter 
bem Titel , Briefe aus Wfrifa’. 


4, Marie, geboren den 4. November 1818 zu Augs— 
burg, 1842 vermählt mit ihrem verwitweten 
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Schwager Ferdinand Frh. von Sdleid. Sie ftarb 
am 17. Oftober 1855 gu Minden. 

5. Karoline, geboren den 22. Februar 1820 gu 
Augsburg, Patenfind der Königin Karoline von 
Bayern; fie trat 1840 zu Angers in ben Orden 
vom guten Hirten ein, ſtarb aber {chon 1842. 

6. Karl, geboren den 10. April 1822 gu Augsburg; 
er wurde 1840 an der Univerfitat zu München 
immatrifuliert, ftarb aber nod) vor Beendigung 
feiner Studien am 5. Movember 1843. 

i) Das jüngſte Kind war nod nicht zwei 

Sahre alt, als ein Creignis eintrat, bas ſchon feit 

einiger Beit feinen Gchatten vorausgeworfen hatte: 

am 24. Januar 1824 trennte fic) Stransfty, der am 

1. Januar 1824 gum RKreismedizinalrat in Bayreuth 

ernannt worden war, von Frau und Kindern. Nach 

Durchführung des Scheidungsprozeſſes vermählte er ſich 

am 30. April 1826 mit Nannette, einer Tochter des 

k. b. wirklichen Finanzrates und Hofbankiers Johann 

Lorenz Frh. von Schäzler (f 19. März 1826 zu 

Augsburg). Stran3fy ftarb am 29. Oftober 1845 gu 

Minden, ſeine zweite Gemabhlin, dte ein anfehnlides 

Vermigen in die Che mitgebradt hatte, ebendajelbjt 

am 15. Dezember 1871. 

k) Was nun aber die verlafjfene Chriftine betrifft, 
fo begann fiir fie mit bem Jahre 1824 eine Periode 
qualender Seelenſchmerzen und bitterer Rranfungen, 
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Harter Entbehrungen und bisweilen fogar drückendſter 
Mot; und legtere trafen die Arme um fo empfind- 
licher, als fie bisher in verhältnismäßig glangenden 
Verhältniſſen gelebt hatte. Wenn es ihr aber trotzdem 
gelang, ihre Rinber ſtandesgemäß zu ergziehen und forg- 
faltig ausbilden gu laffen, fo erreichte fie dieſes Ziel 
nur durch Die werftitige Unterſtützung, die ihr von 
verjdjiedenen Geiten her zuteil ward. Insbeſondere 
ftvedite ihr Rinig Ludwig I. feine hilfreiche Hand ent- 
gegen; aber auch F. Schlegel jandte thr vom Spat- 
berbjt 1825 an wiebderholt größere und kleinere 
Gummen, mit denen er den und jenen mabhnenden 
und murrenden Gldubiger hatte befriedigen können. 
Leptere Quelle verſiegte jedoch frithgeitig, da 
F. Schlegel gu Anfang des Jahres 1829 vom Tode 
ereilt wurde. 

1) Um ihren Freunden, Ratgebern und Gönnern 
näher gu fein, verlegte Chriftine in ber Folge thren 
Wohnſitz nach München, wo ifr in den legten Qabhr- 
zehnten ihres fummervollen Daſeins drei fromme und 
gelehrte Männer treu gur Seite ftanden: Haneberg 
(f 1876 als Bijchof von Speyer), der viele Jahre 
hindurch ihr Beichtwwater und kurze Beit auch ihr Haus— 
genofje war; der auch als Orientaliſt befannte Dom- 
fapitular Friedrich Windijdmann (f 1861); ſchließlich 
ber Univerfitatsbibliothefar, Geiftl. Rat und Kanonikus 
Or. Ströhl (f 1871). 
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m) Zrog ihrer ſchwachen Gejundheit und der 
ſchwerſten Schickſalsſchläge, welche fte bewogen, die 
Trauerfleiber nidjt mehr abgulegen, erreidjte Chrijtine 
ein hohes Wlter und itberlebte fajt alle thre Rinder. 
In ihrer legten Krankheit von threr Lochter Thereje 
aufopfernd und liebevoll verpflegt, ſchlummerte fie am 
25. Sunt 1862 kurz vor 7 Ubr abends, über 77 Sabre 
alt, janft und ſchmerzlos in die Cwigleit hinüber. Dte 
irdiſche Hiille der vielgepriiften Dulderin wurde im 
das Grab ihres Stiefbrubers, bes Staatsrates Berdi- 
nand rh. von Schleich, aufgenommen, das fitch auf 
dem fiidlicjen (alten) Friedhof gu München befindet. 

n) F. Schlegel und Chriſtine von Stransky 
waren ſchon im Sommer 1808, kaum daß ſie ſich in 
Wien fermen gelernt Hatten, gu der Überzeugung ge- 
fangt, dag ihre Seelen „Schweſtern“ und fomit gu 
myftijder Vereinigung fiir Bett und Cwigfeit beftimmt 
feten. Sie jdjloffen aljo eine jogenannte Geelenver- 
bindDung, bet welcher ſelbſterſtändlich alles ixbijche, 
jinnlidje Mtoment gänzlich ausgejdloffen war, und 
hielten jdjon im Juli 1808 gemeinjdaftlide Undacdhts- 
iibungen ab.. Der innere Zuſammenhang der „in Gott 
verbundenen Seelen“ febte fic) auc) in ben folgenden 
Jahren fort, während fic) Chriftine in Eichſtätt und 
Augsburg, F. Sdlegel in Wien und Frankfurt auf- 
hielt. Bu einem regelmagigen Briefwedfel fam es 
jedoch zwiſchen beiden erjt mit bem Jahre 1821, al’ 
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Chriſtine ihrem Freunde mitgetetlt hatte, dap das 
nervöſe Leiden, bas ſich bet ihr ſchon zur Beit ihre’ 
Aufenthaltes in Wien gezeigt hatte, unterdeffen zuge— 
nommen und fdjon häufig Kriſen und Vifionen zur 
Folge gehabt habe. Gegen nervöſe Krankheitserſchei— 
nungen glaubte nun F. Schlegel ein ſpezifiſches Heil- 
mittel zu kennen. Seit dem Herbſt 1819 hatte er ſich 
in das Studium des Magnetismus vertieft und in 
dieſer „Wiſſenſchaft“, wie er ſpäter der Schriftſtellerin 
Wilhelmine von Chsézy anvertraute, große Entdeckungen 
gemacht. Nach ſeiner Annahme war der Magnetismus 
eine einzelnen Menſchen von Gott verliehene Kraft, 
durch die der körperlich geſunde und von Sünden 
reine Arzt oder Laie die Leiden Frommgeſinnter durch 
Segnen, Händeauflegung und ähnliche Manipulationen 
heilen könne. In dieſem Glauben beſtärkte ihn der 
Umſtand, daß er ſeine Frau Dorothea, die 1820 
„totenſchwach“ aus Italien zurückgekehrt war, erfolg- 
reich in eigene Behandlung genommen hatte. So hoffte 
er denn auch ſeiner Freundin Chriſtine die Geſundheit 
wieder verſchaffen zu können. Da ihm aber bei ſeinen 
finanziellen Verhältniſſen die Mittel zu einer Reiſe 
nach Augsburg fehlten, ſo mußte er ſich vorderhand 
damit begnügen, eine Gebetsvereinigung mit ſeiner 
Schweſterſeele oder Seelenſchweſter zu organiſieren; 
denn auch einem ſolchen Verbande ſchrieb er eine 
Heilwirkung zu, ſo gut wie einem durch „Träger“ 
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verjdiedbener Art hergeſtellten Zuſammenhang oder 
Rapport. Das erwartete Rejultat blieb jedoch aus. 
1825 gliidte es F. Schlegel endlich, nach Bad Kreuth 
qu reifen, wo fic) Chriſtine mit ihren Rindern eben 
zur Kur befand. Wber auch jetzt verfagten feine mag- 
netifdjen Heilverjuche; ja es traten bet der etdenden 
jogar Stigmatiſationserſcheinungen auf, die mebhrere 
Monate dauerten und mit grofen Schmerzen verbunden 
waren. Das Gleiche wiederholte fic) 1827, als 
F. Schlegel, diesmal von feiner Frau beglettet, nach 
Augsburg fam, um in magnetifden Sibungen feine 
Kunſt aufs neue zu erproben. Trotzdem hielt er an 
bem Bertrauen auf die thm innewohnende Kraft felt, 
wie er denn auch den Offenbarungen, Vorberjagungen 
und mediginijden Jndifationen feiner Medien — 
Damen von Hoher Bildung und ebdler Gefinnung — 
unbebdingt Glauben ſchenkte, jo oft fic) auch deren 
Ausſprüche als irrig erwiefen. Übrigens gehörte 
F. Schlegel in gewiſſem Sinne ſelbſt zu den ,, Hell- 
ſehenden“; ſeine Phantaſie ſpiegelte ihm, wie aus 
vielen ſeiner Briefe hervorgeht, nicht ſelten Erſchei— 
nungen und Bilder vor, die der Realität entbehrten. 
Einen Fall von ſogenannter Deuteroſkopie erwähnt er 
in Nr. 199, ohne ihn jedoch auf ſein eigenes nahes 
Ende zu beziehen. Einen beſonderen Reiz bildete für 
ihn die Beſchäftigung mit der Zahlenſymbolik; er 
meinte dabei „die im Himmel beſtimmten Zahlen hier 
b* 
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auf Erden nachzählen“ zu können, täuſchte ſich aber 
bisweilen ſchon in den Prämiſſen. Übrigens ſpricht er 
von allem, was er erlebte und dachte, fühlte und hoffte, 
wünſchte und erſtrebte, in den vorliegenden Briefen 
offen und rückhaltslos; daher dürfen dieſe als der 
unverfälſchte, wahrheitsgetreue Ausdruck ſeiner innerſten 
Anſchauungen und Abſichten angeſehen werden. 





Friedrich Schlegels Briefe. 


— — 


Te tL. 








1. 
Wien, den Zlten July 1812, 


Geehrteſte Freundin, 

Seit ick) Bhnen in Gegenwart Bhrer Frau Mutter 
und Schweſtern einige Betlen fdjrieb,’) von denen ich 
foum weiß, ob fie in Ihre Hande gefommen feyn 
werden, find mehrere Jahre verflofjen. Bhnen wird es 
eine Lange Beit dünken, ſeitdem wir un3 faben, und 
Gie werden vielleicht Sid) wundern, nad fo Langer 
Beit von einem ehemaligen Freunde wieder gu hören. 
Mir fteht Jor Bild fo lebhaft im Gedächtniß, dah es 
mir gar nidt lange vorfommt, ja id) möchte jagen, 
al8 waren nur wenige Lage ſeitdem verflofjen. Wie 
jehr wiirde e8 mich erfreuen, wenn Gie mir einmal 
Nachricht von Sich geben wollten. Wiles was Ste mir 
von Sid und wie Sie leben, erzählen finnen, tft mir 


1) Im April 1809, ald F. Schlegel als Sekretär der 
Sfterreichifden Hof- und Staatsfanglei mit dem sfterreichifden 
Gauptquartier nad Landshut gefommen war. liber Chriftinens 
Mutter und Schweſtern f. die Einleitung b, c, d. — DamalZ 
lernte F. Schlegel aud den Prof. Sailer, den ſpäteren Biſchof 
von Regensburg, perſönlich fennen. 

Gajriftes. VII. 1 
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{teh und werth. — Heute habe ich aber noch eine 
andre Gitte. Cmpfehlen Site mid) Ihrem Hern 
Gemah{ und wenn er der Sepriftitellerey nicht ganz 
entjagt hat, jo jdlagen Site thm doch vor, an 
meinem Deut}den Muſeum') einigen Antheil gu 
nehmen. Freylich müßte e8 etwas jeyn, was im 
Vortrage fiir das größere Publifum verftinbdlid) ge- 
jdjrieben ift. Sch weif nicht, ob es in Bhre Gegend?) 
fommt, wenigſtens wird er Dod) durch Befannte davon 
gehirt haben. Beſchäftigt er fide nod) mit Saint- 
Martin,*) oder hat er diejen ganz an Gchubert‘) und 


1) Die von F. Schlegel herausgegebene Leitidrift ,Deut- 
{ches Muſeum“ erfdien 1812—13, und gwar bei ber (langft 
nicht mehr eriftierendDen) Camefinafden Buchhandlung. Die 
genannte Zeitſchrift enthalt feinen Beitrag von Stransfy. 

2) Gemeint ift Bayern und ſpeziell Cidftdtt, wo Chri- 
jtinens Gemah! 1809—17 Stadtgeridtsargt war. GS. die Gin- 
leitung h. 

3) Louis Claude Marquis be Saint-Martin, myftifder 
Sheofoph, 1743—1808, wie fein Vorläufer Jakob Böhme 
(1575—1624) von F. Schlegel und Gleicgefinnten hochge⸗ 
ſchätzt. Üüber Stranstys Beſchäftigung mit Saint-Martin f. die 
Ginleitung f. 

4) Der Naturphilofoph Gotthilf Heinrich Schubert (1780 
bis 1860) gab von Saint-Martin’ ,De Vesprit des choses” 
unter bem Titel ,Uber den Geift und bad Wejen ber Dinge” 
eine deutſche Überſetzung heraus, Leipgig 1811—12, 2 Woe. 
Schubert war 1809—16 BWorftand einer Realfdule in Nurn⸗ 
berg, dann Profeſſor in Erlangen, gulegt in München. 
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Baader) itberlajjen? Bor allen Dingen bitte id) Sie, 
mic) feinem freundjdjaftliden Andenfen zu empfeblen. 

Wie jehr wiirde es mid) freuen, Sie wieder zu 
jehen! Sie jollten bod, wenn es feyn fann, mit Ihrem 
Herrn Gemahl einmal einen Beſuch in Wien machen, 
wo aud) Stransky nocd) viele Freunde hat.) — 
Wollen Sie mic) mit einem Briefe erfreuen, fo feyn 
Sie nur ja recht umftandlid) in ber Schilderung, wie 
Sie jept leben. — Mir geht e3 in jo weit recht wobl, 
bap id) und meine frau‘) gefund find. 

Leben Sie wohl, verehrte und geliebte Freundin, 
und erhalten Sie Ihr Andenfen 

Shrem Freunde 
Addr: Friedrich Schlegel. 

Cameſinaſche Buchhandlung. 


1) Franz Baader (1765—1841), nad dem Urteil ſeines 
Gerausgebers Franz Hoffmann einer der RorypHhaen der neueren 
deutſchen Philofophie, nannte Yatob Böhme unb Saint-Martin 
»providentielle Erfdeinungen in der {leinen Schar ber Auser- 
wählten, durch welde fic) bie Wahrheit auf Erden überliefere“. 
Baaders ,Erlduterungen gu den Werken Saint-Martins’ fteher 
in ber 2. Abteilung feiner ,Sdmmtliden Werke”, Leipzig 
1850—60. 

2) Stran3ty hatte fid) 1807—09 in Wien aufgehalten. 
Giehe bie Einleitung f und g. 

3) Dorothea, Tochter bes Philojophen Mendelsſohn, ges 
toren ben 24. Oftober 1763 gu Berlin, 1780 mit bem Berliner 
Bankier Simon Veit (+ 1. Oftober 1819) vermablt. Seit 1798 

1* 





2. 


Wien, den Gten Januar, 1821. 


Meine liebe, theure Freundin! 


Ich benütze die Rückreiſe etnes GFreundes aus 
Minden, um Jhnen mit diefer Gelegenheit einige ge- 
druckte Gadjen von mir 3u ſchicken, die Ihnen viel- 
leicht, wie id) mir bdenfe, angenehm und lieb feyn 
werden. Befonbders freuen würde es mich, wenn das 
Gedicht von der Mutter Gottes') Ihr Gefiihl an- 
jprddje. Die ausführliche Antwort auf Ihren fieben 
Brief,*) durch den Sie mir eine fo große Freude gemacht 
haben, will id) mit ber Poſt fenden; da bitte id) nur 
in einiger Beit nadfragen 3u lagen. Ich war bisher 


von Ddiefem getrennt, liek fie fid) 1804 am age nad ihrem 
Übertritt gum Broteftantismus mit F. Seblegel trauen; 1808 
wurde fie gugletd mit dieſem fatholifd. Sie ſtarb am 3. Auguſt 
1839 zu Frankfurt a. M. — Henfel (Die Familie Mendbele- 
fohn 1729—1847) läßt Dorothea 1765 geboren fein; das gleide 
nimmt F. Schlegel Nr. 68 und Mr. 145 an. Dem fteht jedoch 
bie Veitidge Familientradition entgegen, nad) welder Dorothea 
im 76. Jahre ihres Wlters ftarb; dagu fommt, daß fic) der 
Bablenmyftifer F. Schlegel in Zahlen wieberholt irrte, fo in 
bem Geburtsjahr Chriftinens. 

) F. Schlegels „Klagelied der Mutter Gottes“, in der 
zweiten Originalausgabe ſeiner „Sämmtlichen Werke“ 1845—46, 
Bd. X, S. 177—190. 

2) ©. Mr. 157. 
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in Ungewifheit und Brweifel, ob die bloße Aufſchrift 
Shres Nahmens ohne weitere Addreffe Hinreidjend feyn 
wiirde. Die Perjon, welde mir Ihren lieben Brief, 
aber mehrere Dtonathe ſpäter, als er gejdjrieben ift, 
brachte, verjprad) wieder zu fommen; fie bat fic) aber 
jettbem nicht wieder feben laßen. Go bin ich recht 
jroh, eine andere Gelegenheit gefunden zu haben. — 
Meine theure Chrijtine, wohl taufendmal und nod 
viel mehr habe icp) all bie Jahre her in der Crinne- 
rung und auc) im Gebet Bhrer gedadht; und ich fann 
Shnen gar nicht mit Worten fagen, welche Freude Sie 
mir durch Ihr freundliches Andenfen gemacht haben, 
und wie id) in tiefftem Herzen freudig davon gerithrt 
war. Gott fey Dank, dak er Ihnen als Mutter neben 
jo grofen Leiden aud) herrliche Freuden gab, und 
Ihnen in einem oft leidenden Körper die gefiihlvolle, 
liebende Geele erbielt. Ich danke Ihnen herzlich be- 
fonder auch fiir alles, was Sie mir von Sid) und 
Shren Kindern und Bhrer Lage erzählen. Möchte mir 
dod) die Freude werden, Sie einmal wieder 3u feben; 
das würde mid) redjt im Herzen erfreuen. In meinem 
langeren Brief werde ich alles erzahlend berichten, was 
Sie aud) von mir zu wigen wiinjden, und wie id 
all die Bett verlebt Habe.. Cmpfehlen Sie mid Ihrem 
Herrn Gemahl freundſchaftlichſt, und grüßen Sie mir 
in Gedanken alle die lieben Kinder recht von Herzen. 
Ich hoffe nun öfter von Ihnen zu hören; behalten 
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Sie mid) indeffen in gutem berglidjen Andenfen, ich 
bin unverändert und immer wie fonjt 
Shr Sie ltebender Freund 
Friedrich Sdlegel. 


3. 


Wien, der 18ten Juny, 1821. 

Mteine liebe theure Freundin! Bch habe den ver- 
gangenen Winter traurig gugebracht, und dieſes war 
aud) die Urſache, warum id) Donen nicht gefdrieben 
habe. So oft ich aud) an Gie dachte, jo glaubte id 
immer, e8 müßte erft eine gang bettre und flare 
Stunde fommen, um fte der Crinnerung und dem Ge- 
ſpräch mit Bhnen zu widmen. — Meine Frau fonnte, 
ohne eben gefährlich franf gu feyn, drey Monathe hin- 
burd) den Winter bas Bimmer nicht verlafen; da babe 
id) griftentheils in demjelben Zimmer zugebradht, von 
vielen driidenden Gorgen beladen, und mit mancherley 
Leiden Lampfend. 

Was mir aud) weh thut, und mich nicht tm jene 
heitre Stimmung fommen läßt, in der id) Ihnen 
gern jchreiben möchte, das tft, daß ich jo gar feine 
Ausſicht Habe, aus meinem beſchränkten Lebenskreiſe 
hier, einmal eine größere Reiſe — in jene Gegend, 
wobin id) am liebſten ginge — madjen zu können, 
und Ihrer freundlidjen Cinladung gemäß, Gie in 
Ihrem lieben Augsburg zu bejuden. Cin Ausflug 
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rad) Bayern, nad) München und gu Bhnen ware mir 
obnehin die Reiſe, die td am meiſten wünſchte und 
die mid) am meiſten erbeitern könnte; aber fiir jept 
tit nod feine Wusficht dazu, und ich muß mich mit 
der ganz unbeftimmten Hoffnung auf die Zukunft be- 
gniigen. Das finnen Sie aber gewiß feyn, dah id) bey 
der erften Möglichkeit meine Blane gleid) dorthin 
richten werde. — Denn fo wie ic alle die Jahre her 
unzähligemal im Gebet und in der Crinnerung des 
tiefften Herzens auf eine Weife, die feine Worte aus— 
gujpredjen vermigen, an Gie meine theure Freundin 
gedacht babe; in immer gleid) tiefem Andenken, ob- 
gleid) id) niemals etwas von Ihnen vernabm; und wie 
e3 mid) freudig erjchiitterte und innig rithrte, al8 td 
wieder die erfte Nachricht von Ihnen erbhielt und wohl 
{piirte, daß meine Crinnerung und mein Gebet Bhrer 
Geele nicht fremd geblieben war und Gie es aud) in 
der weiten Ferne gegentwartig empfunden batten; fo 
wiirbe es fiir mich der glücklichſte Tag meines Lebens 
ſeyn, in jofern nod) Freude und Glück in diefem ge- 
brechlichen Leben mir zu Theil werden fann, wenn ich Sie 
nod) einmal wieberjehen finnte, und mid) an Ihrem 
und an dem Anbli€ Bhrer Kinder erfreuen. — Ich 
jehe wohl ein, daß id) unredjt gehabt habe, fo lange 
zu 3dgern, und auf eine ganz heitre Stunde zu 
warten. Ich will Ihnen auch) von nun an öftere Nach— 
richt von mir geben; vor allen Dingen aber auch 
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einiges Gefdhichtliche beriihren, was Ste zu wiffen ge- 
wünſcht haben. Sie fragten unter andern aud) nad 
unjern ebemaligen hieſigen Befannten; das Wenige, 
was id) davon wei, ijt folgendes. Knorring!) bat 
ſchon lange fein Vermögen geerbt und Sophie ge- 
beirathet; fie leben auf den väterlichen Giitern in Qief- 
{and (!), an einem Orte Arroküll; doch follen ihre 
Umſtände nicht ſehr glänzend jeyn. Tieck?) leidet fort- 
während an der Gicht, bald mehr bald weniger; er 
lebt jetzt in Dreßden und liest wie ehedem den Shake— 
ſpeare vor. Kurz, es iſt alles beym Alten und ſo fand 
id) ihn ſelbſt auch, da ich ihn vor einigen Jahren?) 
auf einen Tag in Frankfurt wieder ſah. — Ich ſelbſt 


') Ludwig Johann von Knorring, ein geborener Eſth⸗ 
länder, dramatiſcher Schriftſteller, Schwager Kotzebues, TF 
2. April 1837 auf ſeinem Gute Wahhaſt im Kreiſe Jerwen, 
68 Jahre alt. 1810 hatte er ſich mit Ludwig Tiecks Schweſter 
Sophie verheiratet, die ſich 1805 nach ſechsjähriger Ehe mit 
bem nachmaligen Gymnaſialdirektor Auguſt Ferdinand Bern⸗ 
hardi (1770—1820) wieder hatte ſcheiden Laffer. 

2) Johann Ludwig Tied (1773—1853) war 1808 nad 
Wien gefommen, um eine Unftellung am Ddortigen Hoftheater 
gu finden. 1817 traf er, aus England guriidfommend, in Frank 
furt a. Dt. mit F. Schlegel gufammen. Seit 1819 lebte er in 
Dresden, wo er faft allabendlic) fir Gleichgefinnte dramatifde 
Vorleſungen hielt. 

3) 1817; ſ. Walzel, Friedrich Schlegels Briefe an ſeinen 
Bruder Auguſt Wilhelm, S. 573. 
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lebte jett jenem Striege, ber uns getrennt hat, ')- in einer 
ziemlich gedritdten Lage dabier in Erwartung befferer 
Zeiten. Mit der neuen Epodje*) fam mehr Leben in 
bie Dinge und im Congreß?) ging auch mir fiir meine 
äußre Lage ein etwas glitdlicjerer Stern auf; ich fam 
nad) Frankfurt, wo id) von Ende 1815—1818 war,*) 
In etner redjt guten Lage, die aber doch fiir mid) nicht 
ganz anpafjend, und darum aud) nicht von Dauer war.*) 
Das glücklichſte Creignif ſeitdem war, dak id) 1819 die 
Meife nach Stalien im Gefolge des Fiirjten Metterniché) 
mitmachte, wo ic) die berrlidjften Tage in Rom und 
Meapel mit meiner Frau’) gujammen verlebte. Seitdem 


1) Der Krieg zwiſchen Kfterreich und Franfreid) 1809. 

2) D. i. mit dem Sturge Napoleons I. 1814. | 

3) Gemeint ift ber Wiener Kongreß 1814—15. 

4) Ym Herbſt 1815 wurde F. Schlegel gum erften Lega: 
tionsſekretär mit bem Range eines Vegationsrates bet der Sfter- 
reichiſchen Sejandtidaft am Deutſchen Bundestag in Frant- 
Jurt a. M. ernannt, und zwar mit einemt Gehalte von 3000 fl. 
Ronventionsgeld. 

5) Da fid F. Schlegel in Frankfurt insbefonbdere mit 
feinemt Chef, dem Präſidenten des Bundestages Yohann 
Rudolf Graf von BuoleSchauenftein (geb. 1763, + 1834), nicht 
vertragen fonnte, jo wurde er 1818 wieder abberufen. 

c) Klemens Wenzel Lothar Fürſt von Metternich war der 
hauptſächlichſte Broteftor F. Sadlegels. 

7) Dorothea hielt fidh vom 2. Quni 1818 bis gum 
27. Mai 1820 bet ihren Söhnen, den Malern Johann und 
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bin id) nun gang meinen litterariſchen Arbetten zurückge— 
geben, denen ich in einfamer Muße lebe, und die id 
immer mehr auf die Religion gu richten fuche. Meine 
dupre Lage aber ift nicht fehr erwünſcht nocd be- 
rubigend; id) habe noch mit großen Gorgen, die mir 
aus der vergangenen unrubigen und wedjjelvollen Zeit 
zurück geblieben find, 3u kämpfen,) und bas bindert 
mic) audj mandmal am UArbeiten, obwohl diefes dod) 
eigentlic) der befte Troſt und Hilfe dagegen ift; denn 
id) habe immer noch den Febler, daß itch allzu leicht 
in innre Gchwermuth verfinfe und mich verliehre. 

Was meine lttterarijden Arbeiten betrift, fo 
wiirde e3 mid) ganz auferordentlicd) freuen, wenn 
Stransfy mir einen Beytrag fiir die Concordia?) 
fchidien wollte, da ich feine Richtung auf chriftlicde 
Naturphilojophie wohl fenne, welche mir eben auch die 
Hauptfade iſt. Ich habe mich itberhaupt ſehr gefreut, 
von feiner litterarijdjen Thätigkeit zu hören.“) Es ift 
Philipp Veit, in Rom auf und fam erft im Juli 1820 nad 
Wien zurück. 

1) Uber einige von den gablreichen Glaubigern F. Schlegels, 
deſſen pekuniäre Verhaltniffe nie glangend waren, ſ. Nr. 66. 

2) Die von F. Schlegel herausgegebene Zeitſchrift ,Con- 
corbia” (Wien 1820O—23) begwedte die Zuruckführung der ge- 
trennten chriſtlichen Ronfeffionen gur fatholifden Kirche. — 
Von Stransfy enthalt bie ,Concordia” feinen Beitrag. 

3) Uber Stranstys bamalige literarifde Thätigkeit ſ. die 
Ginleitung f, Anm. 
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gwar die letzte Beit wegen der politijden Verhältniße 
nicht eben günſtig fiir lttterarijde Unternehmungen ge- 
wefen, und ich habe es desfalls ſachte angehen laſſen 
und die Concordia eine Weile ganz ſuſpendirt. Da 
jetzt aber der Himmel wieder etwas klarer ausſieht, ſo 
werde ich mit Eifer wieder anfangen, und wenn 
Stransky mir einen Beytrag ſchicken will, fo ſoll es 
mich ſehr freuen und ich werde ihn honoriren laſſen, 
ſo gut wir nur irgend können. Von Baader erhielt ich 
kurzens auch einen ſehr intereſſanten Beytrag.) — 
Nun haben Sie eine deutliche Schilderung von meiner 
jetzigen Lage; was werden Sie aber ſagen, meine 
theure Chriſtine, wenn ich noch das Eine hinzufüge, 
daß ich in den letzten Tagen des Oktober 1818 auf 
der Rückreiſe von Frankfurt durch Augsburg gekommen 
und zwey Stunden dort geweſen bin, ohne irgend zu 
ahnden, daß Sie da Ihren Wohnort hätten, da ich Sie 
immer noch an jenem früheren, in der Nähe von Eich— 
ſtädt feſt glaubte?s) — Crit in München erfuhr id 
es von Baader?) und war von ſchmerzlichem Erſtaunen 


1) ,liber den Einfluß der Zeichen der Gedanken und 
Diefer ihre Ergeugung und Geftaltung.“ Concordia S. 75 ff. 

2) Liber Chriftinend Aufenthalt in Eichſtätt und in Augs— 
burg ſ. die inl. h. 

3) Baader ſtand mit Stransfy feit 1805 in brieflidem 
Verfehr, mit F. Schlegel war er 1812 gu Wien perſoönlich be- 
fannt geworbden. 
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betroffen. Meine erſte Empfindung war, fogletd) wieder 
umgufehren; da e8 aber eigentlich eine Dienſtreiſe war, 
bie ic) mit einer Courierpoft madte, fo war dieß 
freylich unmöglich, und ich mute mid) darein ergeben 
und es al8 eine Fügung der Vorſehung betradjten, die 
es nicht ander gewollt hatte. Sd) habe oft daritber 
nachgedacht, warum dieſes ſchmerzliche Verfehlen wohl 
itber mich verhängt worden, und id) habe mir dann 
feine andre Antwort gu finden gewubt, als dak id 
e3 vielleicht damals noc) nicht werth war, Sie wieder. 
gufeben und dieſes reine Glück gu empfinden. Go bat 
es mid) auc) fonbderbar erſchüttert, als ich wieder 
die erſte Nachricht von Ihnen und Bhren lieben Brief 
erhielt;!) alg müßte mir irgend ein groped Leiden 
bevor{tehen, und wollte mir der Himmel gleich den 
liebſten Troſt dagegen bereiten, tn dem treuen An— 
denfen meiner lieben Chriſtine. — Wn Leiden — und 
Sorgen fehlt es mir wohl nicht, und ich will aud) die 
Hoffnung nidjt aufgeben, Sie wiedergujehen. Vor allem 
aber lagen Sie uns unverbriidlid) an einander halten 
im Gebet und herzlichen Wndenfen. Cine Freundſchaft 
oder Geelenverbindung wie die unfrige ift nicht fir 
Dieje gerftiidte und franfe Welt berechnet, fondern aut 
jene, deren Gebeimnigfe mir in den letzten 2 Jahren 
auf ſehr wunbdervolle Weiſe von Lage gu Lage klarer 


1) S. Nr. 2. 
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geworden find;') und ich denfe jelten an jene Welt, 
ohne gugleid) an Sie gu denfen, meine, mir ewig 
theure Gbhrijtine! — Ich werde Bonen nun Hfter Nach— 
ridjt von mtr geben. Das fonnte id) mir wobl denfen, 
meine liebe Freundin, dak mein Rlagelied der Mutter 
Gotte3?) Ihnen im die Geele jprechen wiirde; wenn 
td) irgend etwas foldje3 wieder dichte oder ſchreibe, jo 
werbe ic) jorgen, Dak Ste e8 gleich erhalten. 
Ihr Freund 
Friedrich Schlegel. 


4. 


Wien, den 23ten July 1821. 

Meine liebe, theure Chriftine! Ihr Brief Hat 
mid) auf das innigfte erfreut. Ich verftehe Sie aud 
ganz und fühle nun wobl tm Herzen, wie wir uns 
wiederjehen müſſen; id) fehe eine Fügung der Vor— 
jehung dari, die Ste mir wieder zuführen will, und 
Sie mic ſchon jegt wieder nabe bringt. Zwar find 
Sie meinem Herzen immer nah und gegenwartig gewejen 
und dieſe Crinnerung, die mir heilig war, ift nie in 
mir erlojdjen oder ſchwächer geworden. Es war aber 


') § Schlegel befdajtigte fic) feit 1819 mit bem Mes— 
merſchen ,tierifden” Magnetismus, den er gu Heilgweden an- 
wenbdete und durch ben er gur Erkenntnis fiberfinnlider Dinge 
vorgudringen boffte, felbftverftanbdlid) vergeblid. S. Ir. 5. 

2) ©. Mr. 2. 
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eben nur eine ſchmerzlich fiige Crinnerung obne den 
beſtimmten Gebdanten eines Wiederſehns, außer jenjeits, 
oder nod) bier tm Lobde.') Glauben Sie mir mur, 
meine geliebte Freundin, daß id) nichts verſäumen 
und alles thun werde, was nur möglich ijt, um Ddiefes 
wirflid) zu machen. Für jet aber fehe ic) noch gar 
feine Hoffnung dazu, da id) mir jest eine ſolche Reiſe 
webder erlauben darf, noch fie möglich maden fann; 
jo ſehr bin ich mit Pflichten aller Art überhäuft und 
von Hindernifjen gebunden. Wenn es aber fiir diefen 
Herbjt nicht zu Stande fommen fann, fo viel td bis 
jebt einjebe, fo werbde ich boc) tm voraus alles, was 
id) vermag, vorbereiten und thun, damit es fiinftigen 
Frühjahr möglich werbde, obgleich ich auch hierüber mir 
jelbft noch nichts Gewiſſes beſtimmen fann. Indeſſen 
wollen wir feſt an der Hoffnung alten; th fible, 
daß id) Gie wiederſehn joll, und ich glaube aud, dab 
es gejdjehen wird. Bis dahin aber wollen wir und 
Ofter ſchreiben; td) werde e8 nicht wieder fo lange 
auffdieben. Gie haben auch gang Recht in dem, was 
Gie von ber innern Schwermuth ſchreiben, der id 
mid) nicht überlaſſen foll. Meine gute, liebe Chriſtine 
fennt mid) nod recht gut! — Wohl wiirde e8 mir 
jehr jchmerglid) gemwejen feyn, Ste damals, als id 

1) Sonach huldigte aud) F. Schlegel der Anſicht, dak 
Sterbende anbern Perſonen ſelbſt in weiter Ferne erſcheinen 
oder fic) bet ifnen „anmelden“ können. 
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durch Augsburg kam,)) in dieſem ſchrecklichen Leiden 
zu ſehen;) beſonders da ich damals noc) gar feine 
Idee von der Hiilfe dagegen batte;*) jet würde es 
mich nidjt mehr fo ſehr erjdjreden, da ic) mehr befannt 
bamit geworden bin. Sd) fann mir nun auch recht gut 
benfen, geliebte Geele, wie feitbem ein ganz neues, 
innres Leben in Ihnen aufgegangen ijt. Für uns 
irdiſche Weſen ift eben der Schmerz der Bugang zu 
bem Lichte. — Obwohl aber natiirlid) ijt, dab es 
Shnen fo vorfommt, als finnten Sie darüber und 
nliber alles das“, was Sie mir anguvertranen haben, 
nicht ſchreiben, fondern nur miindlid) reden, und ob- 
wohl es aud) wahr ift, dak bas Wiederjehen ganz 
etwas andre und viel verſtändlicher ijt als alles 
Schreiben; fo follten Sie es dod) etnmal verjuden, 
ob Sie nist etwas davon jdjreiben finnen, da mir 
vorfimmt, als würde ich Ste fehr gut und leicht und 
ganz verjtehn. — Ich habe noc) eine Bitte an Sie, 
meine gute Chriſtine; michten Sie mir dod) etwas 
von Ihren Haaren fchicen, jo wie fie jest find. Ich 
bitte Sie, dieje Bitte nicht falfch gu deuten; ein Beichen 
der Erinnerung braude ich nicht von Bhnen, weil 

1) Herbſt 1818; fj. Rr. 3 und 76. 

2) Chriftine litt im Gommer 1818 an einer heftigen 
Rervenaufregung; im Movember des nämlichen Jahres (chentte 
fie ihrer Tochter Marie bas Leben. 

3) S. Rr. 3 und Rr. 5. 
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mir dieje Crinnerung in bas innerſte Herz tief einge- 
prdgt ijt; aud) babe id) alle Andenfen von Ihnen 
immer theuer und beilig bewahrt. — Bd) möchte aber 
doch dieß haben; id) habe eine gute und liebende Ab- 
ficht Dabey. Ba eS wiirde mich freuen, wenn Sie mir 
das Grbetene recht bald, und womöglich gleich ſchicken 
könnten, damit id) es nod) in den erften Lagen de3 
Auguft, bis Gten,') erbielte. Ich werde dann ſchon 
wieder davon ſchreiben. — Joc) habe ich einen andern 
Wunſch im Herzen, der aber blog Wunſch ift. Wenn 
einmal ein Freund von mir Dort ware, der zeichnen 
finnte, jo wüßte id) wohl, was id) thm auftragen 
wiirde, und daß er mir wenn auch nur eine ganz fleine 
colorirte, blog ſtizzirte Zeichnung von Ihnen ſchaffen 
müßte; damit ich vor Augen hätte, wie Sie jetzt 
ausſehen. 

In den Delzweigen?) iſt nichts von mir, als 
die „Anfangspunkte des chriſtlichen Nachdenkens“; 
und an den andern Aufſätzen und der Redaction des 
Ganzen habe ich gar keinen Antheil; es fehlt aber 
nicht an mehreren guten Mitarbeitern von verwandtem 
Geiſte. — Schließen Sie mich eben ſo in Ihr Gebet, 

) Der 6. Auguſt war für Chriſtine ber Crinnerungstag 
an ein merkwürdiges Erlebnis des Jahres 1818; ſ. Nr. 8, 34, 
54, 55—58, 76. 

*) Die religiöſe Beitidrift „Oelzweige“ erfdien in finf 
Sabrgdngen 1819—23 in Wier. 
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meine ewig theure Chriſtine, wie id) in Ihrem An⸗ 
denken lebe, und wie Sie in meinem Herzen ftehen. 
Ihr 


Friedrich. 
5. 


Wien, den 28ten Auguſt 1821. 

Meine theure Chrijtine! Dießmal habe ich auch 
einen Anfall von Fieber gehabt, von dem id) mid) nur 
fangfam wieder erboble; jonjt bitte id) ſchon längſt 
wieder gejdjrieben. hr lepter Brief hat fich mir tief 
m3 Herz geprigt, und id) muß feitbem unaufhirlid 
an Sie denfen. Ich danfe Bhnen aufs innigſte fiir 
alles, id) verftebe auch recht gut, was Sie mir von 
Ihrem Zuſtande fdjreiben; und wie Gott Ihnen in 
den höchſten Leiden auf jo auferordentlidem Wege 
Troft gejendet hat.) Wenn id nur bet Ihnen feyn 
fonnte, fo würde uns beiden alles noch viel flarer 
werden. Es ift mein ſehnlichſter Wunſch, ic) werde 
alles Mögliche thun, um ihn zu erfüllen; ich theile 
auch eigentlich Ihr Vertrauen und Ihren Glauben, 
daß wir uns wiederſehen werden und müßen; doch 
ſoll man wohl bey allen ſolchen noch ſo beſtimmten 
Vorgefühlen die Ergebung in den Willen Gottes jeder⸗ 
zeit damit verbinden, ſo ſchmerzlich es auch iſt, grade 

1) Anſpielung anf die ſpäter wiederholt erwähnten 
»Vifionen”, welche Chriſtine, wie es ſcheint, ſeit 1818 hatte. 


S. auch den Schluß dieſes Briefes. 
SGriften. VIL 2 





18 


ein ſolches, ganz innerliches, tief aus Der Geele ent- 
fpringendes Verlangen nicht erfiillen gu finnen. Mich 
ſchmerzt e8 fo, daß dtefer Schmerz, unfidjtbar wie 
eine verborgne Muelle, ununterbrodjen in meinem 
Innern rauſcht. Leider fehe ich fiir diefen Herbſt nod 
gar feine Möglichkeit und micht die geringfte Hoffnung. 
Der einzige Gebdanfe, der mir noc) einen Schein ba- 
von giebt, tft, wenn es Ihnen vielletht möglich ware, 
nad Salzburg zu fommen, wa8 bod) nur gwey Tage- 
reifen von Ihnen entfernt tit. Ware dieß auf irgend 
eine Weife ausfiihrbar, fo laſſen Sie e8 mid) gleid 
wifen; und td will bann binfommen, es gebe, wie 
e3 will. Rann es aber in dieſem Herbſt durchaus nicht 
feyn, jo werde ich gewiß tradjten, im Anfang bes 
fommenbden Jahres zu Shnen nad) Wugsburg zu fom- 
men; id) habe mir auch die Art und Gelegenheit ſchon 
ausgedacht. Möchte Ste nur Gott bis dahin geſund 
erhalten, bie Zeit wird mir lang genug währen. 
Meine gute Chrijtine, Sie wollen meine Mteynung 
iiber einen Gegenftand wigen, von dem ich Ihnen wohl 
fagen fann, weil ich feit einigen Jahren viel davon 
erfahren babe und ganz vorzüglich im Geifte in bdiefer 
Gache lebe, die widhtiger und größer ift, als aller 
Schein und äußere Larm, bem die Welt in ihren 
Täuſchungen nacdgeht.') Diele Hitlfe jelbft aber, der 


1) S. ©. 13 Anm. 1. 
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man jegt einen fo wunbderliden und unpaffenden 
Makhmen gegeben hat, ijt bie Hiilfe, welche ber Menſch 
aus der thm eingebohrnen unficdtbaren Rraft jeinen 
Nächſten hülfreich und liebevoll mittheilt; in biefem 
Geifte muß es auch gejdehen, und wo nicht Glauben 
unb Liebe von beyden Seiten dabey ijt, entftehen nur 
Störungen ober man kömmt auf Abwege. Jn diefem 
chriſtlichen Sinne aber geübt, ijt diefe bloß natürliche, 
allerDing3 aber wundervolle Heilung auch als die eigent- 
Lich chriftlicje gu betrachten, und immer eine Hiilfe von 
Gott. Wehe daher denen, weldje diejes Geheimnif und 
Heiligthum des Göttlichen in der Natur mit rohen 
ober unreinen Händen berühren und fich dbadurd an 
dem heiligen Geifte verfiindigen. — Joh felbft habe 
Meine Frau, die vor etnem Jahre,) todtenſchwach und 
mit einem grofen Uebel bebaftet aus Btalien zuriid- 
fam, auf dieje Weiſe ganz gebeilt, wozu ich aber frey- 
lich die Anleitung von einem tiefer ſehenden Auge, 
alS unjer in dem groben Rorper verjtedtes und im 
bliden Schein umber irrendes, erbhielt. Diefer wunbder- 
bare Zuſtand nun des innern Geelenfdjauens*) ift ganz 
eigentltd) dazu beftimmt, dte Herrlichfeit Gotte3 in den 
Wundern feiner Schöpfung zu offenbaren, und eben 
dazu (apt die Vorjehung einen oft in diefen Zuſtand 
gerathen, um joldjen, denen es beſtimmt ift, eine höhere 
1) Anfangs Yuli 1820, ſ. S. 9 Anm. 7. 
2) Gewöhnlich „Hellſehen“ genannt. 
Ox 
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Erleuchtung ſchon Hier gu gewähren; denn gu manchen 
Werlen find wir nicht ausgeriijtet und haben nicht 
bie Starke und das nithige Licht, wenn nicht der 
Schleyer, der jenes Leben und die Geifterwelt verdertt, 
jum Theil wenigftens gehoben und uns ein furger 
Blick dorthin gegönnt wird. Ich lernte und erfubr alles 
dieſes als Beobadjter und theilnehmenbder Freund einer 
Freundin,!) die aud) wobl viel erfitten hat, und an 
beren Geele id) den innigſten Antheil nehme. Gie ft 
Ihnen im Herzen ſchweſterlich zugeneigt und wünſcht 
ſehr, daß ich zu Ihnen gelangen und Sie wiederſehen 
möchte. — Sie glaubt und ſagt, es wäre uns beyden 
heilſam, Ihnen zur Hülfe, mir zur Erkenntniß; ſie 
ſieht Sie auch recht wohl. — Dann kenne ich noch 
eine Frau,“) gut und rein wie die Natur, welche wit 
ben wunderbarſten Gaben ausgejtattet ijt, die der Welt 
verborgen find; und die auch mit meiner Frau ſehr 
gut ijt. — Meine Itebe Ghriftine, id) habe Ihnen nun 

1) Frangisfa VQesniowsta, ſ. Beil. 1. Sie wird in ben 
folgenden Nummern immer als „die Freunbin” begeidnet; erft 
von Mr. 61 an figuriert fie als „die Gräfin“. Mit F. Schlegel, 
bem Mitvormund ihrer beiben Söhne Stephan und Eduard, 
feit 1820 in magnetijder Verbindung ftehend, jdeint fie die 
Fähigkeit des Hellfehens befeffen obey empfunden gu haben. 

2) Wohl identiſch mit Dorotheas Freundin Marie... ., 
welde ebenfalls mit F. Sdlegel in magnetifdem ,,Rapport’ 
ftand. Gie wird von Mr. 99 an häufig erwähnt und wiederholt 
alg ,unfre Marie“ bezeichnet. 
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gefagt, was Sie gu wiffen verlangten; noc) will id 
aber bingufiigen, dap diefe Sache Sie wohl näher an- 
geht, als Sie denken. Denn fener auferordentlicde 
Helfer, der Bonen ſichtbar wird, und diefer Zuftand 
tft jenem innern Geelenjdauen oder Hellfehen, wenn 
and nod) davon verſchieden, wobl ſehr nah verwandt. 
— Es ift nirgend3 ein fo klarer Aufſchluß über diefe 
Gache gu finden, al3 in der heiligen Schrift; befonbders 
im Apoſtel Banlus, Korinth. I. cap. 12 und nod 
mehr cap. 14. Wer aber die Erſcheinung nicht fennt, 
ber verfteht jene Stellen freylich nicht.) — Mir 
wiirde Lieb feyn, aud) mit Stransfy mediciniſch viel 
von dieſer Sache gu reden, da td) fie mit allem Fleiß 
durchdacht und erforjdt Habe. Raum begreife ich, wie 
Sie, meine liebe Chriftine, aus jenen rantheiten, 
die Sie mir genannt haben, obne dieſe Hiilfe haben 
wieber beffer werden fonnen; ba fie grade in Diefen 
allen am wirfjamften ijt, und der Zuſtand aus jolden 
Uebeln oft von felbjt entfteht, indem die Ratur fid 
ſelbſt gu helfen ſucht.) 


1) F. Schlegels myſtiſch gefärbte Anſicht über eap. 12 und 
10 des erſten Korintherbriefes iſt, wie ſich von ſelbſt verſteht, 
nicht ſtichhaltig. 

2) Magnetiſch behandelten Perſonen wurde die Fähigkert 
zutgeſchrieben, im Zuſtande des „Hellſehens“ den Zuſtand des 
eigenen Körpers zu durchſchauen und die geeigneten deilmittet 
für dieſen zu erkennen. 
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Was Hiren Sie denn dort bey Ihnen von Hoben- 
fohe') und jetnen wunderbaren Hetlungen? Was 
denfen Gte felbft und was denft Stran3fy davon? — 
Untworten Sie mir auf diefen Punkt. 

Wie würde tc mid) freuen, wenn ich ein kleines 
Bildniß von Ihnen erhalten fonnte. Machen Sie mir 
dieſe Freude, wenn Sie Gelegenheit dazu haben. Iſt 
es denn wahr, daß Sie mager geworden ſind? — 
Dann haben wir uns ganz aus einander verändert, 
denn ich bin ganz weit und breit geworden. 

Liebe Chriſtine, könnten wir uns nicht gewiſſe 
Tage beſtimmen, Sonntage oder Feſttage, wo wir zu 


1) Alexander Fürſt von Hohenlohe-Waldenburg⸗Schillings⸗ 
fürſt, geboren am 17. Auguft 1794 gu Kupferzell, bekannt als 
„Wundertäter“, wurde 1815 zum Prieſter geweiht und 1821 
zum Domkapitular in Bamberg ernannt. Seine erſte, aufſehen⸗ 
erregende „Heilung“ vollbrachte er in Verbindung mit Martin 
Michel, einem Bauern aus Unter⸗Wittighauſen in Baden, am 
21. Juni 1821 gu Würzburg an der Vrinzefſin Mathilde von 
Schwarzenberg (geb. 1. April 1804, + 3. November 1886 gu 
Wien), die, feit 7 Jahren gelahmt, in Yohann Georg Heines 
orthopadijdem Qnftitut in Behandlung ftand. Nachdem ihm 
andere „Wunderkuren“ teils geglidt, teils miglungen waren, 
reijte er 1822 nad) Wien, wo er bis 1825 blieb. 1824 gum 
Domberrit-in Grofiwardein ernannt, begab er fic) 1825 dorthin, 
wurde 1829 Grogpropft, 1844 Weihbifdof und ftarb am 
14. November 1849 gu VHslau. Der Ruf von ber Wirkſamkeit 
ſeines Gebetes verbreitete fic) bid in ferne Vander und erbielt 
fi viele Jahre lang. 
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einer beftimmten Stunde in ber Mteffe und im Gebet 
oder auc bloß im Gebet gu gleicher Beit an einanbder 
gedächten,i) um fo doc) in Gedanfen vereinigt gu feyn, 
ſolange uns das andre nicht gegdnnt ift? Beſtimmen 
Sie nur die Tage und die Stunde. 

Wenn Sie irgend eine Möglichkeit ſehen, noch in 
der Mitte oder letzten Hälfte des September nach Salz⸗ 
burg zu kommen, wo Ihnen die andre und erquickende 
Bergluft fiir Ihre Geſundheit gewiß zur größten Stär⸗ 
kung gereichen würde; ſo ſchreiben Sie mir ja gleich. 

Gott ſey mit Ihnen, geliebte Freundin, und um⸗ 
gebe Sie ſichtbar und unſichtbar mit ſeinem Schutz 
und Troſt und aller Gnade. — Schließen Sie mich 
in Ihr Gebet ein, ich bin von Leiden und Sorgen 
aller Art bedrängt und tief in Traurigkeit verſenkt. Ewig 

Ihr Freund 
Friedrich. 
Meine Frau grüßt Sie von ganzer Seele; ſie 
nimmt den innigſten Antheil an Ihnen und wünſchte 
ſehr, Sie von Angeſicht zu Angeſicht kennen zu 
lernen.?) 


1) In gleicher Weiſe pflegte Hohenlohe ſolche, die ihn aus 
der Ferne um ſeinen Beiſtand baten, aufzufordern, ſich zu einer 
beſtimmten Stunde mit ihm im Gebete zu vereinigen. 

2) Dorothea und Chriſtine ſahen ſich gum erſten Male 
1827 in Augsburg. 
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6. 
Wien, den Gten November 1821. 


Es ſchmerzt mid) fehr, daß Sie meinetwegen in 
Sorgen waren; Ste haben auch gang recht in Yhrer 
letzten, liebevollen Warnung und Crinnerung mid 
Daritber 3u ftrafen. Es ift aber glücklicherweiſe feine 
von allen Ihren Beſorgnißen gegriindet: ich bin ſehr 
wohl, innerlid) aber nocd) mehr als äußerlich geftärkt, 
ich denke tiglid) mit der innigften Liebe an Sie, meine 
theure Seelenſchweſter!) in Chriſto, und nie tft mir 
das Geheimniß dieſer innigen Verbindung zwiſchen uns 
ſo völlig klar und deutlich und gewiß in ſeiner Abficht 
und Wichtigkeit geweſen, als in dieſer letzten Zeit. 

Grade Ihr voriger, langer Brief hat dieß in mir 
bewirkt und mich recht innerlich froh gemacht; auch 
desfalls, daß Sie es nun zufrieden find, daß meine 
Reiſe gu Ihnen bis zum künftigen Frühjahr aufge- 
ſchoben bleibt, was gewiß in jeder Rückſicht beßer iſt; 


1) Mit dieſem und ähnlichen Ausdrücken bezeichnet 
F. Schlegel die zwiſchen ihm und Chriſtine beſtehende, als pro—⸗ 
videntiell gedachte innere, geiſtige Verbindung und Gemeinſchaft, 
bet welder er als Führer bas ganze Seelenleben Chriſtinens 
zu beeinfluſſen ſuchte und glaubte, während ihr der ganze 
Seelenzuſtand ihres Führers zum Bewußtſein kommen ſollte. 
Chriſtine war übrigens nicht die einzige, die F. Schlegel zum 
„Seelenführer“ hatte; ſ. S. 20. 
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Das Hufammentreffen in Galgburg ware doc) nur ein 
ũbereiltes, gu furged und eben darum ungeniigendes 
und geftirtes geweſen. Darin haben Sie vollfommen 
Recht gehabt, und ich werde fehen, daß es im tinfti- 
gen Frühjahr nicht fo ungeniigend und kurz ausfallt, 
ſondern daß uns ein rubiges Wiederjehn, wenn es 
Gotte3 Wille ijt, zu Theil werde. Joh arbeite jest mit 
verbdoppeltem Cifer, weil th nod) den Nebengrund, 
der mid) um fo mehr antreibt, dabey habe, daß id 
Daburd) um fo eher und um fo befer in den Stand 
kommen werde, Den Wunſch, in dem fich unjre Herzen 
vereinigen, gur Erfüllung 3u bringen. — Ich ver- 
fpredje Ihnen nun auch bey diefer Gelegenheit, und 
damit Ste mie wieder desfalls in Sorgen find, daf, 
wenn ich jemals franf feyn ober mir fonjt etwas 
widriges wiederfahren follte, meine Frau Ihnen gewif 
ſchreiben wird, oder Sie ſonſt davon Nachricht er- 
balten follen. Aber nun bitte id) Sie auch, darüber 
in Zukunft ganz rubig zu feyn, meine liebe Freundin; 
möchte nur der Herr Ihre Geſundheit ftirfen bis zu 
dem eitpuntte, wo id) gu Ihnen gelangen fann; denn 
die Fhrige hat es gewiß mehr ndthig, durch die Hiilf- 
reiche Liebe des Heilands gehalten und gehoben zu 
werden, al8 bak Sie in dieſer Hinficht jo ängſtlich fiir 
mid) gu forgen braudjten. — Bch habe wobl mit 
Drangfalen andrer Art, mit einer Laft von Arbeiten 
und ſchweren Sorgen oft zu kämpfen. Dod) fange id 
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jebt ſchon an, freyer gu athmen, und e8 zeigt fich jogar 
aud) fiir meine äußre Lage ein Anfdein giinftiger 
Hoffnung;') am meijten aber fühle ich mich innerlich 
geftirft, denn e8 ift mir fett einiger Beit, als würde 
id) geführt und als hatte mic) jemand bey der Hand 
genommen, fo dag aud) Furcht und Gorge mehr und 
mehr verjdjwinden. — Beh follte Ihnen nim aud) er⸗ 
zablen, wie e8 mir feit Shrem vorigen, jawohl ſchönen 
und tiefen Brief ergangen ift, und wie jo e8 gefonnnen 
it, daß ic) doch nicht eher gefdjrieben habe, was nun 
aber gewif nicht wieder gefdeben foll. Eben als id 
Ihren Brief erbielt, ich glaube e8 war denjelben Tag, 
gingen wir, meine frau und ich, nod) gu einer Freundin?) 
aufs Land, zu eben der, von ber Sie ſchon wißen, und 
die Ihnen jchwefterlich in der Seele verbunden ift. Ich 
war redjt angefitllt von dem Gedanken an Gie und 
eben dieß ift e8 nun, was mich nad alter Gewobhn- 
Heit oft vom Schreiben abbalt. Auch wollte id) ben 
Brief nidjt gern der Heinen Dorfpoft anvertrauen und 
nabm mir vor, gleid) nach meiner Rückkunft zu ſchreiben. 
Da fand ic) nun aber Sorgen und Arbetten und Be- 
drängniße genugjam vor, fo dab ich oft auch wieder 





1) F. Schlegel hoffte damals, erfter Cuftos an der QOof- 
bibliothe? gu werden. ©. hierüber Rr. 37. 

2) Lesniowska, die in Feiftrip bei Rrieglad in Steier- 
marf ein Landgut hatte. F. Schlegel und Dorothea erfdienen 
dort häufig als Gafte. 
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von Kleinmuth und Betrübniß ergriffen wurde. Die 
erwähnte giinftige Ausſicht fithrte allerley Befuche und 
Vemiihungen mit fic, die am wieitejten von dem 
mmern Leben abjtehen. Es famen die Kinder meiner 
rau, mein älteſter Stieffohn') nämlich mit feiner 
jungen rau,*) die jegt bier bet und leben. Dazu die 
bringendjten Arbeiten; aud) jener innre Zroft, der 
mir wurde, obwobl er meine Gedanfen oft nocd mehr 
zu Ihnen Hinlenfte, nahm mid) Anfangs ſehr hin. 
Denn diejed Licht, obwohl es nicht blendet, ergreift 
een wobl mit imnerer Gewalt und zuerſt verjentt 
man fico gang darn. — Ich weiß es wobl, Chriftine, 
daß der wichtigſte Abſchnitt meines Lebens erft nod 
fommen wird; id) veritehe Gite recht gut und freue 
mid, daß Sie es wifen. Schreiben Sie mir nur 
alles, was Gie darüber denfen und empfinden; dieß 
ift mir von allem anbdern bas Werthejte und Liebjfte 


1) Johann Beit, ber altere Sohn Dorotheas aus ihrer 
erften Ehe, geboren ben 2 März 1790 gu Berlin, der am 
26. Yuli 1810 in Wien gum Ratholizismus Abergetreten war. 
Er lebte feit 1811 als Maler in Rom und ftarb dafelbft am 
18. Januar 1854. 

2) Flora, geborene Ries aus Berlin. Mit Johann Veit 
in ber fatholifden Rirde au Berlin getraut, trat fe am 18. De- 
sember 1821 zu Wien gum Ratholigismus über. Ihr Haus in 
Rom Hilbete ben Vereinigungspuntt ber Ronvertiten. Sie über⸗ 
lebte ihren Mtann um 8 Jahre (Ff 21. April 1862). Ihr ganges 
Vermögen erbten Wobhltatigfeitsanftalten und Kirchen. 
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in Ihren Briefen, obwohl mir alles darin lieb und 
theuer ijt. Schreiben Ste mir nur recht viel daritber, 
und dann and recht viel über Sich felbft. Da Sie 
ſchon fiir Sich vieles aufgefdrieben haben, fo könnten 
Gie mir ja vielleicht diefes fchiden. 

Laffen Sie un nun in der Hoffnung de8 erjehnten 
Wiebderjehens innerlich froh und Heiter feyn. Es thut 
mir rect web, daß ich Schuld daran war, Bhnen 
Sorge zu machen, und bitte Sie auch herzlich um 
Verzeihung deshalb. Seyn Sie aber nur nie wieder 
beunruhigt, und glauben Sie mir, daß Ihr Andenken 
mir in der Tiefe meiner Seele immer gegenwärtig iſt. 
Wenn Sie das Innere ſehen,!) jo müſſen Sie aud 
mein Herz ſehen, und werden alſo auc) wohl wifen, 
daß Ihr Bild darin verwebt und feſtgewachſen ift, 
nicht bloß fiir die Erde Hier, fondern fiir ewige Zeiten. 
Aber dabey bleiben Sie auch ftehen, meine gute Chri- 
ftine, und verlangen Ste es? nicht mit Ungeſtüm und 
beftehen Sie nicht gu febr darauf, Denn dad wiirbe 
nicht recht feyn, und könnte aud) Ihre Geele tritben; 
etwarten Sie vielmehr ganz ruhig, ob es vielleicht von 
felbft gejcieht. Cs ijt auch wohl meine Seele nod 
nicht frey genug, als daß fie gletc da ware, wo ihr bin 

1) Oyperfenfitive Perfonen ſchreiben fid) bie Fähigkeit gu, 
nicht bloß den Zuſtand des eigenen Körpers gu burdfdauen, 
ſonbern aud) bei anderen Perſonen bas Innere gu ſehen. 

2) F. Schlegel im Gebete nahe gu fühlen. 
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werlangt. Ich meyne, weil Sie ſchreiben, dah id) Ihnen 
tm Der bewußten Stunde „fehle“. Mun fann id) Ihnen 
wohl jagen, daß ic) Doc) mehrmals und oft grade in 
der Abendftunde mit ben Gebanfen bey Bhnen war; 
frenlid) nicht immer, Da ich gu dieſer Beit jehr oft 
aud nidt allein, fondern in unjrem fleinen Wbend- 
gicfel, mithin alfo abgegogen bin. Dod) aber ift Ihr 
Brief vom 3lten Oftober, und gerade am 3O0ten zij 
jener Stunde war eine voriibergehende Verſtimmung 
Anlaß, dab ich eben um dieſe Beit fehr innig an Sie 
dachte und mid) herzlich nach der Beit fehnte, wo id 
Sie wiederjehn werde. — Und ſeit ih) Bhren Brief 
erhalten babe — jollte ic) Ihnen denn da, am 4ten d. 
ben Gonntag in ber Abendſtunde aud) nod „gefehlt“ 
haben? — Schreiben Sie mir nur recht genau dariiber, 
ih) werde Sie um diefe Beit und auch de3 Morgens 
recht oftund fo viel an mir liegt, täglich in mein Gebet 
einſchließen. Wher id) bitte Sie, fucken Sie nicht gu 
anbaltend, was vielletdt nicht ſeyn foll, oder wenn es 
ja feyn foll, wobl am erjten gang unerwartet von 
jelbft fommt. Bitten wir nur Gott, dak er und im 
Frühjahr wirklich zuſammenführt, daß er Bhnen die 
Geſundheit erhalt, und mir dte Kraft und auch die 
Mittel giebt, das gewiinjdjte Biel zu erreichen. — Wie 
tit eS denn mit dem Bilbnifje? Habe ich feine Hoff- 
nung mehr es 3u erhalten? Es wiirde mir die innigfte 
Herzensfreude gewähren, wenn es auc) nod fo flein 
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und ein bloger Umrif wire. — Warum erwihnen Sie 
nichts von Stransky in Ihrem legten Briefe? Ich bitte 
Gie, ihn herzlich von mir gu grüßen, fowte auch alle 
Shre lieben Kinder, michten Sie fie fröhlich und ge- 
jund, vor allem aber in ber Gnade des Herrn auf- 
wachſen und gebdethen feben. — 

Gott jeegne und behüte Sie, und alle feine Engel 
ſchützen Sie; und alle Hetligen beten fiir Sie, die heilige 
Cäcilia bitte fiir Ste, und aud) jene, von der Ste den 
Nahmen tragen; bejonders aber mige Ste die Mtutter 
Gottes in ihren Schuh nehmen, dag die fanfte, 
feelige Stille und der Frieden der ewigen Liebe 
in Qhrem Herzen wohne und fic) ausbreite. — 
Und nochmals wiederhoble ich e8 Bonen, greifen Sie 
nicht ungeftiim ober dngftlid) in den irdiſchen Schleyer, 
jondern fammeln Gite Sic) in frommer Crgebenbeit 
und janfter Ruhe; wenn das Licht ſich entfaltet, fo 
zergeht ber Schleyer von ſelbſt vor jener Rlarheit. — 
Ich werde Shnen bald wieder ſchreiben und wenigſtens 
jo nicht feblen. Lafjen aud) Ste bald wieder von Sid 
hören. 


7. 


Wien, ber 19ten November 1821. 
Gie werden doch gewik meinen Brief vom bten db. 
erhalten haben, theuerſte Freundin? — Anfangs ſchien 
es mir wohl auch, als ob Sie nun ſchon beruhigt 
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waren; fettbem aber bin ic) wieder in Beſorgniß und 
fürchte, daß Sie franf ober ſonſt leidend feyn möchten; 
da auch Ihre Antwort ſo lange ausbleibt. — Mein 
Gebet und mein Sorgen iſt indeſſen immer um Sie, 
meine theure Chriſtine. Ich will nun noch einiges 
nachhohlen und an Sie ſchreiben, wozu es mir letzthin 
an Raum fehlte. Es war mir beſonders lieb, daß Sie 
mir von Hohenlohe Ihre Meynung ſchrieben, mit der 
ich ſo ganz überſtimme, was nämlich die Geſinnung 
betrift von der Sache, die dabey zum Grunde liegt. 
Wir wollen aber nicht ſtreng über den Hochbegnadigten 
Prieſter urtheilen. Hat ſich etwas menſchliches mit ein— 
gemiſcht, ſo iſt es wohl nicht zu verwundern, da es 
faſt mehr als menſchliche Kraft erfordern würde, jede 
Spur davon zu vermeiden und eine ſolche Centnerlaſt 
der Gnade ohne allen Anſtoß und Fleck zu tragen. 
Beten wir alſo nur für ihn, den ich früher hier als 
liebevollen Jüngling gekannt habe,i) dak Gott ihm Troſt 
und Kraft, Klugheit und Ausdauer auch in der Zeit der 
Verfolgung gebe.2) — Ueberhaupt iſt es nöthig und 
gut, daß man bey jeder außerordentlichen und nicht 
gewöhnlichen Gnade um ſo mehr Eifer und Sorgfalt 
anwendet, die gewöhnlichen und täglichen Pflichten 

1) Hohenlohe war 1810 in das Rlerifalfeminar nad) 
Bien gefommen. 

2) Hohenlohe fand mit feiner „Wundertätigkeit“ nidt 
bloß glaubige Anhänger, fondern aud) heftige Gegner. 
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bes Lebens und der Religion treu und genau gu ers 
fitllen. Und das miiffen aud) wir uns m8 Herg pragen; 
wiewohl id) gewif bin, daß Sie darin weiter find als 
id, und daß es Ihnen ſchon beer gelingt. — Kleinmuth 
und raurigfeit haben mich verlaßen; — es ift nit 
bie Beit dazu — bloß an fic) gu denfen oder 
fi von irdiſchen Sorgen Hinnehmen zu lagen; gewif 
hat aber aud) Shr Gebet fehr mitgewirkt, mich itber 
ben Trübſinn dtejer Welt in dre Klarheit der höheren, 
nicht bloß mit den wifjen}chaftlicjen Gebdanfen, fondern 
auc) mit bem Herzen tm Gebet und tm Leben gu er- 
eben. Nur muf ich mich bey diefer erhdhten Stimmung 
— die nämlich von ber Fülle und der Klarheit der 
innern Stimmen herrührt — faft etwas ſchonen und 
behutjam alten, damit ich nicht gu jehr bingenommen 
und dadurch der äußern Wirkſamkeit entrückt werde. 
Faſt ſollte ich glauben, daß auch Sie dieſer innern 
Vorſorge und geiſtigen Schonung bedürften — nicht 
zwar als würden Sie durch die Erhöhung im Leben 
geſtört, vielleicht aber könnte durch das zu angeſpannte 
Streben Ihnen die innere Klarheit der Seele ſelbſt 
getrübt werden. 

Ich habe es eben wieder geleſen, was Sie mir 
in Ihrem ſchönen Brief ſchrieben, über unfer BZufammen- 
ſeyn im Geiſte zu jenen Stunden; ich finde es ſo ganz 
nach meinem Herzen und über allen Ausdruck ſchön 
und beruhigend. Ich will mich nun auch recht genau 
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Daran alten; Wnfangs zwar habe ich dieB nicht immer 
gethan md id glaube wohl, dab ich Ihnen gefeblt 
Habe, weil ic) mir oft ſelbſt feblte gu dieſer Stunde, 
Denn es war nicht Ptangel an Liebe, jondern weil 
td Dann nidt allein war, oder beſchäftigt und zerſtreut. 
— Seitdem fdien es mir, daß ich einigemal 3u {tart 
auf Sie gewirkt, feit id) Ihren letzten, ängſtlichen Brief 
erhielt, beſonders in den erſten Tagen; fo dab ich faft 
bejorgt dariiber wurde und wieder nachließ. Da ſchienen 
Sie mir auch berubigter, ſeitdem bin ich aber von 
neuem beforgt. Dod) will ic) nun immer ganz rubig 
an Gie denfen, fo wie e8 Shr Wunfd war — alfo 
„Morgens die Zukunft“ — „Abends die Vergangen- 
heit“. Abends aber wird es immer näher gegen 10 
ſeyn, wo mein Geift fich gu Ihnen richtet; früher um 
9 bin id oft nod) nicht allein, doc) werde id) and 
dann ſchon im Stillen [an Sie] denfen. — Sie feben, 
daß id) Ihnen recht offen und alles gang genau ſchreibe; 
thun Gie bas aud, meine gute Chriftine, nur aber 
vertiefen Sie Sich nicht gu fehr in jene Stunden, 
denn id) bin immer dngftlid, dag ich gu ſtark auf 
Sie etnwirfen möchte. — Daraus finnen Sie {don 
ſchließen, wie es ſeyn würde, wenn ich felbft da ware; 
ih weif mit einer Art von Gewifheit, dab ic) Ihnen 
auf alle Weiſe wiirde Helfen und Sie heilen fonnen, 
infoweit e8 Gottes Wille ift; vorzüglich aber glaube 


id, bag wir beyde einander viel Helltgteit geben 
Schriften. VII. 8 
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wiirdben. — Ich branche Ihnen nun gar nist mehr 
gu jagen, was id) von der gittlicjen Hülfe denke, die 
ich nicht anders als die chriftliche Heilung') oder dte 
Heilung in Chriſto gu nennen weiß; denn e8 tft aus 
Cinem Duell der wunderbaren Gnade, ob die Heilung 
nur Ddurd die Hand und den Hauch der chriftlicen 
Liebe oder durd) das Gebet derjelben Liebe geſchieht; 
e8 find nur verſchiedne Stufen derfelben göttlichen 
Kraft. — C8 tft fo ganz das rechte, was Site darüber 
{chrieben, meine gute Chriſtine; man muf fic recht 
feft an Gott dabey alten, dann aber auch durd gar 
nichts davon abbringen lagen; und ftandbaft die Gnade 
Gottes befennen, zur Verherrlichung feines heiligen 
Geiftes. 

Gchreiben Sie mir doch, Chriftine, an weldjen 
innern Organen Ihre Gefundheit vorzüglich leidend 
tit; ich weik nicht, wie mir diefer Gedanfe mit emem- 
male fommt, fragen Sie Stransfy darum, wenn Sie 
es ſelbſt nidjt fo wigen, und wenn er es Ihnen nicht 
fagen will, was vielletcht nidjt gut wire, fo bitte id 
ihn, e8 mir auf einen befondern, ver{tegelten Zettel 
gu fdjretben und in Ihrem Brief eingulegen. Damabhls, 
alg Ste hier waren,*) haben Sie wahrſcheinlich an der 
Milz gelitten, wie id) aus ähnlichen Cretgnigen meiner 


1) ©. 6. 19. 
2) 1807—1809. 


“+ — — — 
— ——- - 
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Biefigen Freundin!) vermuthe, und diefes haben die 
Arpte nicht erfannt; aber wie mag es jet feyn? — 
Ich bitte Sie bey diefer Gelegenheit, ſchließen Sie 
Dod) auch) den Arkt (Mtalfatti),*) den ich an Ihrem 
Stranfenbette fennen f[ernte,*) und der feitbem mein 
Freund durch ein ttefes und hohes Band geworden 
tft, in Ihr Gebet etn, dak er tm Latholijden Glauben 
erleudjtet und befeftigt werbde; er ift gu großen Dingen 
Beſtimmt, aber von irdiſcher Leidenſchaft gehalten, fo 
Dap auch der auf das Göttliche gerichteten Wiſſenſchaft 
nod) einiges Weltvorurtheil, ein Reſt von Gewohnheits⸗ 


1) Sesniowska. 

2) Giovanni Malfatti, geboren 1775 ju Vucca, ¢ 12. Sep- 
tember 1859 au Hietzing, war längere Beit der geſuchteſte Dtode- 
arat in Wien und erhielt aud in Anerfennung feiner dratliden 
Leiftungen in den höheren Kreiſen den Titel , Edler von Mon⸗ 
teregio”. Mit F. Schlegel verband ihn feine Hinneigung gum 
Magnetismus und gu einer myftifden Bilder- und Zahlenſym⸗ 
bolif. — Malfatti hatte die Pringeffin Mathilde von Schwarzen⸗ 
berg behanbdelt, bevor fie nad) Wihrgburg fam, und war iiber- 
geugt, daß fte nicht durch die orthopädiſchen Maſchinen J. G. 
Heines, fondern durd Hohenlohes und Martin Michels Gebet 
gebeilt worden fet. Vegterem hatte er, wie er 1817 in Minden 
felbft Freunden erzählte, feine (erjte) Frau, eine geborene pol- 
nifde Gräfin, die er von einer langwahrenden Lahmheit nit 
heilen fonnte, gugefdidt, und Midel habe fie geheilt. (E. Rings. 
eis, Crinnerungen ded Dr. Yoh. Nep. von Ringseis, Regens- 
burg und Amberg 1886, Bd. I. S. 143.) 

3) 1808 in Bien. 


Cat) 
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unglauben anflebt. Allo dahin ridten Sie Ihr Gebet, 
meine geliebte Chriſtine. 

Für mic) aber beten Sie um die Kraft der guten 
Werfe auf dem Wege meines Berufs, geliebte Seele. 
Ich will Ihnen dieſes nod) näher erfliren; gedenken 
Sie dieſes Anliegens beſonders auch bei der vierten 
Bitte im Gebet des Herrn. Denn in dieſer vierten 
Bitte liegt vorzüglich das große Geheimniß deſſelben. 
Wir andern, die wir das tägliche Brodt im leiblichen 
Sinne, wenn auch manchmal mit Sorgen und nicht 
ohne Einſchränkung, doch im Ganzen gegen ſo viele 
Arme gerechnet zur reichlichen Genüge haben, ſollen 
dieſe Bitte in einem geiſtlichen Sinne thun, wie es 
ja auch die Kirche oft geiſtlicher Weiſe vom heiligen 
Sacrament in gewiſſen beſondern Anwendungen ver- 
ſteht. Was iſt denn aber das tägliche Brodt für den 
innern Menſchen? — Für den Geiſt iſt es das Licht, 
für die Seele aber iſt es das Leiden, nämlich jenes, 
um welches die heilige Thereſia) bat, und welches 
die Seele ſchon hier reinigt, damit ſie dort frey ſey 

1) Thereſia von Jeſu, myſtiſche Schriftſtellerin und religidſe 
Dichterin, geboren den 28. März 1615 zu Avila in Altkaſtilien, 
+ den 4. Oftober 1682 gu Alba de Tormez, 1622 kanoniſiert, 
gehörte bem Orden der Karmeliterinnen an. Der Grundgedante 
ihrer Myſtik ift bie Vehre vom ,Emporfteigen der Seele auf 
ben vier Stufen des Herzensgebetes gur völligen Vereinigung 
mit Gott”. Yore Schriften erfreuten fic bei den tatholifden 
Myſtikern von jeher groper Beliebtheit. 
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— es ift jener ,wonnevolle Schmerz” — deſſen Rage- 
Qine nicht blog aus dieſer Welt gu jener Hinayf, 
‘Qondern aud) wohl aus jener gu und herüber ſich ver- 
mehmen lagen — und die Jhnen wohl aud nidt 
Fremd find. Alſo Liebeslicht und Liebesleiden, das ijt 
unſre taglide Nahrung fiir Geift und Seele, und fiir 
bos ganze dupre, thdtige Leben überhaupt find es 
die guten Werfe — und der Schatz, den man fid 
daburd fiir die Beit erwirbt, wo e3 Noth ijt Um 
dieſes alles bitten Sie nun fiir uns, für Sich und fiir 
mich, befonder3 aber fiir mid) um das letzte und dritte. 
— Wenn Gie einmal recht etwas Grofes und Be- 
ſondres fiir mic) oder fiir Sich 3u bitten haben follten, 
jo beten Sie den apoftolijden Glauben mit durchge- 
bender Veziehung auf jene Bitte und rufen Gie den 
beiligen Geift an um die Erfüllung, im feften Ver- 
frauen, dak es gewif geſchehen wird, wenn es gu 
fener Gerherrlidung dient. 

Was mid betrift, fo wollte id, ich könnte Ihnen 
bie Hinde auflegen und Gie feegnen, daß aus der 
een Hand Rlarheit und Rube in den Veittelpuntt 
des Lebens durd) da8 Haupt einſtrömten und tn dem 
Haupte fic) verbreiteten, von der andern aber Stärkung 
und beilende Lebensfraft durch die linke Schulter an 
ber Seite des Herzen8 in die organifde Seele. So 
denfe id} oft an Sie und fo ſcheint es mir am heil⸗ 
ſamſten und beften. 


In mein Gebet für Sie ſchließe ich Stransky 
mit ein, den ich herzlich zu grüßen bitte. Ich freue 
mich recht darauf, eine Zeitlang mit ihm zu leben, 
denn ich weiß gewiß, daß id) manches ihm werde mit- 
theilen können und in ihm anregen, was ihm ſehr 
brauchbar feyn wird. — Wenn ich zufällig — ober 
vielmehr nicht gufallig, fondern durch beſondre Fü⸗ 
gung — an ſo große Erſcheinungen und Erfahrungen 
gelangt bin, ſo iſt der anvertraute Schatz ja doch nur 
mein, um ihn „weiter zu geben“, wo ſich eine gute 
Hand findet, ihn aufzunehmen. 

Ich denke, im März oder April werde ich bey 
Ihnen ſeyn. Denn bis dahin drängen ſich wohl noch 
Pflichten, eine wichtiger als die andre, und auch an 
Leiden wird es nicht fehlen. Vielleicht ſteht mir ein 
ſehr großer Kampf noch bevor; beten Sie deshalb, liebe 
Chriſtine, vorzüglich auch für die erhöhte und befreun⸗ 
dete Schweſterſeele,) die meiner Vorſorge anvertraut 
iſt und die ich durch dieſen Kampf zu leiten habe. 

Ihre Verſtorbene?) ſchließe ich mit in mein Gebet 
ein; nicht wahr, es iſt die id) in Landshut*) geſehn 
habe und die Ihnen am ähnlichſten war? — 


1) Lesniowska. 

2) Chriſtinens Schweſter Eliſabeth, ¢ ben 11. Juli 1821; 
ſ. d. Einl. b und oc. 

8) S. S. 1 Anm. 1. 
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Meme Grau dank Ihnen herzlich fiir Ihr liebevolles 

Andenfen und nimmt rect tiefen Antheil an Jhnen. 

Geltebte Schweſter, Gott feegne Sie und mache 

allen Seegen wahr, den mein Herz über Sie ausſchüttet. 

Seegnen Gie Yhre Kinder auf die angegebne Art 

it meinem Nahmen, und wenn eines franf ijt, fo beten 
Ste dabey den apoftolijden Glauben. 


8. 


Wien, den Llten December 1821. 


Sc fann Ihnen gar nidt fagen, wie ſehr mid 
Ihre letzten Briefe beſchäftigt, erfreut, erſchüttert und 
gerührt haben. Ich habe ſchon unzähligemal in Ge- 
danken geſchrieben, ich war einmal die Zeit her wieder 
ſehr im Gedränge und im Kampf, ſonſt wäre es ſchon 
früher geſchehen, ſonſt aber werden Sie mich nicht 
vermißt oder vergeblich geſucht haben, ich halte jetzt 
unjre Stunden jedesmal recht genau und ließe ſie mir 
nun gar nicht mehr rauben. Da ich Ihnen in meinem 
legten Briefe vom 19ten Movember ſchrieb, daß Sie Ihre 
Kinder in meinem Nahmen feegnen — was ich im 
Geijte recht oft wiederhohle und auch Sie wirklich gu 
thun bitte — und wie Sie beten follten, wenn eines 
franf ware; fo war mir gleid) wie ich es gefdhrieben 
hatte, wohl jonderbar zu Muthe, und ich dachte mr, 
es möchte wirklich fo feyn. Ich habe ſeither fiir das 
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liebe Sind!) aud) immer mitgebetet, beſonders vor- 
geftern am Gonntage den ten d. Abends ſehr ftart 
und inbriinjtig, bis e3 mir ſchien, daß es nun genug 
ware; warum haben Sie mir aber nicht den Nahmen 
und bas Wter des lieben Kindes gefdhrieben, daß ich 
fie mir um fo deutlicher denken finnte? — Ich bete 
immer fiir Gie, daß Gott Sie gefund erhalten mige, 
und Gie und das Kind und alle die Bhrigen vor jedem 
Unfall bewabren, bid der frohe Augenblick fommt, dap 
id) Sie wiederjehe; und dann bete ich, daß Gott Ihnen 
Ruhe und Frieden des Herzens und Klarheit und Heiter- 
feit des Geiftes geben mige. — Alles, was Sie mir 
iiber Das Gebet ſchreiben, und über Glauben und Liebe, 
iit gang nach meinem Herzen und Sinne; „trachtet zuerſt 
nad) dem Reiche Gottes, fo wird euch folded alle’ 
von ſelbſt gufallen.“*) — Shr fromme’ Herz leitet Ste 
am beften und auc) was Sie von der findliden Furcht 
gegen den Vater und der britderliden Liebe zum 
Heilande fagen, ijt fehr wahr und ſchön, und hat ſich 
mir, weil es von Ihnen fommt, von neuem tief einge- 
pragt. Wir fonnen gar nicht dretft und muthvoll genug 
jenn, im Bitten um geiftlidje Gaben. Ich Habe es aber 
auch mit den guten Werfen gar nicht fo gemeynt, wie 


1) Chriſtinens Tochter Marie, geboren 1818; ſ. die Ein⸗ 
leitung h. 
2) Matth. 6, 83. 
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Gie e3 nehmen. Erſtlich haben die guten Werke, die ich 
meyne, „auf Dem Wege meines Berufs“ eigentlid 
alle einen geiftliden Swed, jo wie der Beruf jelber jdjon 
jegt ein religidfer ift; Dann fommt das Gange wieder 
dabin aus, wie e8 meine tnnigfte Ueberzeugung iſt, fo 
wie id) das innere Bedürfniß deffen, was id babe, 
und was mir feblt, ſelbſt fühle, dab wir, je mehr wir 
außerordentliche Gnaden erhalten, um fo gewiffen- 
hafter feyn miifjen, auch die in der gewöhnlichen Drdnung 
erforderlichen chriſtlichen Pflichten und Urbeiten recht 
jorgfaltig gu erfiillen. An Gnadenbewerjen und Gotted- 
feegen in Glauben und Liebe läßt e3 mir der Herr fo 
wenig fehlen, dab ich) nur wiinfdjen und ftreben mug, 
deren nicht unwürdig zu feyn, und oft nimmt mic) der 
Strom der wunderbaren Liebe und der Geheimniſſe der 
göttlichen Herrlichfeit mit einemmale fo fehr hin, daß 
ih die Gebdanfen und Luft und Kraft fiir das, was ich 
bod) zunächſt thun ſoll md mug, daritber auf Stunden 
oder Lage lang verliehre und mand Zeit verjaume. 
Freylich ließe fic) diefe bey einer ftrengeren Lebensart 
wohl wieder reichlich einbringen, und das ware frey- 
lich befjer, und wird aud allmablig geſchehen; nur 
ändert man feine Gewobhnbeiten nicht alle jo gleich, 
befonders aud) in den äußern, befdjranfenden Verhält— 
nipen, wo nicht alles von und jelbjt abbangt. Wenn 
id) nun befonder3 inbrünſtig um Gedeihen in meinen 
Urbeiten, die ic) unter den guten Werken befonders 
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verſtehe, bitte, fo ift e8 nicht bloß, weil fte an fich gut 
find und nothwenbdig mit gu meinem Beruf gehdren, als 
Vorarbeit, damit ber Weg frey wird flir die eigentliche 
Wirkſamkeit, die noch kommen foll, nod) aud, damit 
id endlid) aus den ftirenden Gorgen herauskomme; 
jondern e8 fommt auch noc) ein gang befonbdrer Grund 
hingu, daß ic) nämlich fo ſehnlich wünſche, zu Ihnen 
zu kommen; wie bald ich aber dazu gelangen ſoll, das 
hängt doch aber ſehr ab von den Fortſchritten in meinen 
Arbeiten, und fo können Sie auch ſchon mit mir ver- 
eint darum beten, ba id) auferdem itber alles diefes 
gang fo denfe, wie Sie. 

Was Sie mir über die Freundin Hier ſchreiben 
und wie id) dabey gefinnt feyn foll, bas hat mid) innig 
gerührt, und ich habe dDaraus wohl wieder geſehn, dab 
Sie meine innerjten Cmpfindungen auch ohne Worte 
fennen. Es tft alles grade jo recht, wie Sie ef 
ſchrieben, daß ich in dieſer Hinſicht verfahren und ge- 
finnt feyn und was ic) vermeiden foll. Es ift al8 ob 
id) Bhnen alles genau geſchildert hatte. Sie felbft aber 
iit gar nicht mehr eigentlid) krank zu nennen, vielmehr 
im äußern Befinden zum Erſtaunen ihrer felbjt und aller 
Leute Hergeftellt und wohlausſehend; auc) babe ich ihr 
nie gebholfen, dafiir ijt ein andrer — fondern nur ihre 
Geele gelettet, in Dem Buftande, wie aud) im wabhren 
Leben; obwohl ein unfidtbarer Keim von Gefabr tief 
in ber innern Organtfation unabänderlich geblieben ift; 
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aud) nähert fich ber ungewöhnliche Buftand mehr ſeinem 
Ende, mur jet im der Tiefe des Winters ift er wieder 
etwas mehr hervortretend. Uebrigend find wir mit diefer 
lieben Gchwefterfeele auf dem ſchönſten Wege, und id 
fehe, wenn aud) mandem Leiden und felbjt Gefabhren, 
doch aber der herrlichſten Cntwidlung mit Gewipbeit 
entgegen. — Ach könnte ic) dod) auch erſt bey Ihnen 
jenn, meine Chrijtine, und doch mag ich gar nidt von 
meiner Sehnſucht danach fpredhen, damit Ihr Verlanger 
nicht aud) zu ungeftiim wird! — Wiſſen Sie, metne 
geliebte Freundin, ich bin dod) aud) Ihrer Geſundheit 
wegen febr in Gorgen. Wohl weiß ich, dak ich Ihnen, 
jo weit es Gottes Wille ijt, leicht und ſchnell helfen 
würde, oder doc) alle Leiden mildern, wenn id) bey 
Shnen ware. Und da ift mirs denn eben fo leid und 
traurig, wenn icy denfe, daß e8 nod) fo Lange bin iſt. 
Ich michte aber aud) bid dabin alles mögliche thun, 
um zu erleidjtern und gu belfen, oder doch Sie ſicher 
zu ftellen, und dente dariiber hin und her. Wie fonder- 
bar ift dieſe Uebereinftimmung, dag unfre Freundin 
bier auch an etner furdjtbaren Dtilstrantheit, die ohne 
jene Hülfe gewif tödtlich gewejen wire, zuerſt gelitten 
hat. Leiden Sie noch an diefem Uebel, fo werde ich an 
Stran8fy von einem Mittel fchretben, was fic) von 
wunderbarer Wirfung erwiefen Hat, und wirklich ein 
ſpecifiſches ijt, feither auch fdjon bey mebrern andern 
mit dem gliidlicjften Crfolg angewandt worden. — 
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Außerdem fallt mir ein, dab ic) Ihnen einen Heinen 
Cylinder mit VBaumwolle:) ſchicken finnte, am Herzen 
oder auf der Bruſt zu tragen, weil Sie auc) an Ddiefer 
fetdDen; etnen Mtonath bleibt er gut, dann müßte er 
erneuert werden; oder auch einige gut verwahrte und 
verſchloßne Tücher, die waren freylich nur auf einmal, 
fiir den MNothfall, wenn Sie wieder einen Anfall von 
Lrismus*) bekimen, was Gott verbitten wolle, gum 
Auflegen; wenn das Glas gut verwahrt ijt, können fie 
fi 3—4 Monathe halten. — Schreiben Sie mir, ob 
id) Ihnen dieje Sachen ſchicken foll — ich werde mid 
indeffen um eine ſichre Gelegenheit umſehen, damit es 
nicht auf der Poſt gefdhict 3u werden braudt, wo der 
Vorwitz es verderben finnte. Jd) muß Shnen aber nod 
Eins fagen, diefes Hellfeyn im Wachen?) ijt ſehr ſchön 
fiir Die geiftigen Dinge, fiir die mediciniſchen An- 
zeigen*) ift aber dieſer halbe Zuſtand, der dabey mehr 


1) Selbſt leblofe Gegenftinde, die der Magnetiſeur einige 
Beit an fic getragen, follen angeblid gu Trägern des tierifden 
Magnetismus gemacht werden finnen, die ben Magnetiſeur in 
Wbwefenheitsfallen erfegen: Kleider, Hals- und Taſchentücher, 
Roden, Zähne u. f. w. 

2) Rinnbadenframpf. 

8) ©. Mr. 5. 

4) S. Mr. 9, aus ber hervorgeht, dak Shriftine bet magne⸗ 
tijden Sitzungen den ihr vorgeffifrten Kranken Auskunft fiber 
ben Gig und bie Natur ihrer Leiden fowie fiber bie angu- 
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auf eine höhere Region gerichtet ijt, durchaus nicht. 
— Ich wiinfdte aljo febr, daß man Gie in dem 
Zuftand, der mehr der gewöhnliche pſychiſche und 
dafür ber geeiqnete ijt, Ddariiber fragen möchte, was 
Sie bedürfen und wie ich vielleicht beytragen fann, 
Ihnen gu belfen. Können Sie dieß nicht veranjtalten 
und mir dann bas Nöthige ſchreiben oder auch fdjreiben 
laffen? — Dieß wiirde mid) fehr berubigen, laffen 
Sie es ja nicht aus der Acht, mir genau darauf gu 
antworten. 

Wie ſehr hat es mich erſchüttert, was Sie mir 
von Ihren früheren Leiden’) ſchreiben, beſonders von 
jenem ſchrecklichen 6ten Auguſt 1818.2) Ich war jenen 
Sommer hindurch oft in meinen Gedanken bey Ihnen, 
denn damals habe ich zuerſt nach langem Verſtummen 
aus voller Seele von Ihnen zu ſprechen und alles zu 
ſagen, was ich je empfunden, eine mich tief berührende 
Veranlaßung gefunden;*) und nie habe ich von dieſem 
verborgnen Kleinod meiner Crinnerung reden können, 


wendenden Deilmittel gu erteifen pflegte. Magnetiſierte Per- 
fonen Gupern fic) übrigens auch fiber ihre eigenen Leiden in 
gleicher Weiſe. 

1) S. S. 16. 

1) S. S. 16 Anm. 1. 

3) F. Schlegel lernte damals die Gräfin Viktorine von 
Sainte-Wulaire fennen, mit der er cine enge Freundſchaft tnipfte; 
jf. Nr. 31. 
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ohne daß mir bas Herz bid in den innerjten Fugen 
erfdjiittert ward. Es war iiberhaupt ein ſchmerzlich 
entgiidender Gommer für mich, uit weldhem mein neues, 
innre3 Leben angefangen hat, meine Frau war damals 
don in Rom;1) ich war den Sommer viel auf Heinen 
Reifen, in Killn, in Wießbaden, am Rhein, in Aſchaffen⸗ 
burg, *) bid id) Dann am lten Movember durch Augsburg 
fam,*) ohne gu abnden, daß ich Dem fo nab ware, woran 
id Jahrelang fo oft gedadt und mich fo viel danadh 
gefehnt hatte. — Für alles, was Sie mir Gutes und 
Herzerhebendes fiir meinen Beruf und meine Zukunft 
verfiinden, meine theure Qbriftine, midge Sie Gott 
Jeegnen, fo wie ich Ihm herzlich danke fiir dieſe wunder- 
bare Gnade. Fahren Sie nur fort, mir rect viel und 
redjt frey und aus vollem Herzen von dem gu ſchreiben, 
was Sie dariiber empfinden und gewahr geworbden find, *) 


— — — — — — 


1) S. ©. 9 Anm. 7. 

2) Näheres hierüber bei Walzel, Friedrich Schlegels Briefe 
an feinen Gruber Auguſt Wilhelm. 

8) S. S. 11, wo F. Schlegel angibt, er fet Ende Oftober 
1818 nad Augsburg gefommen. 

4) Nämlich auf bem Wege des Hellfehens. Efftatifde und 
bejonder3s in magnetifden Schlaf verfepte Perjonen befthen 
angeblich bie Gahigfeit, in bie Vergangenheit wie in die Zukunft 
au ſchauen. Chriſtinens Vorherſagungen erfiillten ſich jedod 
häufig ebenſowenig als das, was F. Schlegel „ahnte“, „ſah“ 
oder „wußte“. 
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weil es jet nicht mehr gu früh ift, und mir nur gum 
Heil und zur Starfung, dienen fann. Was ich mir vor 
allen Dingen wünſche und von Gott erbitte, ijt daß 
es mir gegeben feyn mite, Shnen nod) Troſt und 
Freuden gu beretten, und den Abend Ihres Lebens, 
wenn Sie e8 einmal ſchon dafür balten wollen, durch 
die liebevollfte Freundſchaft zu verſchönern und ſchon 
vorahndend zu beſeeligen. Daß wir dort noch beyſammen 
ſeyn werden, war mir immer eine gewiſſe Hoffnung; 
und was Sie ſonſt ſchreiben, ſo ſoll man wohl den 
Vorhang nicht weiter lüften, denn nur Einer iſt Herr 
über Leben und Tod, dieſes iſt Ihm allein vorbehalten 
— wie der Heiland ſagt, die Zeiten hat ſich der 
Vater vorbehalten!) — und keine Gabe der Ahndung 
reicht ſicher bis dahin, da die wahre Gabe ſelbſt ſcheu 
vor jener heiligen Grange zurück tritt. — Mit dem Ge- 
danken ſelbſt aber bin ich ſchon lange vertraut; es war 
mir in den langen Jahren der Trennung immer gewiß, 
daß wenn Sie fern von mir und früher von unſerm 
Wohnort ſcheiden ſollten, — ich es wohl gewahr werden 
und Sie auch hier ſchon wiederſehen würde.“) Und da 
i Gie mir fo oft leidend und franf dachte, wie ih 
Gie zuerſt gejehen, fo war meine Fantaſie, fo oft ich 
tief bemegt an Ste dadjte, und wohl unzähligemal, mit 


1) Acta Apost. 1, 7. 
2) ©. S. 14. 
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jenen Gedanfen befchaftigt — Ich weiß e und id 
fühle es, Daf diejes Band, was unfre Seelen an ein- 
ander bindet, durch fetne Trennung aufgeldft werden 
fann, und nur immer fefter und ndber werden wird, 
je flarer und reiner wir felbjt werbden; einer foldjen 
Geelenliebe aber ift feine Scheidewand undurchdringlich. 
— Alles aber, meine gute, liebe Chriftine, laßen Sie 
uns gleidjwobl findlid) dem Geiland und dem Vater 
anhetmftellen, und uns als Menſchen befcetden, unfer 
geringes, irdiſches Tagwerk fo zu vollbringen, wie es 
fein heiliger Wille rit. 

Geltebte Chrijtine, id) will ober vielmehr id) muß 
für Heute ſchließen, ſchreibe aber gewif bald wieder 
und werde indeffen aus allen Rraften beten, damit id) 
Shnen mit Gottes Beyftand in Feiner Noth und in 
feinem Kampf feble. Beten aud) Sie fiir mich, ganz fo 
wie es Yhnen das Herz in frommer Crgebung, in 
Glauben und Liebe eingiebt; e8 bringt mir gewiß den 
bejten Geegen. 

Ich habe Yhren Brief nod) einmal itberlefen; und 
ba Sie nocd) jebt eigentliche Kriſen haben, fo bitte 
id) Ste recht fehr und dringend, daß meine Fragen 
bod) ja geſchehen. — 

Verjdumen Cie ja nidjt das Gebet des apofto- 
liſchen Glauben8, wo e8 Moth jeyn follte; eB ift das 
wirkſamſte. 
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9. 
Wien, den 3Oten Januar 1822. 


Ich war Ihnen immer tm Gebet mit der innerften 
Straft meine3 Herzen3 gegenwartig; und faum zwey⸗ 
Oder dreymal wird ein auferordentlidjer Umftand oder 
ein gufalliges Hinderniß mid) der beftimmten Abend- 
ftunde entzogen haben. Bd) fende Ihnen hier das Gebet, 
wie id) es jetzt gewöͤhnlich Ptorgens und Abends gang 
bejonders fiir Gie und fiir meine anbdern geliebten 
Seelen bete. Wereinigen Sie Sid) darin mit mir, und 
beten Gie es auch grade fo, wenn es ander3 Ihr Ge- 
fühl anfpridt. Beten Ste es gu jenen Stunden und 
dann auch, wenn Gie in erhibtem Geelenguftande, aber 
bod) gang wach) find. — Wenn Sie gleichwohl metn 
Gebet nidjt immer gleich deutlid) und ftarf empfunden 
haben, fo liegt dieß fdjon ganz natiirlid) darin, dap 
unjre Geele nicht immer gleich frey und geiftig far 
ijt, wie Sie wohl ſelbſt wifen. Wir glauben an die 
Gemeinfdaft der Heiligen, ja wir wiffen Ddiefe aus 
eigner Erfahrung. Es ijt diefelbe auch gewiß von der 
Gemeinjdaft der Frommen und Glaubigen zu vere 
ftehen, wenn nur das Streben nach der chriſtlichen Voll- 
fommenbeit vorhanden, wenn dieſe jelbjt auc) nod) nicht 
ganz erreicht ift; denn ſonſt würden wir hienieden wobl 
nur wenig von diefem Trofte gu erhalten, hoffen diirfen. 


Man muff barin alfo auch, wie in jeder Gnade, mit 
Sériften. VIL 4 
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Geduld und Befcheidenheit hoffen, und nicht gu vie 
forbern. 

Ich weiß e wohl, wie far e3 in Ihnen und 
gwijdjen ung werden, und wie e3 aud) mir etn reiches, 
frudjtbares Lidjt geben wiirde, wenn id) bey Ihnen 
ſeyn könnte. Darum geniigt es mtr aud) fo wenig, 
Shnen Briefe zu fdjreiben, wetl es dod jo unvoll- 
fommen ift; jo herzliche Freude mir aud) Ihre Briefe 
immer madjen, die mir wie zur Nahrung des Herzen 
und der Hoffnung dienen. Ich war die ganze Bett hin- 
durch wohl fehr im Gedränge, theils von Sorgen, die 
bod) jetzt giemlich alle bejeitigt find, und dann aud 
von vielen Arbeiten,') in denen id) mir um fo weniger 
rift laſſe, wetl meine Hoffnung daran hangt, gu Shnen 
gu fommen. Vor dem April oder gar erjt Anfang May 
fehe ich noch feine rechte Ausſicht dazu; doch fann es 
fic) auc) unverbofft früher entſcheiden, id) ſehe dieſem 
Zeitpunkt mit inniger Sehnſucht entgegen. 

Cine recht große Freude haben Ste mir in Ihrem 
lebten Briefe gemacht, durd) die Beſchreibung Bohrer 
fteben Kinder; id) bin nun in Gebanfen und im Gebet 
immer bey diefen Rleinen gegenwirtig und febe fie 
im Geifte vor mir. 


1) F. Schlegel war damals mit ber Herausgabe feiner 
geſammelten Werle befdaftigt, bie 1822—1825 in 10 Banden 
in Wien in ber J. Mayerſchen Budbandlung erjdienen. 
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3c) habe bas nene Jahr mit den beſten Wünſchen 
Tir Sie angefangen; Gott wolle Sie als Mutter in 
Ihren Kindern feegnen, wie auch die Frudt hres 
Leibes gefund und ohne Sdhaden der Mtutter ans Licht 
Bringen.') Laffen Sie mich dod) darüber etwas näheres 
wifen; in weldem Monath Sie Bhre Niederfunft er- 
warten, und was Sie beswegen in Hinficht auf meinen 
Beſuch wünſchen; ob es vielleicht beffer ift, zu warten, 
bis jene Epoche voriiber ijt, ober wte es fonft Bhnen 
immer am beſten ſcheint, damit wir Diefe Beit itber 
jo ungeſtört alg möglich beyjammen find. Bd midte 
gern alles vorbher wiffen, jo wenig id) nod) im Stande 
bin, {don etwas gewiſſes fiir dite Erfüllung meine3 
Wunſches gu beſtimmen. Vielleicht ijt eine Beit, wo 
Sie vor allen andern Dingen Gorge fiir die Erhaltung 
der materiellen Gefundheit tragen müſſen, nicht die 
giinftigite fiir Die getftige Freundſchaft und ungeftirte 
Mittheilung, ba man zu dtefer Beit den erhihten 
Seelenguftand wohl eher vermeiden al durch meine 
Gegenwart hervorrufen müßte. Auf der andern Seite 
ift Ihnen dieſe vielleicht beſonders erwiinfdt und 
troſtlich, zu einer Bett, wo Ste leidend ſeyn werden 
und der Sie mit Gorge entgegenſehn. Alles das 
mochte id) wifen und genau wißen; Sie müſſen mir 


1) Ehriftine befand fich damals im 7. Monat der Schwanger⸗ 
ſchaft und fam am 10. April 1822 gum zwölften Male mieder. 
4* 
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recht umftindlid) und aufridtig, aus vollem Herzen 
darüber ſchreiben; denn id) habe keinen anbdern 
Wunſch, als nur den Bhrigen gu erfiillen, fo weit 
es in meiner Macht fteht, ba id) jo vielfältig ge- 
bunden bin. 

Es hat mid) recht innigft geriihrt, dak Ste aud 
in Dem verborgnen Innerſten Borer Seele mit metnem 
Gugern Wohl befdhaftigt und um meine Geſundheit 
beforgt waren. Ich war diejen Winter hindurch, was 
id) einem im Herbft gebraudjten Mittel verdanfe, ganz 
befonders wobl, wie feit Langer Beit noch feinen Winter; 
aber feit etwa drey Wochen fühle ich wohl den Cin- 
fluB der Jahreszeit, durch allerley kleine Beſchwerden, 
Congeſtionen des Bluts, Schwere und dergleichen. Und 
wiewohl ſolche Anwandlungen noch kaum rheumatiſch 
zu nennen ſind, und ich bey der Sorgfalt, die ich nach 
Ihrer Warnung nun verdoppelt anwende, wohl nichts 
zu fürchten habe; ſo war doch Ihre Wahrnehmung 
inſofern nicht ganz ohne Grund. Wohl mag ſich etwas 
von Ihrer wachen Sorge mit eingemiſcht haben; in- 
deſſen möchte ich doch gern alles genau wißen, auch 
wegen „der andern Gefahr“, die mich bedroht. Scheuen 
Sie Sich, es mir ſelbſt zu ſchreiben, ſo thun Sie es 
in einem verſiegelten Zettel an meine Frau; oder hat 
man Ihnen ſelbſt nicht alles geſagt, ſo bitten Sie 
Stransky in meinem Namen, daß er es thut. Sie 
brauchen Sich, hoffe ich, gar keine Sorge meinetwegen 
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gu macjen; id) bin nun aber einmal begierig 3u wifen, 
was meine gute Chriſtine über mic) wahrgenommen 
Hat; und vielleicht ift dod) auch em heilſamer Rath 
oder ein gute Mittel dabey, woritber ic) mich denn 
mit aller Vorſicht mit meinem Argt,") ber mid) genau 
fenmt, berathen werde. — Weir ift ſehr leid, daß id 
Ihnen die erwähnten Gaden von mir — Cylinder 
u. f. w.2) — nicht ſchon frither gefdhidt habe; denn 
jetzt muß ic) doch wohl noch einige Zeit damit warten, 
bid ich firperlid) wieder ganz wohl und gut geftimmt 
bin.) — Jn dem, was Sie mir von Ihrem Zuftande 
und der Behandlung +) fchreiben, ijt aud) manches, was 
mir Gorge madt und mir weh thut; dieß vermehrt 
nur mein Berlangen, dap id) doch bey Ihnen feyn, 
und meiner guten Chriftine hülfreich ſeyn fonnte. Aus 
ber Befdjreibung, die Sie von Yhrem Gefühl dabey 
maden, muß ich fajt beforgen, daß Ihnen dte Behand⸗ 
lung zum Theil antipathiſch, oder doch mit etwas ſehr 
Störendem verbunden, wenigſtens gewiß nicht auds- 
reichend iſt. Das iſt nun ſchon ein ſehr großes Uebel, 
was ſich aber vor der Hand freylich nicht wird ändern 
laſſen, da es vielleicht ganz ohne Verſchulden des 


1) Malfatti. 

2) ©. S. 44. 

3) Angeblid) ift bie Kraft bes Ntagnetifeurs geringer gu 
ber Seit, da er unwohl oder nidt gut geſtimmt ft. 

4) Mittels Magnetisſsmus. 
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withrenden!) jo feyn fann. Womit id) aber am wenig- 
jten einverjtanden feyn fann, ift, daß man Stranfe zu 
Ihnen fiihrt, und vollend3 vielleicht mehrere nach ein— 
anber in Dderfelben Sitzung; denn dieſes geht nie ohne 
einige Mtitleidbenheit und ſchmerzlichen, oft auch ſchäd⸗ 
liden Einfluß auf eine ohnehin leidende und empfind- 
liche Organifation ab. Es ijt itberbem aud) ganz iiber- 
fliigig, Denn wenn Gite flar genug find, wie Ste e8 
gewif bey zureichender und ridtiger Behandlung, und 
wie ic) glaube, wenn ic) nur bey Ihnen wire, ſogleich 
und unfehlbar feyn wiirden, jo ift es gar nit ndthig, 
bag die Kranken phyſiſch gegenwartig jind, der geringfte 
materielle Rapport ijt hinreichend oder aud) ganz obne 
allen jolchen ijt der bloke Gedanfe bes Führenden ober 
mit ihm Verbundenen genug. Vorzüglich aber muß man 
warten, daß die Anſchauung felbjt dieſe Richtung 
nimmt, was mehrentheils von ſelbſt geſchieht, und 
überhaupt nichts thun, als was die ſchauende Seele 
ſelbſt verlangt oder anzeigt. Wird dieſes aber verſehen, 
beſtürmt man die Seele in dieſem Zuſtande ohne die 
nothwendige Schonung, mit zu vielen Fragen und 
Gegenſtänden, ſo iſt dieſes Beginnen doch ohne Nutzen, 
indem alsdann der Blick ſogleich getrübt wird, und 
die Ausſagen ganz unſicher und verworren werden, 

1) Wer dieſer „Führende“ war, dem Chriſtine in Augs⸗ 
burg als magnetiſches Medium zu mediziniſchen Indikationen 
diente, läßt ſich aus den vorhandenen Briefen nicht feſtſtellen. 
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wo man bey einer geiſtig garten und ridjtigen Behand- 
lung vielletdt die beilwirffamften und bewunderungs- 
würdigſten Refultate erhalten hatte. Der geheimnipvolle 
Spiegel diejer innern Anfdauung ijt wie ein himm⸗ 
liſcher Kryſtall, den jeder irdiſche Hauch und jeder 
unflare Gedanfe trüben, oft auch gar leidjt zerbredjen 
fann. Ueber die Führung getraue ic) mir wobl, etwas 
davon gu verjtehen; und wünſchte ich nur, daß ich mit 
Stransfy ausfiihrlid) darüber reden könnte. Ich mußte 
Ihnen dieſes ſchreiben, weil es mir gar zu ſehr am 
Herzen liegt. Freylich müſſen Sie wohl auch von 
meinen Bemerkungen nur einen behutſamen Gebrauch 
machen, damit nicht etwa der Ihnen hilft, und den 
ich desfalls ſchon liebe und als näher auch mit mir 
verbunden betrachte, dadurch entfremdet oder verletzt 
wird, was nur eine neue Störung veranlaßen würde. 
Reden Sie vor allem nur mit Stransky darüber und 
trachten Sie vors erſte nur dahin, daß man in jeder 
hinſicht ſehr fdonend mit Ihnen umgeht, was gewiß 
gut und auch ſehr nöthig iſt. 

Warum ſchreiben Sie mir gar nichts mehr in 
den beyden letzten Briefen von meiner Freundin,) die 
Sie als Schweſter liebt, da Sie doch vorher in dem 
Einen Briefe mir ſo vortreflich davon ſchrieben, ſo daß 
ich wohl in jeder Sylbe ſah, wie tief Sie in meiner 


1!) Lesniowska. 
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Geele lefen? Diefes Gebet, was id) Ihnen hier ſchicke, 
habe ic) oft mit ihr gebetet; ſchließen auc) Gie fie 
jederzett mit ein in unjer Gebet, und laſſen Sie dieſes 
ein neues, ftarfes Band zwiſchen uns ſeyn, wie e3 im 
innern Geelenverbanbde fchon iſt. — Es hat and) feit- 
Dem wieder fic) manches merkwürdige entwidelt. Am 
21lten December war wohl ein Abend, wo id) zu ſehr 
von der Entſcheidung des Wugenblids Hhingenommen 
war, als daß ic) gur gewohnten Stunde unjer Gebet 
den förmlichen Worten nach inne Halten fonnte; gleich— 
wohl waren Sie da mir doch aud) dieſen Abend nicht 
fern. Denn ich wurde wohl gewahr, dab fie!) Sie fab, 
und gwar mit einem Brief in der Hand, obwohl id 
der Umſtände wegen nicht weiter fragen fonnte; und 
bald darauf fam auch) hr Brief vom 23ten December. 
Letzthin, da id) meine Stirn mit der ihrigen zufammen- 
Hielt,*) jah fie ,,fehr viel” — „zwey lichte Strafen 
in meinem Gebhirn, die von da ausgehn” — nämlich 
wohin mein Gebet gerichtet ift; aljo gu Ihnen und 
nocd) weiterhin in die Ferne fiir ein andres tiefes An- 
liegen meines Herzen3, woriiber ich Bhnen ſchon nod 
einmal mehr ſchreiben will. Schließen Sie dieſes andre 
Gebet nur infofern jetzt mit in das Ihrige ein, dab 
Sie bitten, mein Gebet in jenem befondern Anltegen 


1) Lesniowska. Uber ihr Gellfehen ſ. S. 20. 
2) Gine ber Formen der Pagnetifierung. 
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für eine geliebte, in großem Leiden und Gefahr fid 
befindende Seele!) möchte gefeeqnet feyn. — Bei dem 
Heinen Schlußgebete auf dem einliegenden Blatt, fiir 
ben Prieſter, der Ihnen am nächſten fteht, oder ſonſt 
geijtlicdjen Freund, denfen Sie im der letzten Beziehung 
an mic, meine gute Chriſtine. Beten Sie aber auch 
fiir den, Der Ihnen Hrlft,*) daß er erleudjtet wird, und 
ſuchen Ste thn tm wachen Geſpräch dabin 3u leiten, 
wie er Gie leiten foll. Sit er religiös, fo ſuchen Sie 
ifn Darin höher gu heben; iſt er e8 aber nidt, {9 
wird freylich nicht viel gu dndern jeyn, boc) vermag 
dad Gebet febr viel. 

Alle Engel ſchützen Sie, meine innigft geliebte 
Chriſtine! 


10. 


Wien, ben 3. Marz, 1822. 


Shr legter Brief hat mid) auf bas mnigfte ge- 
rührt, aber bod) aud) ſchmerzlich erfreut. Ich bin be- 
fimmert wegen Shrer Gejundheit. Wiffen Sie, den 
10ten März, heute über acht Lage, ift mein Geburths- 
tag;*) ba gebdenten Sie meiner, und wollen wir uns 
mit verdboppelter Straft im Gebet vereinigen, vielletdt 


1) Gr&fin Vittorine von Sainte-Wulaire in Paris; f. Mtr. 31. 
2) Chriſtinens „Führender“; ſ. oben. 
3) Am 10. Marg 1822 wurde F. Schlegel 50 Jahre alt. 
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erhalten Sie an diefem Lage, oder dod) in dieſer Zeit, 
nod ganz befondern Lrojt und Geegen; fo ift mein 
Gebet und meine Hoffnung im ftillen Herzen. Freytag 
Abend, am lten d. fchien mir, Sie wiiren leidend, da 
habe ic) mein Gebet verdoppelt und eile um fo mebr, 
Shnen gu ſchreiben. — Ich fehne mich aber ſehr da- 
nad), mehr ju hören und tiefer hinein gu ſchauen in 
Shr Sunres. Denn dad was Ste mir gulegt gefdjrteben 
haben, wovon Sie friiher wie von einer Gefabr ſprachen, 
nimlid) von dem Gemiithsleiden, in deſſen Folge 
Sie mid) als Priefter gejehen; bas beweift mir wobl, 
wie Sie in meiner innerjten Geele lefen. Das Gemiiths- 
leiden war {don ba, es feblt auch itberhaupt nidt 
dDaran, und jener Gedanke einer Berdnderung des 
Standes ift mir wieder viel näher getreten, wie feit 
fanger, fanger Beit.1) Freylich ſehe ich alles nod) in 
weiter Ferne, und find nur Mauern, Dornen und 
Heden vor mir; indem meine ganze Lage bis jept 
bem entgegen ſteht. Indeſſen ic) fange an, daran zu 
glauben, auch 3u vertrauen, dag Gott es wobl fiigen 


1) Bei Lebgeiten Dorotheas Hatte ſich F. Schlegel nur 
mit deren Einwilligung und nad Aufgabe ber ehelichen Gemetn- 
ſchaft gum Priefter weihen laffen ténnen. Übrigens glaubte er, 
daß feiner immer franfliden Frau fein langes Leben beſchieden 
fei, um fo mehr, al3 aud ibr Vater nur ein Ulter von 56 Jahren 
erreidjt hatte. Dorothea iiberlebte aber F. Schlegel um mehr 
al8 10 Sabre. 
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und mid) führen wird. Bm Jahre 1828 wird wohl 
wieder eine grofe Verdnderung in meinem Leben feyn;*) 
vielleicht ift e8 dann aber aud) fdjon geſchehn. Bon 
diefen Hauptepoden in meinem Leben habe id 
ein inneres Gefühl und Erkentniß; 5. h. es ift mir 
Har, bab es fo tft, id) ftelle aber alles Gott anheim. 

Mipverjtanden hatte id) Sie gar nicht; ic) habe 
es mir wobl alles gleid) jo gebacht, aber ic) wollte 
nur lieber nicht davon reden, um Ihnen nicht nod 
mehr weh ju thun, und Schmerz gu madjen. Gott 
wird Ihnen fdon nocd) unvermuthete Freude und Croft 
bereiten. Gott ijt jehr wunderbar; e8 ijt mir wieder 
ein Strom von Crleuchtung zugeflofjen gefommen, der 
merfwiirbdiger tft alg alles, was ic) bisher erlebt und 
gefehn Habe. Noch ijt aber alles ganz verjdjlofjen und 
verborgen. Gott ſcheint es, will die Welt auf diejem 
Wege, durch bas Licht der gehetmen Geele, neu ent- 
zünden und den Legten Steg feiner Kirche vorbereiten. 
Ich ſammle und ordne alles im ftillen Herzen mit an- 
betender Verehrung; und jude mid) nur im Gebet und 
burd) bas Gebet tm gemeinfamen Bande dejjelben ftark 
zu madjen, befonders auc) wo ic) aus tiefftem Herzen 
bete, wie fiir Gte. Durd die gemeinjame Kraft im 
Zujammen-Glauben und Vertrauen wird das Gebet 

1) Das Jahr 1828 bradte feine Veranderung in J. Sdlegels 


Reben; aber gu Anfang d. JY. 1829 ftarb er eines pligliden 
Lobes. 
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erjt redjt uniiberwindlid. So will id) denn in Geduld 
warten und hoffen und mid) ftarf machen in Stillem, 
bis die redjte Stunde wird fiir mich gefommen feyn, 
die Gott mir fdjon anmelden wird. 


Friedrich. 


Empfehlen Sie mich auch Ihrem Artzt, dem Ge— 
heimen Rath Munding.) 


11. 


Wien, den 24ten März, 1822. 


od) bin febr befiimmert und in Gorgen, dap id 
jo lange feine Nachricht von Ihnen erhalten habe. Gie 
Hatten mir fo bejtimmt verjproden, mir die erjten acht 
Rage diejes Monaths wieder zu ſchreiben oder dah 
Stransty fdreiben wiirde; und doch ijt nichts erfolgt. 
Ich hatte gebhofft, ber 10te März wiirde Ste wentg- 
ften3 in ber Geele jo febr ftarfen, daß Ste mir wohl 
gleich) nachher ſchreiben würden. — Recht innig habe 
id) an dieſem Tage mich mit Bhnen vereintgt und die 
BVereinigung unjrer Geelen am Altare de Herrn er- 
neuert. Ich Habe feitbem nicht aufgebort, recht tn- 
briinftig 3u beyden Tageszeiten, Morgens und Whends 
fiir Sie und mit Ihnen gu beten. Joh bin ganz ergeben 

1) Joſeph Anton Mtunding, geboren ben 18. April 1774 


ju Augsburg, ¢ dafelbft den 16. Februar 1833 als vormaliger 
furtrieri{der Gebeimer Mat und Leibmedikus. 
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in den göttlichen Willen, aber doch feufzt meine Seele 
und verlangt innig Danad, Sie noch mit diefen irdijden 
Augen wieder gu ſehen. Ihr Stillfdweigen aber be- 
fiimmert mid) tief, Da e3 in feiner Weife etwas gutes 
abnden apt. Doch vertrauen wir feft auf Gott, und 
danfen wir ihm, dap mein Gebet Bonen tröſtlich und 
hülfreich iſt. — Am 10ten war noch eine fromme 
Seele, eine Klofterfrau,1) die fehr hohe Gaben befist, 
gu Diefem Gebet mit mir veretnigt; und werden Sie 
aud) Damit einverftanden feyn, dah aud) der Fürſt 
Hohenlohe, der fo jehr mein Freund ijt, fiir Sie beten 
wird? Es ift dieſes auch mir fo tröſtlich, ba ich dieſen 
hodjbegnadigten Mann ungemetn verehre, und er fo 
fiebevoll gegen mich geſinnt ijt. Fragen fonnte ich Sie 
aber nicht erſt Darum, weil das gu lange Beit genommen 
hatte, fondern ic) habe es jo in Ihrer Seele gethan. 
Jetzt Hat der Fürſt zwey Lage, den 30ten und 31ten 
biefes um 8 Uhr Morgens, gu diefem Gebet bejtimmt. 
Laffen Sie Sich nun alfo dieſes in demiithiger Hin- 
gebung gegen den Willen Gottes gefallen, aud) mir zu 
Liebe und gum Zrofte; und bereiten Sie Sid, die 


1) Agnes (getaufte Marianne) Hading, Urjulinerin in 
Bien, + den 5. April 1829 im 564. Rebensjahre. Hohenlohe, 
ber fie auf ihrem Todbette beſuchte, erzählt in feinen „Licht⸗ 
blicken“ 6. 269, dak fie 8 Jahre vorher durch ihren ,,felfenfeften 
Glauben” (an feine Wunderfraft!) ihre Geſundheit ,, auffallender 
Weiſe“ wieder erlangt habe. 
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Gnade des Herrn an jenem Tage mit inniger Vorbe- 
reitung in Ihrer Geele aufgunehmen; e8 wird iibrigen3 
jene3 Gebet aud) noch ganz beſonders auf den Troſt 
und die Starfung der Geele geridjtet feyn. Glauben 
Gie aber nicht, dak td) dDarum weniger innig und in- 
briinftig fiir Gie bete. Vielmehr thue ich diefes alle 
Kage mehr, und bemerfe auch, wie nur die Kräfte darin 
wachſen, und mehr gegeben werden. — 

Cmpfangen Gie liebevoll unfer Gebet, und geben 
Gie Sich hin in ben göttlichen Willen, ber Sie, wenn 
auc) leidend, noc) wird [anger erhalten wollen. — 
Möge Croft und Kraft mit der Gnade des Herrn in 
zwey milden Lichtſtrömen — Starfmuth und Liebes- 
muth — auf Ste, geliebte Schweſterſeele, hernieder 
thauen in jener Stunde. 

Unfere Wohnung ift Untere Bäckeerſtraße 
Mr. 747. — (C8 ift gleich neben dem Univerfitats- 
gebäude, nicht weit von der unteren Jeſuitenkirche, 
wenn Sie Sich deren noch entſinnen. Diejes ift and 
die befte Addreſſe.) 

Meine Frau lapt Sie herzlich grüßen. Sie würde 
ſich ſehr freuen, Ihre perſönliche Bekanntſchaft gu 
machen. Ich ſoll Ihnen ſagen, daß ihr Augsburg bey 
der Durchreiſe (im Jahr 1816 auf der Reiſe von Wien 
nach Frankfurt) ſehr gut gefallen. 
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12. 


Wien, den 26ten April 1822. 


Endlich habe id) die frohe Nachricht erhalten, daß 
Gie den Kampf gliidlid) iiberftanden haben.) Gott 
ſey gedankt und möge Sie und den Kleinen aud) ferner 
beſchirmen und jeegnen. 

Ich babe die lebte Beit ber, da ich gar feine 
Nachricht mehr von Ihnen erhielt, eine unbeſchreibliche 
Angſt gehabt und mein Gemiith war mit den traurig- 
ften Ahndungen erfiillt, die mich bejonders am HOfter- 
montage?) fajt gang iibermannten. Ihr Brief vom 
4ten Upril erfreute mid) nachher wohl im innerjten 
Herzen, wegen der guten Stimmung, die er ausſprach, 
und jo vielen tröſtlichen und liebevollen Gefinnungen, 
fiir bie id) Ihnen den innigften Dank ſage. Jn Hin- 
fidjt Der Hauptſache fonnte mic) aber diefer Brief nicht 
berubigen, da er unmittelbar vor den Tagen der Ent- 
ſcheidung gefdjrieben war und ihm nachher fein zweyter 
Brief nachfolgte. 

Nachdem Sie nun Gott gliidlid) erhalten hat, fo 
tragen Ste auch) von Ihrer Seite alles bey, um feinem 
Willen zu entſprechen. Die größte körperliche und geiftige 


1) Am 10. April 1822 hatte Chriftine ir jüngſtes Rind, 
Rarl Germann Otto, geboren. F. Schlegel erbielt diefe Nad- 
richt durch Munding. 

2) 8. April 1822. 
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Ruhe ift fiir Ste jest das erjte und nothwenbdigfte 
Bedürfniß. Verſuchen Sie e3 nun, die chriftliche Er— 
gebenheit in den göttlichen Willen, die Sie fiir die 
Stunde der Cntjdeidung und fiir Leben und Sterben 
fo {din in fich aufgefaßt Hatten, auch im Geifte ber 
Ganftmuth als ausdauernde Geduld in allen Unan- 
nehinlichfeiten und unter den Dornen des Weges über 
bas gange Leben gu verbretten und feftgubalten. Der 
Frieden der Seele und eine gang rubige Umgebung 
find für Gie jetzt gewif auch körperlich die erften und 
nothwendigſten von allen Heilmitteln; und alle Ihre 
Freunde follen dazu beytragen, Ihnen dieſe ungeftirt 
und ungetriibt gu erhalten. 

Mir geht es unterdefjen ganz wohl, befonders feit 
id) bie gute Nachricht erhalten babe; vorher hatte mid 
die Unruhe und ſchmerzliche Beforgnif auch in der 
Gejundheit etwas angegriffen. Für jetzt bin id febr 
fleipiq und bin fdjon am Sten Theile meiner Werte 
bej dyaftigt. ') 

Xd) kann Ihnen nicht fagen, welde innige Freude 
und Croft mir alles da8 gemadt hat, was Sie iiber 
bas Webet am Tage des 31ten Marz ſchrieben, und wie 
glücklich dieſer Tag gewählt war.*) Ich werde dem 
Fürſten Hohenlohe Ihren Dank berichten, fo bald ich 
Gelegenheit habe: er ſchreibt mir die herzlichſten Briefe. 


) S. S. 60. 
y S. S. G1. Dev 31. Mary war Chriſtinens Geburtstag. 
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— Dieſe Seelenftarfung war Bonen gewif auch als 
Vorbereitung fiir die körperlichen Leiden ſehr heilſam. 
Bir haben Hier das ſchönſte, vollfommenjte Friih- 
jabr. Meine Frau, welche den innigften Antheil jo 
wohl an meinen Beforgnifen als auch an der gliid- 
liden Nachricht genommen bat, denft auf eine Garth 
hod dem ſchönen Maria-Zell in den Steyrifden Bergen. 
SG werde aber wohl kaum Antheil daran nehmen 
linmen, weil id) noc) gu tief in den Arbeiten ftede. 
Sn feinem Fall barf Sie das abbalten gu ſchreiben, 
bo 8 nur eine Farth von wenigen Tagen feyn würde. 
Vorigen Gommer war id) dort mit unfrer ge- 
meinfamen Freundin, und e3 Hat mir einen herrlichen 
Eindruck hinterlaſſen. Diefe unfre Freundin, denn 
wohl ift fie aud) Jhnen in der Seele aufs inniafte 
berbunden, war in Diefer traurigen Beit, da id) fo 
bejorgt um Sie war, meine treue Stiige. Gie gedentt 
Shrer auch recht herglic) im Gebete; des Abends find 
wir in dieſem Gedanfen vereinigt, und jo aud) ab- 
wejend unter uns mit Ihnen verbunden. 

Diefe letzte Beit ift gwar nicht ohne Leiden, aber 
aud) ganz befonder3 reich) an grogen Belehrungen fiir 
mich gewefen. Ich ſehe auc) unfern Freund Malfatti 
wieder dfter, mit dem itd) unter den Maturfennern und 
Argten wegen feines grofen Strebens und hohen 
Sinnes fiir bas Geijtige am beften iibereinftimme. Er 


bat in dieſem Jahre gebeirathet und hofft me bald 
Sriftex, VII. 
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Bater zu werden. Cr weiß jehr viel, was den andern 
unbefannt ijt; und id) babe die herrlichſten Erfahrungen 
mit wm gemadt. Griifen Cie Munding herzlich 
von mir. — 

Wohl Habe ich es in dieſer Rett von neuem ge- 
fühlt, wie unaufldslid) meine Geele an die Ihrige ge- 
fettet ijt; und jo wollen wir aud) mit Gott in Ewig— 
feit vereinigt bleiben. 

13. 
Wien, den BVten May, 1822. 

Ich war eine eit her recht unwobl, und acht bis 
vierzehn Lage ordentlid) franf. Dieß ijt aud) die Ur- 
jache, warum id) jo lange nicht gejdjrieben habe, 
denn id) war jehr angegriffen, aud) nod) während der 
Befjerung, die siemlid) langſam von Statten ging. 
Ihren Brief erhielt id) grade in den erjten Tagen, wo 
id zu Bett lag — am ten Man habe ich mich gelegt 
— und nod) recht ubel war; eS tit mir ein recht großer 
Troſt geweſen, in diejer eit von Ihnen gu hören. — 
G3 war ein fehr heftiger Rheumatismus, obwohl one 
gieber: der gute Malfatti hat mid) aber aus dem Haupt- 
iibel an dem entidheidenden Tage ziemlid) ſchnell heraus 
gerijien. Recht traurig aber hat e3 mid) gemadt, dap 
id) nun dadurd) von neuem in meinen fo dringenden 
Arbeiten ) um dren Wodhen bin juriidgefegt worden. 


— — — — ——·— 


1) S. S. 50 und 64. 
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Endlich aber geht e8 dod) dem Himmel fey Dank wieder 
Dorwarts mit dem Arbeiten feit geftern, und jo will 
td in Gottes Nahmen mit friſchem Muth das Vere 
ſäumte nachzuhohlen fudjen. Sie wiffen wohl, warum 
td) vorzüglich jo ſehr danach verlange, mit der Arbeit 
worwirts gu fommen; denn id) Habe nur eine herzliche 
Sehnſucht, endlid) das Biel meiner Wünſche gu er- 
Yeidjen und gu Ihnen gu fommen. Best mup id nod 
in Geduld ausharren und fleipig feyn; tn meinem näch— 
ften Briefe hoffe ich wohl ſchon etwas näheres be- 
ſtimmen zu fonnen, wann der Berg überſtiegen ſeyn 
wird. Lajjen Sie mid) nur recht bald wieder Nachricht 
von Ihnen Hiren; itd) will jegt aud) öfter ſchreiben, 
dieſer Lange Zwiſchenraum war mir peinlid) genug. Id 
war dießmal auc) bejonder3 traurig und muthlos ge- 
fttmmt, was gum Theil wohl aud) mit von der Krant- 
hett bergefommen ift. 

Es war eine Stelle in Ihrem Briefe, die mid) fehr 
geriihrt Hat. Wher weil e3 denn nun Gottes Wille gee 
wefen ift, daß Sie nod) anger fimpfen follen; fo er- 
geben Sie Sich denn aud) ganz mit findlider Geduld 
und mit feftem Muth und Vertrauen in den göttlichen 
Willen. Deſto herrlicher wird die Krone glänzen, je 
fanger wir Hier gu fampfen haben. — Und dann haben 
wir beyde ja bod) auch noch Hier eine theure Hoff- 
ming gu erreiden; von mir fann ich) wobl jagen, dap 
eB der letzte, ja der eingige irdifde Wunſch ijt, den 

5* 
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Vater zu werden. Cr weiß jehr viel, was den andern 
unbefannt ift; und id) habe bie herrlichſten Erfahrungen 
mit ihm gemadjt. Grüßen Cie Dtunding herzlich 
von mir. — 

Wohl Habe ich es in diejer Zeit von neuem gee 
fühlt, wie unauflöslich meine Geele an die Bhrige ge- 
fettet ijt; und jo wollen wir aud) mit Gott in Gig: 
feit vereinigt bleiben. 

13. 
Wier, der 29ten May, 1822. 

Ich war eine Beit her recht unwohl, und adit bis 
vierzehn Lage ordentlich franf. Diep ift auch die Ur- 
jache, warum ic) jo flange nicht gejdjrieben habe, 
denn id) war ſehr angegriffen, auc) nod) während der 
Befferung, die ziemlich langjam von Statten ging. 
Ihren Brief erhielt td) grade in den erjten Lagen, wo 
id) zu Bett fag — am 4ten May habe ic) mich gelegt 
— und nod) recht itbel war; es iſt mir ein recht großer 
Croft gewefen, in diefer Beit von Ihnen gu hören. — 
Es war ein fehr heftiger RheumatiImus, obwohl ohne 
Fieber; der gute Malfatti hat mid) aber aus dem Haupt- 
iibel an dem entſcheidenden Tage ziemlich ſchnell heraus 
gerijjen. Recht traurig aber hat es mic) gemadt, daß 
id) nun dadurch von neuem in meinen fo dringenden 
Urbeiten?) um drey Wochen bin zurückgeſetzt worden. 





1) 6. 6. 50 und 64. 
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Gndlid aber geht e3 dod) dem Himmel fey Dank wieder 
vorwärts mit dem Arbetten feit geftern, und jo will 
td) in Gotte3 Nahmen mit frifdem Muth das Vere 
faumte nachguboblen fucken. Gie wiffen wohl, warum 
ich vorzüglich jo fehr danach verlange, mit der Arbeit 
vorwärts gu fommen; denn id) Habe nur eine herzliche 
Sehnſucht, endlic) das Biel meiner Wünſche gu er— 
reidjen und gu Ihnen gu fommen. Jest mup id) nod 
in Geduld ausharren und fleißig feyn; in meinem nadj- 
jten Briefe hoffe ic) wohl ſchon etwas näheres be- 
ftimmen ju fOnnen, wann der Berg itberftiegen feyn 
wird. Lajjen Sie mic) nur recht bald wieder Nachricht 
von Ihnen Hiren; ich will jetzt auch öfter ſchreiben, 
dieſer lange Zwiſchenraum war mir peinlich genug. Ich 
war dießmal aud) beſonders traurig und muthlos ge⸗ 
ſtimmt, was zum Theil wohl aud) mit von der Krant- 
heit hergekommen ift. 

Es war eine Stelle in Ihrem Briefe, die mid) ſehr 
geriihrt Hat. Aber weil e3 denn nun Gottes Wille gee 
wefen ijt, daß Sie nod) Langer fimpfen follen; fo er- 
geben Sie Sich denn aud) gang mit findlider Geduld 
und mit feftem Muth und Vertrauen in den göttlichen 
Willen. Dejto herrlicher wird die Krone glänzen, je 
{anger wir hier zu fampfen haben. — Und dann haben 
wir beyde ja dod) auch nod) hier eine theure Hoff- 
nung 3u erreidjen; von mir fann ich wobl fagen, dak 
es der letzte, ja der eingige irdiſche Wunſch ift, den 

5* 





68 


id noch hege; und ba Gott Sie dießmal nod) erhalten 
bat, fo darf id) ja aud) wobl offen und glauben, daß 
es wohl Gottes Wille ift, dap dbiejer Wunfd nod 
hier auf Erden fiir mich erreicht werden foll. 

Shren Dank fiir den Lroft und die Gnaden vom 
Zlten Marz) werde ich wohl Hier abftatten können, 
wozu id) vielleidjt nod) Heute Gelegenbeit finde. Auch 
fiir unſre Freundin, die immer im Gebet herzlich mit 
Ihnen vereint ijt, erwarte ich) viel Gutes und Troft- 
reidje3 von Geiner®) Gegenwart und Seinem Seegen. 

Allerdings ift jebt eine Michtes) von mir in 
Minden. Sie ijt die eingige Tochter meiner Schwefter 
in Dreßden, verheirathet an einen Baron Buttlar, 
Oberſten außer Dienft. Sie treibt mit gangem Ernſt 
bie Mtablerfunjt, und war eben de8wegen den Winter 
in München. Nun wird fie aber wohl bald abreijen 
und td) fann nidjt hoffen, fte nocd) dort gu treffen. 

Liebe Chriftine, es war auch befonder3 die fromme 
und erleudjtete Kloſterfrau im Gebete fiir Sie mit mir 
vereint, von der ic) Bhnen, glaube ich, [chon gefchrieben 
habe.*) Sch fann Ihnen gar nidjt jagen, wie gnaden- 
reich alles ba8 war, was fie am 31lten März von Ihnen 
tm Gebete gejehen hat, und wie jehr Gott Sie liebt, 


1) ©. 6. 64. 
2) Hobenlohes. 
3) Augufte von Buttlar, ſ. Beilage 2. 
4) S. S. 61. 
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meine gute Chriſtine, und Sie gu Seinem Angeſicht 
fiebevoll heraufzieht. Das war mir ein rechter Troft in 
jener Zeit der traurigiten Beſorgniß. — Ueber meine 
Zufunft und zukünftige Beftimmung fieht fte und fagt 
fie ganz dafjelbe wie Ste, meine theure Freundin. Sie 
wußte auch recht gut, wie Sie darüber denfen und da- 
fir beten, ohne dak ich darüber grabe noc) eine Sylbe 
gefagt hatte. — Schließen Sie diele Agnes mit in Ihr 
Gebet ein; fie ift voll der wunbderbarften Gaben. 


14. 


Wien, amt Wten Juni, 
am Peter und Paul⸗Tage [1822]. 


Ich hatte mid) ſchon herzlich gejehnt, Nachrichten 
von Ihnen gu erhalten, als Ihr letzter Brief ankam, 
und es war mir recht tröſtlich, wieder von Ihnen ſelbſt 
zu hören. Wohl aber fühle ich, was auch Sie zu 
empfinden ſcheinen, daß uns das Schreiben allein beyden 
nicht mehr genügt, und daß die Zeit gekommen iſt, wo 
wir uns wiederſehen müſſen. Gott gebe ſein Gedeihen 
dazu; es iſt Tag und Nacht mein Gedanke, und ich 
ſtrebe aus allen Kräften dieſem Ziele entgegen. Mit 
dem Arbeiten geht es immer noch langſam, wie Sie 
ganz richtig vermuthen; die Kräuterbäder und das 
Brunnentrinken greift mich über die Maaßen an. So 
muß ich denn noch eine Weile Geduld faſſen. Auf keine 
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Weiſe jollen Ste die Reife nad) München meinetwegen 
auffdieben, und dieſe Mtutterfreude darum entbehren, 
jo fehr e& mic) aud) freuen wiirbe, das liebe Rind?) 
mit Ihnen gu ſehen. Bis ich nicht die Arbeit Leident- 
lid) in Ordnung gebradt, Geld und Urlaub in Beſitz 
habe, wage ic) es nicht Lag und Stunde ber Abreije 
gu beftimmen. Mein Wunſch war freilic) auf den 
24ten Juli*) gerichtet; aber das wird wohl nidt mig- 
lid) jeyn. Beyde Gelegenbeiten, auf die ich rechne, 
find erft gu Anfang Auguſt; anger werbde id) dann 
aber aud) gewiß nicht warten, wenn es nur irgend 
möglich ift, woran ich auch gar nicht zweifle. Die eine 
Gelegenhett ware mit einem Freunde?) gu reijen, der 
gu diefer Beit, die er ſelbſt gewiß nicht weiter hinaus⸗ 
ſchieben wird, nad) Schwaben reiſen will; ich gebe thm 
dazu meinen Wagen und wir reiſen zufammen bis Wugs- 
burg, mit Poſt, aljo redjt ſchnell, wie ich e8 wünſche. 
— Die andre Gelegenheit wire mit meinem Stiefjohn, 
dent Mtahler Vohannes Vert,4) der mit feiner jungen 





1) Chriftinend altefte Tochter Aherefe, welde fick) bamals 
(bis 1826) in der ,Marimilians-Anftalt meiblider Erziehung 
fiir höhere Stände“ in München als Zögling befand. 

2) Chriftinens Mamenstag. 

8) Franz Bernhard Mitter von Buchholtz, der 1821—25 
die , Wiener Jahrbücher“ rebigierte und Mitarbetter an der 
,eoncordia” tar. 

4) ©. S. 27. 
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Frau, aud) ungefähr um dieſe eit itber Minden und 
Stuttgardt, durd) die Schweiz nad) Rom zuriidfehrt. 
Das wird auch gu diefer Beit gefdehen müſſen, denn 
ſonſt wird die Jahreszeit gu ſpät fiir die Reiſe itber 
Die Alpen. Weldhe Gelegenheit nun zuerſt zu Stande 
kommt, der werde id) mid) anſchließen. — 

Was mich traurig und beforgt macht, ijt was Ste 
von Ihrem Gejundbheitsleiden ſchreiben. Möchte nur 
mein Gebet erhirt werden, und Ihnen heilſam und 
Gndernd ſeyn. Ste werden e8 doc) in den lebten 
Woden gewiß nidjt mehr vermift haben? — O könnte 
id) dod) nur gleich) bey Ihnen feyn und Bhnen helfen; 
denn id) glaube gewif, dap ich e8 finnte. — Wie 
geht es aber ju, dak Sie (und aud) Munding) jo 
wenig Wertrauen haben gu diefer Lebensbhitlfe,') bie 
Sie boc) fennen und erfabren haben, und durch die 
Gott Jhnen eine fo reidje Quelle von Gnabden er 
Sfinet Hat? — Ich bin faft gewif, dab die bife 
Bruft auf diefe Art leicht Heilen wiirde, nur etwas 
magnetifirte Baumwolle darauf gelegt, ober aud) 
Charpie, in magnetifirtes Waffer genetzt; doc) wird 
das erfte befer fein. Wenn Munding nicht befondre 
mebicinifde Griinde dagegen hat, fo begreife ich gar 
nidt, warum Ihnen nicht auf dieſe leichte Art ge- 
holfen worden ift; fdaden kann es iibrigen3 auf 


1) 6. 6. 18 und 34. 
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feinen fall. Thun Sie es mir 3u Liebe, daß Sie mit 
ifm davon rebden. 

Ihren Dank an Hobenlohe habe ich wohl beftellt; 
es war in den erften 2 Wochen feines Hierfeyns eine 
widtige Beit fiir uns, fiir mich felbft und bejon- 
bers auch fiir unjre Freundin, welche unglaublid) da- 
durch geſtärkt und erhdht worden ift, wie Sie e3 wohl 
vermuthet haben; durch alles, jeinen Geegen, feine 
Mefien, und fein Geſpräch. C8 war freylich ſchwer, durd 
ben Andrang der Menſchen jeberzeit durchzudringen. 
Aber unfer Beyjammenjeyn war fehr frudtbar und 
reich. Ich mug Ihnen das mündlich ſchildern; jo im 
Schreiben geht es nicht. Auch von der Agnes hätte ich 
Ihnen ſehr viel zu erzählen; ſchließen Sie ſie nur ja 
immer in Ihr Gebet mit ein, denn ſie ſteht Ihnen ſehr 
nahe. Sie betet immer für Sie, iſt auch ſchon oft 
innerlich angemahnt und erinnert worden, dieſes zu 
thun. Sie hat Sie ſchon mehrmalen im Gebet geſehen 
und im Geiſt vor dem Angeſicht Gottes ſtehen ſehen, 
und ich kann nicht mit Worten ſagen, welchen Troſt 
es mir oft gegeben hat, ſie von Ihnen, und von der 
Gnade, die Ihnen Gott wiederfahren läßt, reden zu 
hören. — Was ſagen Sie aber dazu, daß dieſe hoch 
erleuchtete Seele mir ganz ähnliches, ja daſſelbe, für 
meinen künftigen Beruf und Lebensweg ankündigt, was 
Sie von meiner Zukunft im Geiſte ſehen und ahnden, 
ſo wie es Gott Ihnen in die Seele gelegt hat? Und 
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zwar hatte id), al8 fie mir zuerſt folde Weuferungen 
madte, ihr aud) nidt das mindefte von Ihren 
Ausſichten gejagt! — Daritber miiffen wir recht viel 
ſprechen; e3 mu aber fiir jetzt noch ein tiefe3 Gebeim- 
mip bletben. 

Sit meine Nichte!) nicht etwa durd) Augsburg 
qefommen und bey Bhnen gewejen? — O wie vieles 
ft noch gu ordnen und zu löſen. C8 ift mir als jabe 
id) ein großes Licht in weiter Ferne vor mir, davor 
aber und dazwiſchen alles noch dunfel und unwegfam. 


15. 


Wien, ber 18ten July 1822 
am Friedrichstage. 


Sd fann den Heutigen Taq unmiglid) voriiber 
gehen laſſen, ohne Ihnen ein Wort gu fagen; da td 
mich Heute bey der Andadht gang befonders mit Bhnen 
vereinigt habe, und mir denfe, daß aud) Sie wohl an 
mid) werden gedacht haben. Sie werden mich dod) jebt 
nidt mehr vergeblid) im Gebete gejudt haben? — 
Sn der Beit*) ift wohl manchmal, obwohl nur felten, 
ein kleines Hinderniß eingetreten; was id) Denn etwas 
Ipdter gegen 8 Uhr Morgen, oder nach 10 Uhr Abends 


1) Augufte von Buttlar, ſ. S. 68. 
2) Des verabredeten gemeinjamen Gebetes. 
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eingebracht habe; an der Inbrunſt des Gebetes hat 8 
aber, glaube ich, nie gefeblt. Heute hat aud) der Fürſt 
Hobhenlohe, der jest wieder Hier ift, nebjt meiner in der 
heiligen Meſſe aud) Ihrer meiner geliebten Schweſter⸗ 
jeele ganz beſonders gedacht; er nimmt febr vielen An- 
thei! an Ihnen, und ic) Habe ihm Bhren Dank aus 
Ihrem Briefe wörtlich vorgelejen. Ganz befonders aber, 
und noc) inniger al8 beute, wollen wir un8 am 24ten 
Suly, am Cbriftinentage, in der Andacht gujammen 
jtarfen, und an einanbder in der betligen Communion, 
die Sie wohl an diefem Lage jeyern werden, vor Gott 
gedenfen; da wird aud) die gute Agnes, die Ste jo 
ſehr liebt, thr Gebet mit dem meinigen fiir Sie ver- 
einigen; und id) zweifle aud) mit, dap dieß auch von 
dem Fürſten Hohenlohe gejdjehen wird, den ich nod 
beſonders darum bitten werde. Sch hoffe mit Zuverſicht, 
Sie werden an dieſem Lage eine bejondre Starfung 
und Gnade erhalten und empfinden; und ich habe aud 
jo eine Hoffnung, dag td) dann dem Biel meiner 
Wünſche ſchon näher ftehen werde, und endlich etwas 
Gewiſſes beftimmen fann. — Ich war mit dem Fürſten 
Hobhenlohe fehr viel gujammen und ich fann Ihnen gar 
nicht mit Worten fagen, wie die Bekanntſchaft und 
Freundſchaft mit dieſem geweihten Manne mir Geilt 
und Seele erfüllt und hinnimmt und tief in mein 
Leben eingreift. Grüßen und ſeegnen Sie an Ihrem 
Nahmenstage auch alle Ihre Kinder, insgeſammt und 
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jede3 inSbejondre, in meinem Nahmen und an meiner 
Stelle, jo als ob id) da wire und es ſelbſt thate. 
Ooffentlid) wird e8 ja doc) bald wirflid) jo ſeyn 
finnen! — Unſre Freundin ift feit voriger Woche 
auf ihrem Landgute') in Steyermarf. Vorigen Sommer 
habe ich ba ſchöne Tage verlebt; dießmal weiß ich aber 
nod) nicht, wie es mit allen andern Blanen und Ar- 
beiten zuſammengehn wird; und doch bedarf auch fie 
jegt ganz befonders des Freunde Rath und Vorjorge. 
Es ift nur gut, daß es nicht wett von Hier ift;*) viel- 
leicht fann id) auc) ben Weg grade von dort aus iiber 
Salzburg weiter nehmen. — Meine Frau ift ziemlich 
wohl und fragt immer mit Theilnahme nach Bonen; 
unjre Freundin aber weif und empfindet e3 ganz, wie 
das Seelenband zwiſchen mir und Shnen ijt, Hier getrennt 
und entfernt, aber dort fiir die Cwigfeit. 


16. 


Wien, den Sten Auguft 1822. 
Shr lester Brief hat mich ſehr geriihrt und er- 
freut. Es feblte ibm nur Eines, nämlich dag er ſchon 
am 23ten aufbirt, und ich hatte gar gu gern nod 
ee Beile vom 2dten gehabt, um zu wiffen, wie e3 


1) In Feiftrig bei Krieglach; f. S. 26. 
2) Für eine Fahrt von Wien nach Feiftrig rednete man 
damals anberthalb Tage. 
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Ihnen an diefem feftlidjen Tage der Crinnerung er- 
gangen ift, an welchem jo viele Gebete mit dem meini- 
gen fiir Sie vereint waren. Jun muß ich Ihnen zuerſt 
erzählen, wie es mir jeitbem ergangen ift; Denn meine 
Gejundheit war jehr letbend, auch felbft an diejem Lage. 
Bwar lie ic) mic) nicht abbalten, frith Dtorgens’ 
meine Andacht 3u Halten, und mic) in ber Kirde im 
Gebete mit Bonen gu veretnigen; nachher mufte id 
aber eine heftig wirfende Medicin einnehmen, um eine 
ſchnelle Gegenwirfung und Ableitung vom Ropfe zu 
machen, der mit einer bedeutenden Gefahr von Ueber- 
fillung bedroht war. Ueberhaupt ijt dieſes Jahr die 
heiße Beit bejonders ſchlimm fiir mid; ich habe aud 
ſeitdem wieder Blutigel gehabt, wegen eines neuen 
harten Anfalls vom 2ten d. Jetzt ift wohl bas Schlimmſte 
überſtanden, wenigſtens alle Gefahr, welche die heife 
Beit mir im Blute madden finnte; doc) werde ich nod 
mehreres braudjen und viele Sorgfalt anwenden müßen. 
— Go fonnte itch denn an jenem Tage mid nidt 
einer foldjen Heiterfett erfreuen, weldje mir geftattet 
hatte, mit ganz flarem Geifte bet meiner abweſenden 
Freundin und Schweſterſeele in Gedanfen gegenwirtig 
zu ſeyn. — Dod aber hat es mir nicht an reichem 
Troſte und an ſehr wichtigem Aufſchluſſe an dieſem 
Tage gefehlt, welchen ich erſt ſelbſt habe vollſtändig ein— 
ſammeln und durchdenken wollen, ehe ich Ihnen dieſes 
alles mittheilte und ans Herz legte. — Ueberlaſſen 
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Sie Sich nicht zu ſehr dieſem ſehnenden Verlangen 
nach einer baldigen Auflöſung. Denn es iſt nicht ſo 
in dem Willen Gottes; es iſt Ihnen länger und noch 
lange zu leben beſtimmt, Gott hat ganz beſondre und 
große Abſichten mit Ihnen, welche Ihnen erſt nach und 
nach klar werden können. Der Fürſt Hohenlohe, welcher 
dieſen Zag!) in Maria⸗Zell die Meſſe an dem Gnaden⸗ 
altar gelefen, und daſelbſt Shrer gang bejonders gedacht 
hat, fagte mir voll der Marften Zuverſicht: „Sie wird 
leben und noch mehr begnadigt werden.” — Die gute 
Agnes aber hat mir den eigentliden Aufſchluß itber 
bie Abſichten Gottes mit Bhnen gegeben, und aujge- 
ſchrieben. — Obſchon Sie jest Gott nicht mit ſeiner 
lieblicjen Unwandlung fiihlen, wo das irdiſche Leiden 
Gie gu ſehr hinnimmt; fo find Sie ihm dod vorbe- 
Halten, zu einem wichtigen Werke Seiner Verherrlidung. 
Sie werden aber nod) viel gu leiden haben, Sie find 
wie eine Latte, woranf Gott feine Gnade giehen will, 
bis fie voll tft, und Er Sie, als von allem abgeldft, 
alg jeine Vermablte iiber fic) nehmen wird. Bis dahin 
jollen Ste Ihre Hand beſtändig in Gottes Herz hinein 
halten, fiir Ihre Starfung, damit ſie mir nie wird 
weidjen.” — Go ſprach Er, und jo fah auc) Agnes 
Sie vor Gott ftehen*) und Bhre Hand in fein Hers 


1) 24. Juli 1822. 
) ©. ©. 72. 
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Hinein Halten. — Nehmen Sie dieſe ſchmerzlich foft- 
bare Gnadengabe jest in Ihr Herz auf und wanbdern 
Sie mit Vertrauen, Muth und Starke weiter auf dem 
ſchmalen Wege. — Vielleicht fann es Ihnen zum Troſte 
gereichen, daß wir auch ſchon hier viel näher bey— 
ſammen ſeyn werden, in der Folge, auf ein gemein— 
ſames Biel zur Arbeit nicht weit von einander Hinge- 
ftellt. — Sie follten wohl der Welt und Sth felbft 
abfterben, aber nicht in Dem Ginne, wie Sie es in 
Ihrer Sehnſucht nad dem irdiſchen Tode verftanden 
haben. — Mir iſt alles ganz klar, ſo klar wie das 
was Sie von meiner Zukunft geſehen haben, was mir 
beyde, Agnes!) und Fürſt Hohenlohe — nod) ehe id 
ihnen bas mindeſte darüber eröffnet und miätgetheilt 
hatte, was ich von Ihnen wußte, jeder für ſich, auf 
das vollkommenſte beſtätigt haben. Eben ſo klar iſt mir 
auch dieſes; es iſt mir ordentlich wie Schuppen von 
den Augen gefallen. — Für den jetzigen Augenblick 
muß erſt noch manches für meine Geſundheit geſchehen, 
ehe ich eine ſo weite Reiſe unternehmen darf, und es 
muß die heiße Jahreszeit noch weit mehr vorüber und 
völlig Herbſt geworden ſeyn; bis dahin iſt große 
Schonung und Vorſicht nöthig. In dieſer Hinſicht iſt 
mir recht lieb, daß die günſtigſte Gelegenheit, nämlich 
Die Reiſe meines älteſten Stteffohnes*) über München 
1) S. S. 69 und 72. 
*) ©. S. 70. 
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nad Stalien, wo id) mid) am beften anſchließen fann, 
wohl erft zu Anfang und gegen Mitte September Statt 
finden wird; und dtefe Hoffnung halte ich aud) nod 
feft. Die Herbſtkühle ijt mir gar nicht ſchädlich; dagegen 
id) Den heißen Auguſt fehr fürchten muß. — Nebſt 
dem Zuſtande meiner eignen Geſundheit iſt auch der 
meiner Frau nicht ganz ohne Beſorgniß; und ich habe 
eine Warnung darüber erhalten, die mich in dieſem 
Augenblick noch ungewiß läßt, ob ich es auch wagen 
darf, ſie zu verlaſſen. 

Wundern Sie Sich nicht, meine liebe Chriſtine, 
daß ich Ihnen hier dieſe alten grauen Haare von mir 
ſchicke. Ein Andenken ſoll es nicht ſeyn, denn das 
brauchen wir nicht; es kann Ihnen vielleicht aber ſonſt 
ſehr nützlich ſeyn, wenn Sie dieſelben in ein Päckchen 
nähen wollen, und ſie, wenn Sie leidend ſind, aufs 
Herz legen, oder wo ſonſt Leiden iſt; und da wird es 
Ihnen gewiß ſehr hülfreich ſeyn. Sie werden dann auch 
um ſo klarer von meiner Geſundheit wißen. Es hat 
dieſer Träger den Vorzug vor allen andern, daß die 
Kraft immer darinnen bleibt. — 


17. 
Wien, den 27ten Auguſt 1822. 
Geliebte Schwefter in Chrijto! Wegen meiner Ge- 
jundheit finnen Gie ganz unbeforgt feyn. Sch habe 
Soren Rath gar woh! beadhtet; iiberhaupt ift die ganze 
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Didt und Behandlung den ganzen Gommer Hindurd 
durchaus abkühlend und ablettend gewejen, und die 
Mittel, welche mir der Argt') gegeben, beftanden mehren- 
theil8 grade fo wie Sie e8 verlangten, aus Salzen. 
Der Artzt ift vortreflid) und mein thetlnehmender Freund, 
es hat uns dabey aud) gar nidt an etner vollfommen 
flaren und Hellen Cinficht gefeblt in bie ganze Be- 
ſchaffenheit der Organifation und jede etwa miglicde 
Gefabr, die vorzüglich nur während der heifen Beit 
vorhanden war. Jedoch verjpredje id) Ihnen auc) von 
meiner Geite, fortbauernd eine jorgfdltige und ganz 
fiiblendDe Didt gu halten, jo dak Sie itber diejen Punkt 
villig rubig feyn finnen. Die Warnung, welche id 
wegen Der Gefundhett meiner Frau erhalten hatte, wie 
ich legthin ſchrieb, hat fic) ſehr ſchnell beftatigt, und 
id) empfeble diejen Punkt aud) vorgiigltd mit Bhrem 
Gebete. Seit den letzten Wochen haben ſich die drohen- 
den- Symptome einer angehenden Waſſerſucht, überhaupt 
aber alle migliche Zeichen etner in Den mnerjten Liefen 
äußerſt leidenden und gefährlich zerrittteten Organifation 
entwidelt. Wir arbeiten wohl alle mit veretnten Kräften 
Dem Uebel entgegen, und das bildet wohl einen ſtarken 
Damm, fo dak die Symptome wenigſtens bis jetzt nicht 
verfdjlimmert [find]. Allein ich fiihle und weiß es ſehr 


1, Malfatti. 
2) ©. ©. 79. 
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deutlid), dap id) einer Leidensepoche von dieſer Seite 
entgegengebe. Es wird alles fo fommen, wie Sie es 
gejagt haben; erſt bas Geelenleiden, und dann jene’ 
was Gie fiir die weitere Zukunft gefehen haben; und 
if bin von Dank gegen Gott durddrungen, daß er 
Sie guerft gum Werkzeug gewählt hat, mir diefes gu 
enthiillen und flarer in meine Bufunft feben gu laſſen. 


den 31ten Auguift. 


Gie haben feine Vorjtellung davon, wie unend- 
lid) widtig und reich fiir bie Bulunft mein Zufammen- 
feyn mit dem Fürſten Hobenlobe fiir mid) und aud 
fiir ihn geworbden ift. Es ift aud) bier alles höhere 
Fügung und Führung von oben, und ich fann aud 
bier den Faden nicht eher abreifen, als bis e8 von 
oben ber gum Sdlup fommt ober ein Abſchnitt und 
Ruhepunft darin fich von felbft ergiebt. Ich Habe mid 
hiebey aud) wohl oft an das erinnern miiffen, was 
Sie, meine liebe Schweſter in Chriſto, mir zu Wnfang 
dieſes Jahres geſchrieben haben, wie dafjelbe fehr mert- 
würdig fiir mid) werden würde; wa8 auch in vollem 
Manage ganz fo eingetroffen ijt. Sd habe dem Fürſten 
Hohenlohe Ihren liebevollen Dank mitgetheilt; und er 
ſchließt Sie dfter in ſeine heilige Meſſe ein. Vereinigen 
Sie Sich nur jo oft als Sie können, Morgens 8 Ubr, 
im Gebet mit bem Geinigen. Bey der Bitte ,Dein 


Reid) komme“; — ſchließen Sie auch unſer ane geiſt⸗ 
eatines. VIL 
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lide Unliegen mit cin, und bringen Sie aud) Sid 
felbjt Gott als Opfer dar, und bieten Sich Ihm gum 
Werkzeug Seiner Verherrlidung in Demuth an. — Am 
tiefften geht die gute Agnes in Ihre Seele ein und 
betet unabläßig fiir Ste; e8 ift thr völlig, als ob fie 
Sie von Perſon fennte, und fie liebt Sie recht von 
Herzen. Ste fann mir nidt genug wiederbhohlen, wie 
Gott fid) nod jo gang befonder$ an Ihnen verherr⸗ 
licen witrde. Gewöhnen Ste Sich nur mehr und mehr 
an Ddiejen Gebdanfen, daß Gott Sie noch länger auf 
Erden läutern und brauden will. Gie behauptet auch, 
Gott wiirde Sid) Ihnen felbft fdon näher daritber 
offenbaren, und Gie mehr und mebr fiber feine Ab- 
fichten erleuchten. Sie follen Ihm nur mit einem redjt 
grofmiithigen Herzen [vertrauen], und ftandbaft alle 
Leiden erdulden, wie eine demiithige Mtagd, und dann 
aud) wieder wie eine Heldin be Herrn. Wohl weif 
id), dap dieſes ſchwerer iſt, al8 nur bloß der Welt 
abgeftorben zu feyn, was wie id wohl weif, mit 
Ihnen ſchon Lange jo war. Best aber miiffen Sie nod 
eine Seitlang ftandhaft in der Geduld ausharren. Es 
erwartet Sie und und beyde etn ſchöner Lohn dafiir; 
jet wenn e8 Ihnen mandmal gu jdwer werden will, 
machen Sie e8 fo mit bem Leben, wie wenn Ste im 
tiefen Gebet waren, und e3 wire Stirung und Lärm 
auf der Gaffe, oder felbjt im Bimmer. Sie würden 
aber doch Sich nicht ftéren laſſen und innerlich fort- 
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feten, und in Gott ausharren. Dieß muß jest Ihr 
Bahlfprud) feyn; idj wei wohl, wie ſchwer es iff, 
md Ihre Leiden gehen mir tief gu Herzen, die id) fo 
gern mit Ihnen theilen midte, und daß ich fie Ihnen 
abnehmen und mit auf mid laden fonnte. 

Es freut mic) fehr, dak Ihnen die Haare’) lieb 
waren; fdjreiben Sie mir auch, ob fie Ihnen fort- 
dauernd gut thun. 

18. 
Wien, den 14ten Oftober 1822. 

Meine theure Chrijtine und geliebte Schwefter in 
Ghrifto! Meine Gedanfen, innigen Gebete und ſehn⸗ 
ſuchtsvollen Wünſche find unabläßig bey Ihnen; in 
der letzten Zeit auf eine beſonders ſchmerzliche Weiſe, 
weil es mir je länger und mehr ſchwer fällt und weh 
thut, ſo lange von Ihnen getrennt zu ſeyn und dieſen 
Wunſch noch nicht erreichen zu können. Wie würde es 
mich ſo glücklich machen, wenn ich Ihnen alles das 
mittheilen könnte, was ic) dieſen Sommer geſehn, er- 
fahren und erlebt habe; aud) Ihnen die fröhliche Bot- 
ſchaft davon gu bringen, und von neuem redjt innig 
Eins in Chriſto mit Ihnen gu werden und gu feyn. 
Ste haben woh! recht gebhabt, dak diejes Bahr — 
wenig{ten3 gegen Die vergangenen, wenn aud) nidt 
gegen die künftigen — das wichtigſte Jahr meines Leben 





) S. S. 79. 
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jeyn wiirde. Und aud) darin haben Gie ganz recht 
und wahr gefiihlt, daß Jhnen fo gewejen ift, als ob 
eine neue, große Epoche für uns anfinge; fiir un’, und 
aud) fiir andre, weldje mit uns in der gleidjen Be- 
ftimmung find.) Sie fagen nod, daß Ihnen feltene 
Dinge die Beit her begegnet feyen; und fragen dann, 
ob mir bas wohl unbemerft geblieben feyn follte, und 
ob id) nicht von Shnen getraumt habe? — Bch habe 
nicht dDiefe Art von Anjdauungen; fondern nur die 
Gabe, fie in Undern gu verftehen und gu leiten, und 
die einzelnen Worte und Sylben zuſammen gu orbdnen. 
Gie hätten dbaker nur mehr davon ſchreiben follen, 
alles mir mittheilen, was Bhnen trgend tn ſolcher Be- 
ziehung begegnet ober innerlid) vorgefommen war; id 
wiirde fdjon alle3 verjtanden haben, und Sie wiirden 
mir eine große Freude und Troft dadurd) bereitet 
haben. 

Sc) will Ihnen aber nun erft der Ordnung nad 
erzählen, wie e8 mir die letzte Beit her ergangen ift. 
Das eingige, was mid) wieder berubigt hat bey der 
Unmiglichfeit zu Ihnen gu fommen, das war eben 
dieſe materielle Unmöglichkeit in Hinſicht ber Mittel 
und der Zeit; denn wo ich dieſe deutlich vor mir ſehe, 
ba finde ich auch gleich eine Beruhigung in dem Ge- 
banfen, bak es nicht Gottes Wille tit, daß folded jetzt 


1) Lesniowska, Ugnes Hiding und Hohenlohe. 
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hat geſchehen follen. Außerdem war meine Anwelenheit 
bier fitr fo manched höchſt wichtige dermaßen nothwendig, 
daß es fiir mid, aud) bey dem größten Ueberflup der 
äußern Dtittel, eine ſchwere Gewiſſensfrage gewefen 
ware, ob id) es aud) Bitte thun dürfen. Ja, ich muß 
wohl fagen, nach meiner innern Ueberzeugung, dab ich 
es nicht geburft hatte, und daß die dupre Unmiglid- 
fett bloß dazu gedtent hat, mir diejen Entſchluß und 
das Opfer gu erleichtern. — Wm meiften aber haben 
Sie mir gebolfen, es zu ertragen, durch die Herrliche 
Stimmung, die ebdle Feftigfett und ſchöne Geduld, in 
Ihren letzten beyden Briefen, welde mir redt zum 
Seelentroft unb zur ſtärkenden Erquidung gedient haben. 
Lafjen Sie un3 nur feft ausharren, im Glauben und 
in Der Geduld. Möchte Sie Gott nur mit der Fille 
jeiner Erleuchtung und himmliſchen Hoffnung über⸗ 
ſchütten, vor allem aber im Glauben und in der Ge- 
bulb ftarfen. Darum beten Gie, liebe Chriftine, and 
fiir und alle, die wir in dieſen Gebeten vereinigt find. 
Ich wünſchte jehr, dab Ste Sich Mtorgens und Abends 
8 Uhr, aud) Mtittags 12 öfter, und fo oft es feyn 
fann, in einem kurzen Gebete mit mir und und allen 
vereinigen midjten. Ich werbde es Yhnen auf ein be- 
fondres Blatt nachher auffdreiben. — Was unſer 
Wiederfehn betrift, fo Habe ich die fefte Hoffnung 
und gewiße Buverficht, dak uns foldjes in ber Folge 
reichlich erfegt werden wird; ja es wird, nachdem td 





86 


alles Gott anheim geftellt habe und nur der höheren 
Leitung in allem gang folge und nur immer auf jeden 
Wink adjte und jeden Fingerzeig gu befolgen wünſche, 
es wird vielleidt nod) gefdjehen, dap ich zu Shnen 
geſchickt, dak ic) au einer Reife von außen veranlaßt 
werbde, Die mid) Ddorthin und gu Ihnen führt.) — 
Vertranen Sie nur feft, daß unfer Wunſch und Wieder- 
ſehn, wenn gleich pater, Dann deſto ſchöner und Langer 
und frudtbarer in Ausführung fommen wird, wenn 
wir nur in der Geduld beharren. — Gewöhnen Sie 
Sic) auc) mehr und mehr an den Gedanfen, dap Gie 
nod) Langer [eben und leiden, aber auch viel gur Ver- 
herrlidung Gottes, in inniger Zuſammenſtimmung mit 
mir, ſäen und erndten, arbeiten und wirfen follen. Ich 
fann nicht ander8, al8 es fo glauben und fiir gewif 
annehmen, dag es Gottes Abſicht fo ijt, wenn Sie 
ander3 im guten Willen, in der Crgebung und m 
Muth ftandhaft bleiben; e8 trift gar gu febr alles da- 
Hin iiberein, und aud) mein innres Gefühl fagt e8 mir. 

Dod ich will Bonen nun ergablen, wie td die 
lebte Beit gugebradjt habe; und das gwar ziemlich un- 
rubig. Ich war faft den gangen Mtonath auf fleinen 
Hine und Herreifen abwefend, und das ift auc, nebjt 
mancher ſchweren inneren Unrube, die Urjade, dap id 
Shnen fo Lange nicht gefdrieben habe, während dod 


1) Diefe Erwartung hat fid nicht erfillt. 
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meine Gedanfen unablapig bey Ihnen waren. Erſt war 
i 3u Anfang September einige Zage zu Prepburg 
mit Hobenlohe. Vom 12ten an war id) nod 10—12 
Sage auf dem Lande, ') auf dem Gute unjrer Freundin, 
bie Ihnen durch mich jo nabe getreten ijt. Auch dieſe 
fleine Excurſion war nothwendig; der Artzt? Hatte 
obnebin fiir meine Geſundheit dringend dazu gerathen, 
dag ich wenigftens nod) auf eine kurze Beit die friſche 
Luft geniefen follte. Dieſe theure Seele*) hat diejen 
Gommer hindurd) unbejdjreiblidje Seelenleidben ausge⸗ 
ftanden; aber es waren nur Gnaden von Gott, fie hat 
alles treu erfüllt und erbduldet, und ift nun aud mit 
vielen Gnaden belohnt, und ganz berubigt und ge- 
ſtärkt. — Diefe Epode war nun grade die widhtigfte 
— deren Herannahen Gie fo ridjtig mit empfunden 
haben — und ba wire es unmiglich geweſen, mid 
weit bon bier gu entfernen und aus jenem Zuſammen⸗ 
bang $eraugzutreten. Zuletzt war ic) wieder auf 
5 Tage in Prebburg und in der Umgebung bey Hoben- 
lohe und den Geinigen, die wir ſehr ſchön zuſammen 
verfebt haben. — 

Gie glaubten in Ihrem vorlegten Briefe, daß 
ibnen ein Sturm bevor{tehe; um fo mehr fehe id) mit 
Verlangen den nachften Nachrichten von Bhnen ent- 

1) Jn Feiftrig bet Krieglad. 

2) Malfatti. 

3) Lesniowska. 
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gegen. Ich denke aber und hoffe mit Vertrauen, der 
Herr wird Bhnen feine andre Pritfung ſchicken, als 
jolde die gur höheren Läuterung und Vorbereitung 
bienen. — Wie fehr freut mich da8, was Sie mir von 
bem guten Cinflug bes Andenkens fchreiben, welches 
Sie von mir tragen.') — Was Sie mir dabey von 
Ihrer Gejundheit fdreiben, ijt aud) fehr gut; der Bu- 
ftand wird bey Ihnen gewiß immer retner, klarer und 
fefter werden. Das liegt ſchon in Ihrer gangen Be- 
ftimmung und Gefinnung. Ich weiß nicht, wie id 
Shnen mein Gefühl daritber recht ausdriiden foll; es 
ijt mir aber fo, als ware auf eine furze Beit eine 
vollfommne Stille im Himmel und anf Erden. 
Mir fcjeint aber, mit dem Anfang des Hinftigen 
Monaths und im Lauf deffelben wird alles Har 
werden, was wir zunächſt gu thun und zu hoffen 
haben; bis dabin wollen wir und im ftillen Herzen 
vorbereiten! — 

Nun will id) nur nod das Nöthige wegen des 
Gebets erinnern, weldje3 eigentlich fehr einfach ift, 
Morgens und Abends 8 Uhr, dann aud) Mtittags 12, 
wenn e8 jeyn fann. — 

Heilig, heilig, heilig ijt der Herr Gott Zebaoth; 
alle Welt ift fetner Herrlichfeit voll. 

Ehre bem Vater dreymal. 


1) ©. S. 79 und 83. 
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Vater Unfer. Mit der Yntention bey der Bitte 
— „Zukomme uns Dein Reich’ — fiir alle geiftlicjen 
Anliegen aller in dem Gebete Vereinigten. 

Lajjet uns beten (Orate fratres!) 3u dem all- 
mächtigen Gott, dak er uns ftirfe im Glauben, in der 
Geduld und im Gehorjam, auf dah jein allerbheiligfter 
Wille überall und allegett und in allen Wegen geſchehe 
und aud) an uns und in und und durd und erfiillt 
werde. (Diefes tft fir jest eigentlid) das Hauptgebet.) 

Hodjgelobt und gebenedeyt fey die heilige Drey- 
Faltigfeit, Gott Vater, Sohn und Geift! — Hochgelobt 
und gebenedent jey der allerheiligfte Nahme Jeſus und 
der Nahme der allerbheiligiten Bungfrau und Gottes- 
gebabrerin Maria! — Dann zum Schluß — Unter 
Deinem Schirm und Schutz u. f. w. — Vereinigen Sie 
Sich befonders in jenem Hauptgebet (orate fratres) 
mit Hobhenlohe, Agnes, unſrer Freundin Franciffa 4) 
und mir; rufen Sie aud) die Schubpatrone nach den 
Rahmen diefer Perfonen an und fiigen Sie nod be- 
jonder3 die Bitte fiir alle hinzu: Daß Gott alle diefe 
Seelen in allen Gefahren und Anfedhtungen erretten 
und ſtärken wolle, bor allem Schaden bewabhren u. jf. w. 
— „und fie in bem vorgeſchriebenen Werle, beftimmten 
Beruf und der aufgetragenen Tagesarbeit ſeegnen, leiten 
und ftirfen, fo wie dab er die Verbindung zwiſchen 


— — 





) Lesniowska. 
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diejen Geelen feegnen und befeftigen wolle in der Fülle 
ber Hoffnung und in dem lebendigen Gifer gu feiner 
Verherrlidung; und daß er fie überſchütten möge mit 
der Fülle feiner Gnade und Crleudtung.” — 


19. 
Wien, den Baten Movember 1822. 


Ich war act Lage an einem fatarrbalifden An- 
fall mit Anfangs ziemlich ftarfem Fieber franf und 
dieſes ift aud) ber Grund, weshalb ich nicht eer ant- 
worten fonnte. — Das Fieber Hat wohl bald nadhage- 
lafjen, aber die Mittel haben mid) angegriffen; id 
gehe wieder aus, mit großer Vorficht in den Mtittags- 
jtunden, aber der Kopf ijt noch jebr leidend. Ich febe 
feinem guten Winter fiir meine Geſundheit entgegen; 
id) fenne das ſchon, wenn gleich im Herbfte dieſe ge- 
waltige Kopfverjdletmung anfängt. Meine Frau Halt 
ſich nod) leidentlich; doc) ift auch iby Befinden nicht 
jo tm Ganjen, dag id) an eine etwas längere Ent- 
fernung aud) nur denfen dürfte. Dann find nod) andre 
Gewiffensbande und Pflichten, die mich fiir jewt bier 
unauflöslich feſt halten, und die ich nicht einmal den 
Rrojt habe, Bhnen ausführlich mittheilen gu können, 
weil fic) doc) foldje Dinge nicht ſchreiben laſſen. Diefe 
Verpflichtungen würden mid) jest halten, wenn auch 
ſonſt wegen der Beit, Arbeit, Geſundheit, Gelb u. ſ. w. 
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mb aller migliden äußeren Dinge gar fein Hinderniß 
md die größte Leidtigfeit ba ware. — Ich fiible e8 
wohl, wie traurig es ijt, die innig geliebte Schweſter⸗ 
feele immer mur wieder gur Geduld ermahnen gu miiffen, 
während ich felbjt oft Heinmiithig bin und traurig ge- 
ſtimmt, und mehr al8 je de3 Troſtes ſelbſt bedürfte. 

Alle die Sie kennen und wifjen, gebdenfen Ihrer; 
laſſen Sie un3 feft im Gebet vereinigt bleiben. Wohl 
aft dieſes Jahr reid) und bedentend fiir mich gewefen, 
aber aud) Sorgen⸗ und Leidenvoll. Ich hoffe bey alle- 
dem mit Buverfidt, dab wir bald gujammengefithrt 
werbent. 


20. 


Wien, ben Wten December [1822]. 


Den innigften Dank fage ic) Yhnen fiir Bhren 
legten, jo ltebevollen und herrlichen Brief; ic) fann 
Ihnen nicht mit Worten ſchildern, welche Freude und 
welden Balfam des Troſtes er mir gewährt Hat, fo 
dak id) aud) Gott aus geriihrtem Herzen dafiir gebdantt 
habe. Ich war eine Beit her recht tribe geftinunt iiber 
mande3; id) muß Ihnen nur aud befennen, dak id 
felbft Ihrem nächſten Briefe mit einiger Bangigfeit ent- 
gegenſah, der getiufdten Erwartung wegen, von der id 
mir Dem webmiithigen Nachhall, ber mich ſelbſt fo ttef 
und von neuem geſchmerzt haben würde, entgegen fab. 
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Statt deffen ſchrieben Sie mir nun dieſen vortrefliden, 
und Herzerhebenden Brief; fo dap ich wohl fagen 
fann, wenn Sie auf bas allergenanefte meine ganje 
innre Stimmung gefannt und alles was mid tribe 
jtimmte, auf bas genauefte vor Augen gebabt hätten, 
jo batten Ste es dod) gar nicht befjer errathen und 
treffen finnen, was mir Troft und neuen Muth, wie 
erquidenden Lebensbaljam in die Seele giefen finnte. 
Hier habe ich wohl wieder recht gefehen, wie unfre 
Seelen zuſammenſtimmen und gemeinſchaftlich empfinden! 
Ja es ift mir aud jo, al8 müßten Sie meine Danf- 
barfeit, und meine freudige Stimmung gegen Sie jebt 
fdjon, feit tc) Ihren Brief empfangen, im vorau3 
wiffen und fdjon innerlich empfunden haben, nod ebe 
als id) geantwortet habe. — Was Sie mir fagen, 
das verftehe ich alle ganz, ich glaube e8 alles, weif 
e8 ſchon gum Theil und verwahre e3 demiithig und 
danfbar gegen Gott in meinem tiefſten, innerften Herzen. 
— Wie glücklich wird die Beit feyn, wenn wir darüber 
werden reden und uns ganz ausſprechen und mit- 
thetlen finnen, aus der Fille des Herzen und 
mit voller Rlarheit der lebendigen Gegenwart, im Lichte 
der gegenjeitigen Unfdjauung! Ym Briefe läßt fich eine 
ſolche Welt ber Mittheilung nicht einfaſſen; dagu kommt, 
daß fo gern ic) an Gie ſchreibe und immer mehr und 
mehr unb wohl alles ſchreiben mite, fo fann th 
mid) dod) auch in unfrer jebigen Beit der Vorſichts⸗ 
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gebanfen bey den Briefen nidjt ganz erwebren.+) 
Berm aud) da8, was man fagen midjte, fiir einen 
Dritten und Fremden, gar feinen Ginn und feine Be- 
deutung bat; fo ijt doch der Gedanke ftdrend, daß ein 
Andrer Horden finnte, und dieß Halt mich oft vom 
Sdreiben ab. Gonft wiirde id) Jhnen viel mehr und 
auch viel öfter ſchreiben. 

Von ganzem Herzen freue ich mich auch auf das 
Bild, was Sie mir jetzt endlich gewiß verheißen; und 
id) ſehe ihm von Tage gu Lage mit großem Ver—⸗ 
langen entgegen. Wenn es nur nicht gu lange ausbleibt; 
Sie glauben gar nicht, welche Freude und Troſt es 
mit gewähren wird. Ste können da8 nicht beurtheilen, 
weil Sie äußerlich nicht brauchen, was Sie innerlid 
feben. Aber bey mir ift bas ganz anders, und id 
braudje ein duferes, liebes Bild der Crinnerung und 
Hoffnung, damit mir innerlich der Strom der Gedanfen 
und Anfdauungen frey wird und in vollen Flug und 
Bewegung kömmt. — 

Hobenlohe ift jegt etwas von dem Strudel ber 
Welt hingenommen, jo daß id) ihn auf einige Beit 
mehr aus den Augen verlohren habe. Man muh fo 
etwas rubig abwarten, bis es vorüber ift; indeffen 
babe id) wohl Gelegenhett gehabt, mid) an das zu er- 

1) Die in den Grundredten der Frankfurter Reidsver- 
faffung anerfannte Unverleplidfeit bed Briefgeheimniſſes wurde 
unter Metternids abfolutiftijdem Regiment nicht beachtet. 
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innern, was Sie mir gleich Anfangs von ihm ge- 
ſchrieben haben.) — Die im Gebet mit uns vereinig- 
tern Geelen®) gebenfen immer mit gleider Liebe ihrer 
guten Chriſtine. Sie wiffen ſchon, von wem ich rede; 
id fiige aljo keine nähere Bezeichnung bingu, wovon 
mid die oben gemadjte Bemerfing abhält. — 

Daß Gie Ihrer Gefundheit dieBmal gar nidjt 
erwähnen, habe ich gang fect fiir ein gutes Zeichen ge- 
nommen; Doc) wire mir nod) lteber, nun aud) aus⸗ 
drücklich gu hören, dab es gut damit gebt. 


21. 


Wier, den 13ten Januar 1828. 


Ich bin fchon wieder einmal recht unwohl ge- 
wejen; id) bin es auc) nod) jegt, und bin dadurch am 
Schreiben verhindert worden. Vier bis fiinf Tage war 
id) ganz unfähig, aud) nur das gering{te zu thun ober 
gu fchreiben. Heute ift mir gum erjtenmale der Ropf 
etwas weniges freyer; dod) werde ich wohl nod eine 
Beit lang im Bimmer gefangen bleiben. Es ift wohl 
nichts als ein ſehr beftiger, und hartnäckiger Ropf-, 
Bruft- und Hals-Ratarrh, bey dem ich auch nach 
meiner Gewohnheit fein Fieber habe; was mid aber 


) ©. ©. 31. 
) ©. ©. 84 A. 





95 


nicht erleichtert, Denn da ic) iiberhaupt fo voll rheumati- 
idem Stoff bin, fo leide ich ſehr an foldjen Uebeln, 
md bin dabey immer ganz danieder und an den Merven 
wie abgefdjlagen. Befonders wenn fo auferordentlicde 
Gemiithsleiden Hingu fommen, wie es dieſen Winter 
und bejonders dießmal der Fall war. — Doc von 
diefen Verdrieplichfetten will ich nichts weiter erwahnen; 
ba Sie mir fo viel Troft und Freude gugefandt und 
verſchafft haben. Sie find mir jegt, wie ich es wobl 
mit Dank gegen Gott erfenne, als ein guter Cngel 
gum Troſt beygegeben; und alles, was Sie mir aud 
im dieſem legten Briefe ſchrieben, ift wieber fo ganz 
auf den Zuftand meiner Geele paffend, al8 ob Gie 
dDiefen genau fennten und id lange und audsfiihrlid 
mit Ihnen daritber gefprocen hatte. Bd fann Bhnen 
daher gar nicht mit Worten fagen, welchen unbeſchreib⸗ 
lichen Zroft ich aus Yhren Vriefen ſchöpfe; und wie 
rührend es mir ift, daß Sie qute Geele, bey fo vielen 
eignen Leiden und Sorgen, wo Sie felbft der Star 
fung und des Lroftes fo jehr bediirften, jetzt nur be 
mibt und bedacht find, mir Troſt aus Ihrem liebenden 
Herzen und Haren Geiftesblid gu fpenden. Das Bild?) 
tft {don feit einigen Tagen ba, und am Abende nad 
bem beiligen Dreyfinige glücklich angelangt; zu meiner 

') Chriftinens Portr&t, welches F. Schlegel am 7. Januar 1823 
ethielt, wurbe derfelben auf ifr Verlangen nach Dorotheas Tod 
juriidgegeben. 
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unausſprechlichen Freude, Die id) Bhnen auch gleich 
würde mitgetheilt haben, wenn id) nicht fo gar übel 
und gequalt gewejen wire. Seyn Gie nur de8wegen 
nicht bdje; tc habe Ihnen immer fo viel gu fagen, 
daß e8 mir vorfommt, als gebirte jehr viel dazu, und 
bas hindert mic) oft am Schreiben, weil id) glaube, 
id) fomme nicht durd) ober ich will eine befere Beit 
abwarten, wo id) weniger geftirt bin. Ich werde nun 
aber viel dfter ſchreiben, wenn e8 aud oft nur fur; 
ober flüchtig gefdehen fann, fo wie ic grade Zeit 
habe. — Das Bild ift fiir mich eine Ouelle von Troft 
und Umgang, und meine beftindige Bufludt, Morgen’ 
und Wbhends und Tag fiir Zag. Beh habe mich nun 
jo redjt Hineingefehen und fann mir wohl denfen, was 
Sie jagen, daß der Mund weniger ähnlich tft. Wher 
bie Stirn und Augen miiffen wohl vortreflid) feyn; 
und ich finde auch die Dtanier des Mahlers überaus 
loben8werth. — Was mich febr rithrt an diejem Bilbe, 
ift die Unendlichfeit von vergangenem Schmerz, die 
darin verborgen liegt, befonders unter ben Augen. 
Dieſe jelbft durften aber nidjt davon getritbt ſeyn und 
find es aud) nicht, jo wenig als die Klarbeit der 
Stirne, ba ja alle höhere Klarheit nur aus dem 
Schmerz hervorgeht. Wie glücklich wird die Beit feyn, 
wenn ich dieſe Stirn werde beriihren können, um Die 
Ströme von Licht daraus zu entbinden! — Ich will 
nun auch feft an der Hoffnung balten, daß uns dtefes 
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Jahr zujammenfiihren wird; und hore gern die troft- 
lide Verficherung von Ihnen, dak Sie e8 fo empfinden; 
wenn gleid) id) noc) etwas muthlos bin durch die ge- 
täuſchte Hoffnung des verwichenen Jahres, defjen Ende 
für mich ſo unbeſchreiblich leidenvoll war. — Sie 
können übrigens wohl denken, dag das Bild von Einer, 
unſrer Freundin, erkannt wurde; und ſie blieb lange 
in dem Anblick verſenkt. Sie hat gemeinſchaftlich mit 
mir, und noch mehr als ich, ja unſäglich zu leiden 
gehabt und noch; aber Gott wird uns nicht verlaſſen. 
— Meine Frau behauptet auch, dieſes Geſicht ſey ihr 
befannt und fie müſſe es irgendwo geſehen haben. — 

Wohl haben Sie recht, dab mir nichts beffer 
frommt und nichts heilſamer ift fiir meine Rube, als 
allein 3u {teen und zu wirfen. Daran balte id) aud) 
feft, jo Lange id) nur immer fann; e8 war aud) etgent- 
lid) davon gar feine Rede, als hatte ich anbdern 
folgen oder mich von anbdern leiten lafjen wollen. Es 
giebt aber ſchon ſolche alle, wo man wie ein Ge- 
fhaft, ober einen Auftrag an andre hat, und da tit 
es denn bod) eine Gewiffendfadhe, dem Folge gu 
leiſten; wiewohl mich allemal ein Graufen angebt, 
wenn es daran fommt, daß man mit andern Männern 
fiir höhere Dinge in Gemeinfdajt treten foll. — Bd 
habe nod) mehreres dariiber im Ginne, was id) Ihnen 
ein andresmal ausführlich ſchreiben will. Ich finde 


heute noch die Worte nicht ſo. 
Sqriften. VII. 7 
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Nehmen Sie nochmahls meinen innigften, herz⸗ 
lichften Dank an, fiir allen Troſt und Freude, fo Sie 
mir gewährt haben. Gott gebe, dak diefes Jahr, wie 
Ste fagen, uns die Erfüllung unferes Wunſches 


bringen wird. 
Von ganzem Herzen 


Ihr Sie liebender Freund Friedrich. 


22. 
Wien, der Llten Februar 1823. 


Ihr Brief hat mir aud) dießmal wieder ſehr viel Troſt 
und Freude gewährt, und meine Seele ift Ihnen jebt 
noc) beſonders durch diefes rithrende Gefühl von Dank—⸗ 
barfeit gugethan, wegen Ihrer treuen und liebevollen 
Theilnahme in einer fiir mid fo trüben Beit. Bwar 
mit Der Gejundhett geht es leibentlic); denn ba diefes 
Unwoblfeyn mid nicht am Arbeiten Hindert, was nur 
in Den erften adjt Tagen etwa der Fall war, fo made 
id mir nicht viel daraus. Cine ftrenge Diät und be- 
hutſame Vorſorge wird das itbrige thun; und übrigens 
werde id) Darin and) gang Bhrem Rath folgen, und 
ein feftes Vertrauen faffen, fiir meine Gefundbheit und 
fiir alle8, was mir ſonſt äußerlich, zur Erfüllung meines 
Berufes nothwendig iſt; denn ich theile ganz Ihre 
Ueberzeugung, daß aus dieſem feſten Glauben die 
Hülfe von ſelbſt, d. h. von oben erfolgen muß. — 
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Ich arbette fehr viel und angeftrengt, bi Oſtern 
werden acht Bände meiner Werke fertig feyn. Dieß 
thut mir aud) ſehr wohl, ich fühle, es tft dad befte, 
was id) thun forte, und es ftdrft mich innerlich, in- 
dem es mich hindert, in die Gedanfen der Lraurigfeit 
ganz gu verſinken. Gleichwohl bleibt ein trüber Schleyer 
fiber meine Geele ausgebreitet; und es läßt ſich unter 
allen AUrbeiten, in der einfamen Gegenwart, und bey 
ber Dumpfen Erwartung der Zukunft und eines löſenden 
Aufſchlußes in derfelben, ein ftiller Schmerz!) tief im 
Snnerften ber Geele tmmerwibrend empfinden. — Ich 
wundre mid) nicht mehr darüber, dab Sie dieß wifen 
mb mit mir fiiblen. Es ift mir febr tröſtlich, dak Sie 
es alle3 jo gut veriteben, und Ihre eiqnen Leiden und 
Sorgen, wenn Sie an mich denfen und fchretben, theil- 
nehmend und liebevoll vergeffen. Gie haben auch darin 
ganz ridjtig vermuthet oder gefiiblt, daß dieſer Schmerz 
meine Freundin noc) viel härter getroffen hat, als mid 
ſelbſt. Wher grade das macht ihn auch mir Ddoppelt 
empfindlid); denn ich bin gewif, daß id) ein Leiden, 
was mid) allein betrafe, viel leichter tragen würde, 
als diefes was fo herbe in das Leben der anvertrauten 
Geele eingriff, und was ic) doppelt ſchmerzlich mit 


1) fiber einen angebliden, jedenfalls fibertrieben fireng 
beurteilten Vertranensbrud, den fid) Hohenlohe im F. Sdlegel- 
(hen Freundestreis gu ſchulden fommen ließ. ©. dad Folgende 
und Rr. 23. 

7* 
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empfinde, da es mich eigentlich doch auch ſelbſt direft 
mit betrift, — Gie wollen mum mehr von diefem 
Gegenftande wifen, und ba wire wohl herrlid, wenn 
id) eine Stunde bey Bonen feyn und alled erzählen 
finnte. Denn Ihnen würde auf da8 erfte Wort alles 
verftindlid und flar feyn, und mit niemand möchte 
id) auch lieber davon reden als mit Bhnen, da Sie 
mir gewiß aud vieles Buftimmende oder Aufhellende 
darüber würden fagen fdnnen. Go wenig es nun mig- 
lic) ift, alles dieſes, was in einer Stunde fo leicht 
durdhgefprodjen wire, auf bas Papter herabzubringen; 
jo fann id) dod) Ihnen leicht bas Ganze, worin dieses 
Leiden befteht, deutlich bezeichnen; Sie werden Sid 
das Fehlende ſchon hinzu gu denfen wiffen. — Es ift 
das Ganze nichts als die muthwillige Rerjtirung einer 
gangen Blumenflur von himmlijden Gaben und wunder- 
vollen Gnaden. Dte ganze herrliche Ausſicht ſelbſt er- 
öffnen, das fann ic) auf diejem Wege nicht; nur miind- 
lich ijt eine villige Bufammenjtimmung miglid, was 
und wie viel Ste Sid) aber auch jet denfen und 
abnden mögen davon, immer wiirden Sie, wenn Sie 
alle3 wiiften, in ein grengenlofe3 Erſtaunen gerathen; 
fo weit iibertrift die Herrlichfeit jener Ausſicht auch 
die befliigeltite Crwartung. — Verſchüttet aber wurde 
alles durd) die eigne Unwiirdigfeit, durch Leidtiinn und 
Sinnlidfeit, durch planmäßigen Cigennug und lügen— 
hafte Falſchheit. Dieß habe ich tief empfunden, id 
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fehe ifn') ſchon flange nicht mehr; denn ich und die 
Welt, ſammt defer Umgebung, finnen nicht zugleich 
in derjelben Geele daheim feyn. Doch fann id) nicht 
ohne bittere Wehmuth an ibn denfen, und will aud 
die letzte Hoffnung einer Wiebderfehr nidt ganz auf- 
geben, jo lange bid Gott nidjt entſchieden, und fo lange 
der nod) nicht gerichtet hat, will id) e3 aud) nicht. — 
Was nun die verwandte Seele*) betrift, fo werden Sie 
Cid) ihr befondres Leiden jehr leicht und deutlich 
dbenfen fonnen, wenn Sie Sich alles Stirende und 
Quälende gegenwartig vorjtellen, was mit einer ganj 
verftandlofen, muthwilligen, ſchnöden, ja endlich durch⸗ 
aus bdsartigen Führung verbunden ijt; und wie jene 
Zerſtörung Hier alfo doppelt ſchmerzlich empfunden 
werden mußte, bejonder8 da auch das peinlide Gefühl 
davon durch bas lange widrige Hine und Herziehen 
nod verlangert und defto qualender wurde. — So 
hingt nun der Himmel tribe und jdwer driidend auf 
ung nieder; fein Licht erfellt uns mehr die dunfle 
Gegenwart, und nur ein dumpfes Gefühl fagt uns 
bap wobl dite Zukunft irgend einen Aufſchluß, ein Licht 
des Lroftes, mit fid) fiihren mug und uns endlich 
bringen wird. — Sit Ihnen dieſe Ausſicht nun ſchon 
beller geworbden, jo thetlen Gte uns mit, was un3 


1) Oohenlohe. 
2) Lesniowska. 
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Troſt und Aufſchluß geben, oder dod) die Geduld 
ftarfen und befejtigen fann. — Ihre Worte, daß Sie 
uns vielleicht manches würden ſagen können, was auf 
dieſe Leiden Bezug Hat, „ſie gu mindern oder gu ver⸗ 
wandeln“, hat einen tiefen Eindruck auf unſre Freundin 
gemacht, der ich ſie mitgetheilt hatte. Ich bitte Sie 
alſo dießmal recht ſchön, dak Ste nur ja bald ant- 
worten. Noch eines aber will ich hinzufügen; ftreben 
Sie nicht nach mehr Aufſchluß, als den Sie ſchon von 
jelbft und obne alles eigne Zuthun in Ihrer Seele 
finden. Das fo Gefundne ift immer da8 rechte; das 
abjidjtlidje Streben aber fiihrt leicht ab. Doch diefes 
wird fiir Sie itberfliipig gewefen feyn, gu bemerfen. — 

Was die Hoffnung de3 Wiederſehens betrift, fo 
bin ich gar nicht muthlos. Vielmehr habe ich nicht nur 
Das fefte BVertrauen, jondern aud) den beftimmten 
Willen, dak e3 in diefem Jahre, Sommer oder Herbſt, 
gewiß gefdjehen ſoll. Ich glaube recht im innerjten 
Herzen daran, es ijt mir in meinem Gefühl felbft fo, 
daß es endlic) in Erfüllung gehen wird. Yur ift mir 
nod in diefer trüben Wintergeit der Blick der Hoffnung 
in die Zukunft wie gefdloffen; id fann anf nichts 
benfen und finnen, al8 nur durd) die Laſt der Arbeiten 
mid) durchzukämpfen und mir vor allem anbdern erſt 
ſelbſt Luft gu madjen. Wenn e3 nur Oftern tft, glaube 
id), werde id) mid) ſchon freyer umiehen fonnen. Es 
ijt mir Dabey jo, al8 ware die nächſte Bulunft mit fo 
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vielem Widhtigen aud) fiir mich ſchwanger, dak th nur 
in einem beftandigen Gefühl der Erwartung bin; aber 
bey dem erften giinftigen Anzeichen würde e3 bald 
genug zum Entſchluß fommen. 

Wie mag denn das falfde Geriidt entitanden 
ſeyn, dab Hohenlohe wieder in Bamberg wire? — 
Gr iſt ununterbrodjen den ganzen Winter Hier gerwejen, 
in Fürſt Sdwarzenberg3') Haufe. 

Cin Bilb von mir giebt es nidjt; nur einen 
Kupferſtich könnte id) Bonen f{chiden, der aber gar 
nidt fonderlid) getroffen ijt. Sie wiirden übrigens 
darüber erjdjreden, wie ich körperlich erwweitert bin, 
fet Sie mid nicht gefehen haben. 


23. 


Wien, den 7ten Marz, 1823. 


Ich fonn gar feine Worte finden, um Bhnen gu 
jagen, weldje Freude und weldjen Troft un Shr 
legter Brief gegeben und wie es uns zugleid) mit Er- 
ftaunen erfüllt at, daß Sie alles?) fo genau wiffen 
und mit uns empfinden, al8 ob Gie bey und gewefen 


1) Jofeph Johann Fürſt von Sdwargenberg, geboren den 
27. Juni 1769 gn Wien, F den 19. Degember 1833 gu Frauen- 
berg, war der Vater der von Hohenlohe und Martin Michel 
„geheilten“ PBringeffin Mathilde von Sdwargenberg (ſ. S. 22 A.). 

2) Was gum Brude mit Hohenlohe führte; ſ. Mr. 22. 
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wdren, und alles dieſes mit uns erlebt Hatten. Bey 
einigen Stellen Ihres Briefes hat die Freundin ‘aut 
ausgerufen, fo treffend waren e8 die Worte hres eigenen, 
innerjten Gefühls, und ganz genau die ſchmerzlich ge- 
machte Erfahrung. Zu diejen Stellen gehörte auch das 
Wort „Judasſtreich“, welches fie wohl in ihrer Seele 
nachrufen mußte. Sie ſagt Ihnen den innigſten Dank 
und fühlt ſich im innerſten Herzen in Liebe mit Ihnen 
verbunden. 

Wenn ich nun ſo lange gezögert habe, dieſen 
ſchönen, herrlichen Brief zu beantworten, ſo waren es 
nicht die immer noch überhäuften Arbeiten, noch auch 
die hie und da etwas leidende Geſundheit allein; noch 
weniger Saumſeeligkeit gegen die theure, geliebte 
Schweſter meines Herzens, da meine Gedanken grade 
in dieſer Zeit immer und noch mehr als ſonſt bey 
Ihnen waren. Es traf aber Ihr Brief grade in die 
Zeit einer geſpannten Erwartung, und ich wollte gern 
auch etwas wenigſtens von dem weitern Gange und 
der Erfüllung mit anfügen, wie ich es nun wohl kann, 
da wir ſchon etwas freyer wieder athmen. Ihr liebe⸗ 
voller Brief war uns der erſte Bote des Friedens und 
lichte Strahl der Hoffnung. Es hat ſich ſeitdem ſchon 
manches zum Guten wieder gewendet, und ein neues 
Licht des Troſtes und der Gnade in der Seele der 
Freundin entzündet, und die böſen Flecken der ſchmerz— 
lichen Erinnerung ſchwinden allmählig. — Indeſſen 
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aber fteht uns noc) manches wegen der Geſundheit be- 
vor, und gang obne Gorge fann ic menſchlich ge- 
nommen nod nicht ſeyn; dod) babe ich fejten Dtuth 
ud unerſchütterliches GVertrauen auf Gott; ich weif, 
er wird uns belfen. — Darin bin ih) ganz mit Ihnen 
emverftanden, nichts gu wollen, als was Gotte3 Willen 
ift, und gang in dieſen ergeben gu feyn. — Auferdem 
aber ift doc, äußerlich genommen, nicht alles ganz fo, 
wie Ste e8 Sich denfen. Freylich ware es am aller⸗ 
beften, wenn alles ganz zwiſchen un8 zweyen befdloffen, 
und gar feine weitere Cinwirfung nöthig ware. Bisher 
aber war es nicht und fonnte nicht fo ſeyn; es ftand 
nod) aufer demjenigen, der unfer Vertrauen fo gar 
nidjt verdient und jo unwürdig mißbraucht hat,) eine 
trene Geele*) mit in unferm reife, {chon feit Jahren; 
und es fonnte das gar nicht ander jeyn, es war jo 
gefiigt und von oben gegeben worden. — Jetzt gejtebe 
ih, jo tren auch jene Geele ift, ben ic) wie meinen 
Sohn liebe, den id) auch dem Herzen nach fo betradhte, 
ware mir bas engfte Geheimniß dod) nod) Lieber, weil 


") Sobenlohe, f. Rr. 22. 

9) Subdwig Sdnorr von Carolsfeld, Hiftorienmialer, ge⸗ 
boren ben 11. Oftober 1788, f den 13. April 1853 gu Wien 
alg erfter Ruftos der k. k. Gemäldegalerie. 1821 war er fatho- 
lif geworbden, nicht ſchon 1804, wie fonft angegeben tvird. Als 
Anhänger des Magnetismus und al3 Gellfeher pate er vor- 
trefflid) gu dem Freundeskreiſe F. Schlegel. 





106 


id) es felbft fiible, daß es beper ware, und weil id 
barin auc) jehr auf Gie vertraue und Ste e8 fo 
rathen und wiinfdjen. Ob es aber möglich feyn wird, 
das ijt nod) gweifelbaft. — Sie ſcheinen bier eine 
eigenthiimlidje Seite in der Unwendung diejer Gade?) 
nod nidjt fo gu fennen, weil e8 vielleicht in Ihrer 
Erfahrung ander war. Führen und Helfen find zwey 
verfdjiedene und oft aud) ganz gejdtedene Dinge. — 
Das erjte ijt meine Sache, da habe ic) auch volles 
Vertrauen, und fühle aud, dab id) die Kraft dazu 
habe; weniger ift dieſes bet bem gwetten der Fall. Bey 
Ihnen hatte ic) wohl bas volle Vertrauen dazu, bier 
aber jdjeint etwas gu hindern oder gu feblen. Es ijt 
da8, wenn e8 wwirflich fo ift, wohl mandymal und aus 
mandjerley Griinden erflarbar; aud) nicht zu ver- 
wundern, da meine Organifation aud) Hie und da 
innerlich leidend ſeyn mag,) vielleicht grade in weſent⸗ 
liden Punkten; ungeachtet ic) dabey nod) äußerlich 
eine ganz gute Geſundheit genieße. — Nun, es wird 
ſich ſchon alles ſo fügen, wie es Gottes Willen und 
wie es am beſten iſt. Beruhigen Sie Sich nur auch 
dabey; das Geheimniß wollen wir in jedem Falle 
recht eng zwiſchen uns bewahren, und Sie ſollen unſre 
Dritte ſeyn, die ganz mit im innerſten Geheimniß 
unſres Herzens iſt. 
1) = Der magnetiſchen Behandlung. 
2) ©. S. 53 W. 3. 
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Darüber feyn Ste nur auch ganz rubig, dak ich 
thm?) gewif nicht wieder tranen werde; die Lection 
war aud) wirflich gu ftarf, als daß id) Luft haben 
fonnte, den Verſuch yu wiederhohlen. Wenn id) ihn 
nod) von Zeit zu Beit fehe, was nie ohne jolche höhere 
Gründe geſchieht, die ſich gar nicht abweiſen laſſen, fo 
iſt es auf eine ganz andre Weiſe und in einem faſt 
umgekehrten Verhältniß als früherhin. Die Freundin 
meynt und wünſcht, Sie ſollen uns was Sie aus 
ſeiner früheren Zeit wiſſen und zu verſtehen geben, 
uns aud) zur Belehrung ſchreiben; Sie brauchen ja 
niemand zu nennen oder näher zu bezeichnen. Wir 
wiſſen ja doch, von wem und von was die Rede iſt. 

Noch muß ich einen Punkt berühren, wo Sie 
etwas vorausſetzen, was wirklich nicht ſo war. Nie— 
mahls haben wir etwas der Art,?) aus eignem Willen 
mitgetheilt, fondern immer gejdjah e8 nur auf die 
deutlichſten, höheren Griinde; jo daß wir uns in 
diefer Hinſicht gar nichts vorguwerfen haben. Diefes 
war es aud, was mir immer den Muth aufredht er- 
balten Hat, denn weil id) nichts in allem dem gefudt 
babe, als nur den Willen Gottes, fo ift mir and) in 
bem empfindlicdften Leiden nie ber Muth erloſchen, 
daß er uns helfen wird. 


1) Hohenlohe. 
2) D. i. „Offenbarungen“ oder , Wahrnehmungen“ magneti- 
ſierter Perſonen. 
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24. 


Wien, den 12ten April, 1823. 


Es ijt jest fdjon etnige Lage ber einen vollen 
Mtonath, daß ic) Ihnen gefdrieben habe. Ich fann 
nun nidjt Langer warten, und begreife gar nicht, wie 
es gugebt, daß id) fett dieſer gangen eit nichts von 
Ihnen gehört habe; ich fange an, deshalb mir ernft- 
fiche Beſorgniß gu madden. Wud) unfre Freundin ift 
befiimmert dariiber, und weiß nidt, was fie davon 
denfen foll. Gollten Gie franf feyn, oder follte wenn 
aud) nicht jegt, irgend in ber Zukunft dieſer traurige 
gall eintreten, jo bitte id) Sie, dap Sie dann doch 
burch) einen thetlnehmenden Freund, etwa durd) Dtun- 
ding oder wie immer fonft, wenigftens etme eile 
Nachricht mir zukommen und mid) wo möglich nie linger 
als einen Dtonath ohne irgend etn Wort von Ihnen Laffer. 

Ich hätte wohl ſchon eher gefdhrieben, aber id 
babe immer gebofft und gewartet; aud) war id in 
diefer legten Beit vor der Oftermeffe gang itber alle 
Maaßen mit Arbeiten bedrängt; es ift mir aud) damit 
ganz auferordentlich gut gelungen, ungeachtet e3 mid 
ſehr angeftrengt bat und meine Kräfte mannidmal ganz 
erjchdpft waren. Wht Bande von meinen Werfen find 
nun fertig; dagu fommt nod) ber Schluß der Concordia, 
und einige andre Geitenarbeiten. Ich babe e8 recht 
deutlid) gefithlt, wie mir ,geholfen” wurde bey der 
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Arbeit und die Kraft geftarft und jede Schwierigfeit 
geebnet. Ich muß e3 danfbar erfennen, und bin aud 
im Glauben und Wertrauen fehr dadurd) befeftigt 
worden, fiir die Gegenwart und fiir die Zufunft. Ge- 
fund bin ic) dabey immer geblieben, einige wenige 
Kage von kleinem Unwohlſeyn ausgenommen. 

Ich babe dieſe Beit her recht inbriinftig fir Sie 
gebetet, und befonders auch den 31ten Mtarz') im innig- 
ften Undenfen an Gie gefevert. Best find bie Tage 
wieder gefommen, wo itd) im vorigen Sabre fo grofe 
Beſorgniß Jhretwegen hatte.*) Ich weiß nicht, wie es 
zugeht; td) babe jegt wohl wirklich Grund genug, mir 
Gorge zu madjen, und muf faft denfen, daß Sie trant 
find, ober daß Ihnen mit den Rindern und fonjt vieles 
Stdrende und vielleicht Traurige begegnet feyn finnte ; 
mh dod) ijt mein Herz dieBmal rufiger und mein 
Sinn gefaßter. Cer Wunſch aber, Sie wiederzufehen, 
ift noch mie fo lebhaft und dringend gewefen, als jest; 
und gwar dap e8 recht bald geſchehen möchte. Könnte 
i e8 dod) in der erften Halfte des Sommers mög— 
lich machen, wie mausſprechlich glücklich würde id 
ſeyn! An aller nur erſinnlichen Anſtrengung dazu ſoll 
es nicht fehlen; aber ich will mir feine Hoffnung dar- 
über feftfeben, bid ich erft eine nähere Gewißheit vor 


1) Shriftinens Geburtstag. 
”) 6. S. 63. 
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mir fehe. Die Einnahme von meinen Werken würde 
mir die Gade von dieſer Seite ſehr erleichtern; aber 
bid jet babe ich wenig davon genoffen, weil die grofen 
Bahlungen ritdwarts alles wegnehmen. Die Haushaltung 
in Wien ift eigentlich fehr theuer, man giebt eine Menge 
Geld aus, wovon man eigentlich nichts Hat; und bey 
unfrer Gefundheit, id) meyne mid) und meine Frau, 
haben wir mandjerley Bedürfniſſe. — Dod ich will 
lieber nidjt Langer bey dieſen Umſtänden verweilen, 
burd) welche mir nur die manderley Hindernifge vor 
Augen treten, welche jedem folden Wunſche und freyen 
Ausfluge in einer gebundenen Lage entgegentreten; da 
id) mir dießmal etgentlid) vorgenommen habe, mit 
frijchem Muth feft an der Hoffnung zu alten und 
nicht gu ruben, bis fie in Crfiillung gebt. 

Ich ſchicke Ihnen Hier einen fleinen Aufſatzu) von 
mir und bitte Sie, thn aufmerffam gu lejen, weil ich 
glaube, daß aud) Ihnen dieſes Bild fehr lteb und 
werth feyn wiirde. Suchen Sie Sich nur recht in die 
Beſchreibung hineinzudenken; ich habe eine grofe Ver⸗ 
ehrung gu diefer Hetligen, fo wte auc) die Freundin. — 


') F. Schlegels Befdreibung eines Gemäldes von Ludwig 
Sdnorr (jf. S. 105), welded die heilige Cacilia darftellt. (Sämt⸗ 
lide Werke, Wien 1846, VI, S. 239—244.) Ein SGedidt auf 
Schnorrs Cacilia und eine profaifde Beſprechung dieſes Kunſt⸗ 
werkes finden fic) in Rr. 93 bes lepten Jahrganges der ,Del- 
zweige“. 
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Ich bin rect begierig, was Ste zu diefer Gemilde- 
befdjreibung jagen werden. 

So oft id) Fhre beyden legten Briefe wiederlefe, 
bin teh von Dankbarkeit und zugleich aud) Berwunderung 
durddrungen, wie Sie alles in mir und um mid ber, 
jo ridjtig fennen und wiffen, und mir wie eine gute 
Sdwefter den wahren guten Rath geben, dev immer 
andy mit dem redjten dhriftliden Muth und helden- 
müthigen Vertrauen auf Gott verbunden ift und Hand 
in Hand geht. — Möchte aud) Sie, geliebte Schwefter- 
jeele, dDiefer Dtuth von oben nie verlaffen, und der 
Balfam des himmliſchen Troſtes nie ausgehn; dad ift 
mein und aud) unjer gemeinſames Gebet. Sch ſehe 
in Ihren legten Briefen mande Anklänge und Spuren 
von tritben Stunden und Leiden, die Sie edler Weiſe 
nur vergeffen haben und wenig erwähnen, während Sie 
mit fo treuer Gorge mur an uns dadjten, und alles 
Rothige jdjrieben. Ich fiirdjte nun bey diefem Langen 
Stillidweigen, dak jene Gaamenfirner von widrigen 
Creignifen und Leidensſtunden unterdeffen mögen reich⸗ 
lich aufgewachſen ſeyn. — Ich febe bem ndchften Briefe 
von Ihnen mit unglaublider Sehnſucht und Sorge 
entgegen. 

25. 
Wien, den Slten May, 1823. 

Wenn id) Ihnen eine etwas längere Feit nicht 
ſchreibe, fo ift e3 immer, weil id) niedergejd lagen 
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bin iiber das ewige Warten. Denn ich Habe nun jetzt 
einmal das Gefühl, dab mir die Briefe mit Bhnen gar 
nicht mehr geniigen; ſondern id) bin nur gang von 
bem ſehnlichſten Wunſche und Bedürfniß durddrungen, 
Gie endlid) doch felbjt fehen und wieder ſprechen gu 
können. Mun thiirmen fic) mir aber immer von allen 
Geiten Arbeiten, Hinderniffe und ſchwere Sorgen fo 
entgegen, dap id) gwar wohl nidjt dte Geduld, aber 
dod) fo ziemlich oft den Muth verliehre, was ich mir 
jedod) nie erlauben will. Rlagen mag ic) aud nid, 
und damit nur mir felbft und zugleich aud) Ihnen das 
Herz ſchwer madjen; eben fo wenig mag ic) mid) da- 
mit binbalten, mir eine Hoffnung ausgumablen, fo lange 
id) noc) feine Gewißheit ſehe. Meine Gebdanfen find 
immer nod) auf den Bult und Auguſt geridjtet; und 
aufgeben thue id) dießmal die Hoffnung gewiß nicht, 
bis das Biel erreicht ijt, e8 mag die Beit feyn, weldje 
e3 will; jene Zeit ware aber allerding3 Die befte. 

Es ijt itberhaupt eine tritbe Beit jest, und um 
fo dringender fühle ich die Sehnjudt nad) Ihnen, 
meine geliebte getjtlidje Gchwejter; denn fdon Ihr 
Unblid wiirde mir Troft und neues Leben gewabhren. 
Es ift jo eine Trockenheit itberall um uns Her, von 
ber id) wohl weig, daß man fie mit Gebuld und Gr- 
gebung, ja mit Hoffnung und Freudigkeit ertragen foll; 
und das thue ic) auch nach beſten Kräften. Bndeffen 
bleibt doc) bas Gefühl felbjt immer driidend ober 
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niederſchlagend, mehr al8 der heftig ſtörende Schmerz. 
Und aud) von dieſem fann ich nicht jagen, daß er vor- 
fiber ift;') wenigftend ijt der Nachhall geblieben. Unfre 
greundin ift giemlid) wohl in der Geſundheit und aud) 
in der Geele rubig; e8 fängt an, aud) in bem dufern 
Leben um fie ber fich alles flar zu ordnen; und damit 
bin id) vollfommen zufrieden und innig Ddanfbar, da 
man das Hdhere, was uns außerordentlich gufommt, 
nie alS ein Bedürfniß verlangen foll oder fo danach 
ftreben. Wher mir felbjt, dieß kann ich nicht läugnen, 
fit der Stachel der Wunde noch tief und ſchmerzlich 
in Der Geele; denn mebr als id) Ihnen jagen fann, 
hing mein Herz und meine Liebe an Jenem Abge- 
wichnen ! ) 
Den lter Juny. 


Den bejten Troſt finde ic) immer nocd in Ihrem 
vorfegten Brief, der mir wie ein wahrer Balſam in 
bie Seele drang, und wie ein Helles Licht vor mir 
\deint. Daran will id) mich auch felt halten; vielleicht 
gilt e8 auch fiir un8 beyde, was Sie ba vom Herbſt 
jagen, wo wiederum die neve Blithe und Frucht der 
jetzt ſcheinbar erftorbenen Gaat aufgeben foll. Sch will 
indeffen riiftig arbeiten und fchreiben, um deſto eber 
fertig und bereit gu feyn; und will alles andre Gott 


1) G. Rr. 22 und 23. 


2) Hohenlohe. 
Schriften. VI. 8 
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mit villiger Ergebung anheim ftellen. Den Gedanfen 
aber, Gie gu jehen und zu Ihnen gu fommen, gebe id 
jest nicht wieder auf; denn ich fühle gu tief, wie drin- 
gend nothwendig e8 ijt, und wie beiljam fiir alles es 
jeyn würde. — Ich laffe jet am Sten und 10ten Bande 
druden. Gie feben aljo wohl, wie fleifig id) bin; der 
Gebdanfe an Sie wirkt viel mit, um mich defto mehr 
angufeuern. — Meine Frau ift in Baden, fie braucht 
aber nicht die dortigen Schwefelbäder, die thr viel gu 
hitzig ſeyn würden; fondern ein andre’, hort auch gang 
nab gelegenes, ſehr gelind ſtärkendes Bad zu VIplau. *) 
— Ich bin dann ab und gu einige Tage draugen; 
ganz fann ich nicht, wegen der Arbeit, und weil aud 
fonft meine Mabe nöthig ift. 

Bu Anfang dieſes Briefes war ich niederge- 
{lagen und traurig geſtimmt; nun babe ich) mich aber 
im Schreiben jelbft geſtärkt und erbeitert gefühlt. So 
ift jdjon der Gedanfe an Sie und die Beſchäftigung 
mit Ihnen meiner Geele immer triftlid) und beilfam. 
Das ift auc) mein fteted Gebet fiir und und Sie ins— 
bejonbre; daß wir zeitlich hier verbunden bleiben möchten, 
und ewig dort, und dag „ich Sie aud) bier, wenn es 
Gottes Wille ijt, wiederjehen mite.” — 


1) Vöslau hat eine Schwefelquelle von 24° C. 
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26. 


Wien, den Liten July, 1823. 


Shr Brief war dießmal wieder eine Quelle von 
unausſprechlichem Croft fiir mich; und grade fam er 
ju einer Zeit, wo id) bart bedrängt war und wobl 
fonft ſehr kleinmüthig geworbden ſeyn würde. Ihre treue 
Schweſterliebe aber hat gleich meinen Muth wieder aufge- 
tidjtet, und balb wurde aud) mein Gebet erhirt und 
mix unertvartet gebolfen, wenigſtens jo viel al fiir 
ben Augenbli€ gang nothwendig war. — Gott feegne 
Sie taujendfaltig fiir alles Gute, was Sie mir, aud 
ohne dak Cie es vielleicht wifen, oder doch mehr als 
Sie es wifen, erzeigen; und Gott durd) Sie, was mir 
aber doppelt werth und rithrend tft, weil es durch die 
Hand der geliebten Schweſter fommt. Mun will id 
Ihnen aber erft ausfiihrlid erzählen, was fich alles jeit- 
ber gugetragen bat. — Unjre Freundin ijt ſchon feit 
drey Wochen abgereift; nad) Pohlen,) wo fie bis im 
Herbſt bleibt. Vorher hat fie aber noch ihren älteſten 
Sohn?) zum Regiment gebracht, der unter das Militar 
gu den Ublanen gegangen tit. Dieſes war die ſchwerſte 
Sorge, welde ihr Mutterherz bisher belaftete; und ich 
habe Gott nicht genug danfen finnen, dab er ihr diefe 


1) Bez. Galigien, wo die Familie Vedniowsti Güter hatte. 
2) Stephan Lesniowski, ſ. Beilage 1. 
8* 
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endlid) abgenommen bat, und febe es al8 ein deutliches 
Beichen an, daß er fie fchnell weiter und näher gum 
Biele fiihren will. Freylich bleibt ihr und aud) uns 
beyden gemeinſchaftlich nod) die Gorge, ob auc) alles 
gut gelingen und einfdjlagen wird; fte tft ängſtlich 
wegen der Berfiihrung, aber fiir einen Sohn von 
171/, Jahren fann eine liebende Mutter dod) nichts 
thun als beten in diejer Hinficht. Vereinigen Sie Sid 
alſo auc) mit un3 in diefem Gebet. — Uebrigens ift 
alles auf befte vorgefehen und eingeridtet worden, 
und Gie können leicht denfen, daß die letzte Beit, da 
der Entſchluß ſehr ſchnell gur Retfe gefommen tft, unge- 
mein bejdaftigt war. Unjre Freundin hat mit der Reife 
nad) Bohlen noch eine andre Reije verbunden, welde 
einen widjtigen Bwed fiir die Bufunft hat. Bis jept 
ijt alles jehr gut gegangen und jdjeint die ganze Reiſe 
recht unter Gottes Segen vor fic) gu geben. Ich bitte 
Gie, fiir dieſes Wuliegen und deffen Gelingen nad 
Gottes Willen, recht inbriinftig gu beten; Denn wm Grunde 
geht es aud) mich fehr nah an und dadurch wobl aud 
Gie. Denn was fann widtiger feyn, als mit einer 
Geele, deren Führer ic) mit Gott jo lange gewefen, 
das vorbeftimmte Biel endlich zu erreidjen, oder ihm 
bod) mit grofen Gchritten nabe 3u fommen? — Mit 
ber Gefundheit der Freundin ijt es jdjon feit längerer 
Bett redjt gut. gegangen; und von Ddiefer Seite ware 
id) wobl frey gewefen, und hatte um fo eber grade in 
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diefer Beit an die Reiſe denfen fonnen. Es Hat aber 
wohl nicht feyn follen, da ic) eben jebt fo beftiirmt 
worden bin, dab feine Möglichkeit denfbar blieb; was 
mid) freylich ſehr geſchmerzt bat. Es ijt der Umftand 
ganz etnfach folgender: nachdem id) vorigen Winter 
jo fleipig gewefen bin und zur Meſſe!) acht Bande 
geliefert babe, glauben die Leute, dag id) Reichthitmer 
befigen miiffe, und will ein jeder, dem ich einige hundert fl. 
ſchuldig, mit einemmale bezahlt feyn, und find fie alle 
zu gleider Zeit auf mid) eingedrungen, woritber id 
benn eben, da id) Bhren lebten Brief erbhielt, jehr im 
Gedränge war. Da ich indeffen nur Beit brauche und 
wohl jebe, dak mir gebolfen feyn wird, wenn id) nur 
Beit gewinne; fo will ich den Muth nicht verliehren, 
tndem id) anch feft auf Gott vertraue, dak er mich von 
Diefer ſchweren Sorgenlaſt endlich frey madjen wird; 
was id) nur wünſche, um Ihm defto freyer und reiner 
Dienen und mid) Seinem Dienſt ganz widmen gu können. 
— Alles, was ich jewt beginne, hat feinen anbdern 
Zweck, als mid) frey gu arbeiten. — Schmerzlich ift 
mir nur das Cine, dak meine Hoffnung, die geliebte 
Schweſter endlich von Auge zu Auge gu fehen, wieder 
hinausgeſchoben ift; da id) fritherhin grade auf dieſe 
Zwiſchenzeit von Johanni bis Anfang oder Mitte 
Auguft am meiften geredjnet hatte,*) wo nun grade 
1) ©. S. 108. 
2) 6. S. 112. 
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alg hatte es nur fo ſeyn ſollen, alle dieſe Fatalitäten 
itber mich losgebrochen find. Ich habe meine Hoffnung 
nun auf den Herbſt gefebt; wo fic) wahrſcheinlich auch 
eine ſehr giinftige Reiſegelegenheit finden wird. Ich habe 
ein inneres Gefiihl, welches mir fagt, daß id aud 
dDiefen Wunſch ganz Gott anheim ftellen foll; und daß 
ſich alles mit einemmale unerwartet ganz wie von felbjt 
fligen wird. Recht trdftlid) war e8 mir, daß meine gute 
Schweſter dod) bey der jo Lange hinausgeſchobenen 
Hoffnung nidt ungeduldig geworden in dem letzten 
Briefe; und daß Sie dabey immer fanft und gleid 
liebevoll bleiben. 

Meine Frau ijt fdon anderthalb Mtonathe in 
Baden draugen, obwohl fie nicht dort, fonbdern an 
einem anbdern nab geleqnen Ort badet.1) Sie fann tm 
Commer gar nicht in der Stadt bleiben und wird nur 
durch die Landluft gefund erhalten. Dabey iſt fte aber 
auf dem Lande fehr ungern allen und ohne mid, da- 
her id) denn ab und gu auch immer bey ihr draußen 
gewefen, und erft vor einigen Tagen ſchließlich heretn- 
gefommen bin. Im Auguft follen wir nun nad) Steyer- 
mart gehen, auf bas Gut unjrer Freunbdin, *) was diefe 
uns wabrend ihrer Wbwefenheit mit dem jiingften 
Knaben*) zu begiehen angeboten hat; die Luft tft dort 

1) S. ©. 114. 

2) Jn Feiftrig, ſ. S. 26. 

8) Eduard Lesniowski, ſ. Veilage 1. 
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herrlich und daber diefer Aufenthalt fiir die Gejundbert 
meiner Frau ſehr erwünſcht, wie er auch fiir die meinige 
immer äußerſt heilſam war. Dort ware id) eigentlidy, 
wenn id) den Weg über Salzburg nehmen wollte, dem 
Biel meiner Wünſche fogar näher als von Hier aus. 
Aber dariiber wage ich nod) feinen Plan gu faſſen; ein 
Hinderniß ift der Wufenthalt dort in feinem Fall, dte 
Löſung erwarte id) aber nur von oben und in diejem 
Entſchluß will ich aud) jest fejt bleiben. 


27. 


Wien, den 18ten July, 1823. 


Vielleicht werden Sie heute meiner eingedenk jeyn, 
wenn Sie Sid) anders erinnern, dak beute der Zag 
des Heiligen Friedrich ift, welcher freylich nicht überall 
an dieſem Zage gefetert wird. Bch will aber in jedem 
wall grade Heute meinem vorigen Briefe gleid) einen 
zweiten nachſchicken, zuerſt, um Ihnen meine herslicdhften 
Glückwünſche fiir ben 24ten,*) einen Tag, der fiir mid 
immer der liebevollften Crinnerung gewidmet war, dar- 
gubringen; in der Hoffnung, dak meine Wünſche nod) 
gur rechten Beit und vielleicht auf jenen Tag jelbft bey 
Ihnen eintreffen werden. Dann aber habe id) auch nod) 
cin bejondres Anliegen an Sie. Ich wiinfdjte, dak Sie 


1) Chriftinens Mamenstag. 
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an jenent Lage, oder wenn es an Ddiejem nicht feyn 
fann, jobald Gie bas nächſtemal zur beiligen Communion 
gehen werden, Sich mit mir im Gebet vereinigen möchten, 
und Gott um eine befondre Crleuchtung anrufen, dah 
er Ihnen Seinen heiligen Willen offenbare, wie wir es 
denn alten follen mit meiner Reife zu Ihnen, was Sie 
mir Darin rathen, was ich felbjt thun, gu welder Beit 
und auf weldje Weife es gefchehen joll, infofern es 
Seinem Willen gemäß tit, wie ic) nicht gweifeln fann. 
Es beunrubigt mein Gemitth, dak ich gar nicht dagu 
fommen fann, dieſen fdjon fo lange gebegten Wunſch 
gu erfiillen. Gorige3 Bahr folgte eine Whhaltung auf 
die andre; in Diefem hatte ich mir während des Winters 
im Stillen gedacht, bab grade diefe jebige Beit, von 
Mitte Juni bis Wnfangs Auguſt die befte feyn würde; 
ba ijt mun der unerwartete Undrang der Gorgen und 
BVerdriehlichfeiten mit etnemmale fo groß gewejen, dab 
jeder Gedanfe an die Möglichkeit wegfiel.) Jetzt ſcheinen 
Gie den Augujtmonath fiir die angemefne Bett zu 
balten, und in dieſer fann ich mun grade wieder nicht, 
und es will fic) da gar nicht fiigen laſſen. Ich denke 
immer, es wird mit einemmale die befondre Hinweifjung, 
daß es nun gejdjehen foll, erfcheinen, und dann auch 
gleich dte günſtige Gelegenheit ſich dazu darbieten; id 
habe auch eine folche, die fehr leicht gu Ende des 


) S. ©. 112. 
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Commer oder im Herbft fid) ergeben fann, im Auge. 
Ich möchte eigentlid), daß die Reije fo gang unmittel- 
bar von Gott fame; das ift mein innerſtes Gefühl im 
Herzen, daß es fo feyn müßte, und ich glaube auch feft 
baron, daß es fo fommen wird. — Ich war die ganze 
Rett her febr im Gebet mit diefem Anliegen, welches 
men Gemiith fo ganz einnimmt, beſchäftigt; und 8 
War dieß mit ein Hauptgegenftand bei einer 6wöchent⸗ 
lichen Andacht gum heiligen Wloyfius, die id) eben jebt 
gehalten habe; ich habe ein ganz befondres Vertrauen 
zu diefem Heiligen, und id) bitte Sie auch, ihn fiir 
Md angurufen. Nun ift mir mit einemmale im Gebet 
ber Gedanke gefommen, dah ich Sie auffordern follte, 
um eine beſondre Erleuchtung dariiber zu bitten, wann 
md wie unfer Wiederfehn nach Gottes Willen Statt 
finden foll. Ich weiß wobl, daß id) Bonen damit fehr 
wel zumuthe, indem man eigentlich über einen Gegenjtand, 
det das Biel der eignen Wünſche ift, feltner eine flare 
Antwort und reine Erleuchtung erwarten fann, als itber 
ein andres frommes Anliegen, dem wir mit unſerm 
Selbſt nicht ſo nahe ſtehen. Aber ich weiß auch ſchon, 
DOS ich meiner guten Chriſtine zumuthen darf, und daß 
Sie doch ganz in den Willen Gottes ergeben ſind, und 
Qud vor allem nur Seine Ehre bey dieſem Wunſche 
fuchen und vor Augen haben. Und ſo glaube ich feſt, 
daß uns Hoffnung, Troſt oder Gewißheit auf dieſem 
Wege ganz lichtklar werden muß, was mein Vertrauen 
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ſehr ſtärken wird. Gollte aber nicht8 erfolgen, fo wei 
id dann um fo gewifer, dab ich an meine eignen 
Kräfte und Anftrengung des BVerjtandes und feften 
Entſchluſſes, ſobald feine andre Pflicht entgegenftebt, 
gewiejen bin. Wiederhohlen Sie jenes Gebet um Er⸗ 
leuchtung aber wenigſtens dreymal, nämlich durch 3 Lage 
an dem Altare, um ganz flar zu werden. Ich fege vor- 
aus, daß mein Gedanfe Yhrem Gefiihl entfprict; ift 
dieß aber nicht der Fall, fo fagen Ste es mir anf- 
ridjtig, dann wollen wir es Laffen, und Gott wird mir 
{don ſelbſt durch Seine Fügung und die Begeben- 
Heiten dahin verbelfen, dag id) Seinen Willen gan; 
flar erfennen fann. Jn jedem Galle werde ich am 24ten 
und die folgenden Lage Borer ganz befonders einge- 
denk feyn und mid) im Gebet (obwohl dieß gwar alle 
Rage gefdteht) nocd) inniger als fonft mit Ihnen 
vereinigen. 

Wm ten werde ich auch die Agnes bitten, ſich 
mit Shnen und uns beyden tm Gebet gu vereinigen. 
Sie ijt Bhrer ohnehin fehr eingedenf, und wird nod 
immer häufig innerlich angemahnt, fiir Sie zu beten. 
— Gite miiffen aber Gott auch nod) bejonders bitten, 
bab er Sie vor allen Taufdungen im Nahmen Jeſu 
bewahre; vor falfden Anmuthungen in Hinfidt der 
Beit, wo Sie follen von diefer irdiſchen Hiille befreyt 
werden u. ſ. w.; denn dem ijt man wohl bey foldchen 
Vorgefühlen ausgeſetzt. 
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28. 


Wien, den lter Auguft 1823. 


Sor letzter Brief Hat mich recht ergriffen und er- 
fhiittert; fo vieles darin war, was mid) innig erfreut 
ind entzitdt Hat, war es mir doc) zugleich unbefdjreib- 
lid) leid und ängſtlich, nicht jogleid) auf der Stelle 
far fehen und beftimmt entſcheiden zu können, daß und 
wie unſer Lang erſehntes Wiebderfehen gu der fo nah 
beſtimmten Beit wirklich geſchehen foll. Es ift mir gwar 
nody Ddenfelben Abend, wo ich den gangen Zag im 
innern Kampf und Millionen Gedanken zugebracht 
Hatte, Har gewefen, dab es nirgends beer geſchehen 
Zann als in Salzburg, ja ic) glaubte fogar, es müßte 
aud) Ihnen {chon derſelbe Gedanke vielleicht auch ge- 
kommen jeyn. Ich weiß wenigften3 feinen andern Wus- 
Weg zu finden und ich wiirde Ihnen {chon vorgeftern, 
gleich unmittelbar nad) Empfang Ihres Briefes ge- 
ſchrieben haben; aber grade vorgeftern traf mich ein 
garter Schlag, indem mir eine Hoffnung, auf die id 
ſehr gebaut batte, wieder Crwarten ganz febl ſchlug. 
Im erften Wugenbli€ war ic) ganz davon niederge- 
worfen, und mit dem Eindruck Ihres Briefes gujammen- 
genommen, dem id) fo gerne gleich ganz entſprochen 
hatte, völlig muthlos geworden, und in eine Geelen- 
unrube gerathen, die mich) völlig zu allem unfabig 
machte. Seitbem ift es zwar wieder flar geworden, und 
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id) jehe wobl, daß Gott mid) nicht verlagen will, da 
mir von einer andern Geite wieder gleid) nach jenem 
Schlage Hiilfe gu Theil geworbden ift. Wber jo viel ift 
gewif, daß Sie von meiner Lage dod) fetne ganz voll- 
ſtändige Vorftellung haben, wenn Gie glauben, daß es 
geringe und leichte Schwierigfeiten find, die mich hindern 
wiirben, mid) Dem Biele gu nähern, nach dem mich felbft 
fo jehr verlangt. 

Ich will nun fucjen, alled im Cingelnen Ihnen 
fo flar wie möglich gu madden. Unjre Freundin kommt 
wahrſcheinlich nicht vor Anfang Oftober zurück;) un- 
möglich aber fann ich meine Frau, die von allen Seiten 
gedringt wird, fo bald al8 möglich wieder aufs Land 
gu geben, ihrer Gefundbeit wegen, werl fie fic) hier in 
ber Stadt gar nicht wobl befindet, die ganze Beit dort *) 
allein lagen, in einem grofen einjamen Landbauje; 
wenn es aud) fonft von Seiten der Mittel ausfihrbar 
ware, ftatt deffen die Reife nad) Augsburg 3u machen. 
Von mir braude ich Ihnen wohl nicht erft gu fagen, 
bak ich) nicht nur jeden Landaufenthalt oder andres 
Unternehmen gern fahren laßen und jede3 Opfer gleich 
bringen wiirde, um nur gu dem erfefnten Biele gu 
gelangen, dag ic) Sie wiederfehen finnte. — Wber 
mit Gott mug es feyn, und fo gewif id) mit Jhnen 


1) Sie war nad) Galtzien gereift; ſ. S. 115. 
2) Qn Feiftrig, ſ. S. 118. 
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bin, daß es Gottes Wille ijt, dag wir uns wiederfehen 
und dap e3 aud) gewiß gefdeben wird, fo können 
wir dod) bey der Ausführung nichts ergreifen wollen, 
was unthunlich ijt, oder mit den andern Pflichten und 
Erfordernifen des Lebens ganz unvereinbar. Was id 
aber wirflid) thun und ausführen fann, jept gleich; 
das befteht darin, fommen Gie nad) Galzburg! 
und tc) werbde Dann von dort aus, nämlich von unferm 
Landaufenthalt in GSteyermarf Hinreijen und zu dem 
von Ihnen beftimmten Tage mit Ihnen zugleid) dort 
eintreffen. Ich bitte Gie dringend, dieſen Vorfdlag, 
befjen Erfüllung ich ſehnlich wünſche, recht innerlich in 
Gott zu bedenken, und wenn es Ihnen möglich iſt und 
als das Rechte erſcheint, entſchloſſen auszuführen. Der 
Geiſtliche, welcher über dieſen Punkt mit Ihnen ſo 
einverſtanden iſt, ſollte Sie, wo möglich dahin be— 
gleiten; von den Kindern nähmen Sie etwa Eines mit, 
wenn es Ihnen nöthig und heilſam ſchiene. Es iſt noch 
ein Umſtand, der dafür ſpricht; Sie ſagen, wenn ich 
jetzt komme, wollten Sie dann das Opfer bringen, dak 
ich nicht fo lange bleibe. Wher damit bin ich nicht ein- 
verftanden; wenn ich etnmal in Augsburg bin, fo will 
i aud) in dem reife Bhrer Kinder recht häuslich 
mit leben, mit Stran3fy und Munding wiſſenſchaftlich 
fpredjen und mid) vereinigen, mit Ihren geiftlidjen 
Sreunden näher befannt werden, kurz mich ganz bey 
Ihnen einwohnen ; da wiirden 6 Wodjen, swey Monathe 
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id fehe wohl, daß Gott mid nicht verlagen will, da 
mic bon einer andern Geite wieder gleich nach jenem 
Schlage Hiilfe zu Theil geworden ijt. Aber jo vtel ift 
gewif, daß Ste von meiner Lage doch fetne ganz voll- 
ſtändige Vorjtellung haben, wenn Sie glauben, dak es 
geringe und leidjte Schwierigfeiten find, die mich hindern 
wiirben, mich dem Biele gu nähern, nach dem mich jelbft 
jo ſehr verlangt. 

Ich will nun ſuchen, alles im Einzelnen Ihnen 
ſo klar wie möglich zu machen. Unſre Freundin kommt 
wahrſcheinlich nicht vor Anfang Oktober zurück;) un- 
möglich aber kann ich meine Frau, die von allen Seiten 
gedrängt wird, ſo bald als möglich wieder aufs Land 
zu gehen, ihrer Geſundheit wegen, weil ſie ſich hier in 
der Stadt gar nicht wohl befindet, die ganze Zeit dort?) 
allein laßen, in einem großen einſamen Landhauſe; 
wenn es auch ſonſt von Seiten der Mittel ausführbar 
wire, ftatt deſſen die Reiiſe nach Augsburg gu machen. 
Von mir brauche ich Ihnen wohl nicht erft gu fagen, 
bak id) nicht nur jeden Landaufenthalt oder andres 
Unternehmen gern fahren lagen und jedes Opfer gleid 
bringen wiirde, um nur gu dem erjehnten Ziele gu 
gelangen, daß id) Sie wiederjehen könnte. — Aber 
mit Gott muß es jeyn, und fo gewiß id) mit Shonen 


1) Sie war nad) Galizien gereift; ſ. ©. 115. 
2) Qn Feiſtritz, ſ. S. 118. 
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bin, pag es Gottes Wille ift, bag wir uns wiebderfehen 
Und dab es aud) gewiß gefdehen wird, fo können 
Wir dod bey der Ausfiihrung nichts ergreifen wollen, 
was unthunlic) ift, oder mit den andern Pflichten und 
Erfordernißen de Lebens ganz unvereinbar. Was id) 
aber wirflid thun und ausführen fann, jetzt gleid; 
das befteht barin, fommen Gie nad) Salzburg! 
unb id) werde Dann von dort aus, nämlich von unſerm 
Landbaufenthalt in Steyermarf Hinreijen und gu dem 
Don Ihnen beftimmten Tage mit Bonen gugleid) dort 
Cintreffen. Ich bitte Sie dringend, dieſen Vorſchlag, 
deſſen Erfüllung ich ſehnlich wünſche, recht innerlich in 
Gott zu bedenken, und wenn es Ihnen möglich iſt und 
als das Rechte erſcheint, entſchloſſen auszuführen. Der 
Geiſtliche, welcher über dieſen Punkt mit Ihnen ſo 
einverſtanden iſt, ſollte Sie, wo möglich dahin be— 
gleiten; von den Kindern nähmen Sie ewwa Eines mit, 
wenn es Ihnen nöthig und heilſam ſchiene. Es iſt noch 
ein Umſtand, der dafür ſpricht; Sie ſagen, wenn ich 
jetzt komme, wollten Sie dann das Opfer bringen, daß 
id) nicht fo lange bleibe. Wher damit bin ich nicht ein- 
verftanden; wenn id) einmal in Augsburg bin, fo will 
id) auch in dem Kreiſe Bhrer Kinder recht häuslich 
mit leben, mit Stran3fy und Munding wiſſenſchaftlich 
fpredjen und mich vereinigen, mit Ihren  geitftlidjen 
Freunden näher befannt werden, kurz mid) ganz bey 
Shnen einwohnen ; da wiirden 6 Woden, zwey Monathe 
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ſchnell vergehen. Das ijt jet unmöglich; eine fo weite, 
und fiir meine Rrafte wenigften8 allerdings aud) foft- 
bare Reiſe hin und her gu machen um wenige Tage 
gu bleiben, bas geht nidjt an. Nach Salzburg werden 
Gie es miglic) machen finnen, Hingufommen; es ijt 
näher fiir Sie, alg fiir mid. Ich fann aber die Reife 
dorthin von Steyermark aus wohl bewerfftelligen; dort 
haben wir feinen Zweck, als uns wiederzuſehen und 
ausjpredjen zu können, und werden in wentgen Tagen 
alle Stärkung fiir die Bufunft gewinnen, deren wir 
bende bediirfen, und wollen ung dann gedulden, bi8 es 
Gott fo fiigen wird, dak ich einige Mtonathe bey Ihnen 
in Augsburg rubig verleben fann. Debt werden einige 
Rage dort uns weiter bringen, als eben fo viele Woden 
in Wugsburg, wo ic) doc) durch die Moth der balbigen 
Rückkehr gebunden und gedringt wire. — Ueberlegen 
Sie Sich das alles, und thun Gie e8, wenn Gie irgend 
fonnen, und wenn Ihre innre Stimme dafiir entſcheidet 
Wohl haben Sie recht, dab in einem foldjen Bey- 
fammenfeyn fogar ag und Stunde beftimmt ift und 
jenn mug, wo man reden fann und foll. Aber nidt 
bloß Zag und Stunde im Cingelnen, fondern auch der 
redjte Moment fiir bas Gange, ob er nun wirklich da 
und erjdienen ift, worüber das Gefühl eben jo ent- 
{deibend feyn mug und fo wenig der Täuſchung unter- 
worfen, als weldje Stunde die Uhr ſchlägt; und in 
diejem Ginne war das Gebet gemeynt, um das ich Sie 
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gebeten babe. Bedenten Sie e8 alfo recht in Gott, ob 
bas möglich ijt mit Salzburg, denn nur jo fann es 
jetzt geſchehen; und dann entidliegen Sie Sid) gleich, 
und [agen Sich durch nichts irre maden. Wher nidt 
mit Ungeftiim ober Ungeduld follen Gie e8 herbey- 
wünſchen ober herbeyführen wollen, fondern mit völliger 
Ergebenheit in den Willen Gottes. Und ift e8 denn 
jetzt durchaus nicht auf dieſe Weife möglich, fo gereicht 
eB mir gum Zroft, daß jo wie fic) jet die Sachen 
geftalten, id) wohl hingufegen darf, [dab] mir nach der 
Riidfehr vom Lande, im Herbſt die äußern Mittel gu 
ber Reife gang gu Ihnen nad Augsburg nicht feblen 
werden; und daß mid) dann auch gewif nichts davon 
abhalten foll, — Mir iſt aber viel wahrſcheinlicher, 
daß e8 in Salzburg gefdjehen foll. Jetzt etwas näheres 
iiber die Beit; vor dem 13ten oder 12ten werden wir 
wohl nicht von bier abreifen finnen, zum Feſte!) des 
1bten will id) gang gewif dort?) feyn; ein Baar Lage 
muß id) Dort wenigitend erft bleiben, um meiner Frau 
alle in Ordnung einridten gu helfen. Vier Tage werde 
i} von dort nad) Salgburg zu reifen haben. Aljo vor 
[bem] 2Oten ober 21ten d. wire gar feine Möglichkeit 
denfbar, dorts) feyn zu können; der Sicherheit wegen 


1) Mariä Himmelfahrt. 
2) In Feiftrig. 
3) In Salgburg. 
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aber ift beBer, wir nehmen etwas ſpäter vom 24ten 
big 27ten oder Ende des Ptonaths einen beftimmten 
Lag, um zuſammen dort eingutreffen; und Sie beftimmen 
mir aud) gleid) einen Ort, wo ic) Sie dort erfragen 
fann. Nun brauden Sie mir nur, wenn Sie entidloffen 
find, einen Tag vom 24ten — 27ten Auguft an zu 
redjnen 3u beftimmen, wo Gie dort eintreffen wollen 
und Gie finnen fider jeyn, mid) dort zu finden, wenn 
Sie aud die Antwort von mir nicht mehr erhalten 
follten. Ich ſchreibe Ihnen gleid) heute, obwohl ich Sie 
ſehr um Nachſicht wegen meines heutigen Briefes bitten 
mug, da id) mid) noc) fehr angegriffen fühle; wenn 
Gie gleich antworten, fo fann ich Ihre Antwort wohl 
nod) bier erhalten und Ihnen denn aud) gleid) die 
nodmalige Beſtätigung zurückſchreiben. Kommt aber 
Ihre Antwort, wenn ich ſchon abgereiſt bin, ſo dürfte 
dazu nicht Zeit ſeyn, was Sie denn aber gar nicht 
hindern darf; da das Nachſchicken der Briefe in die 
Orte der Provinz viel Aufenthalt macht und die Briefe 
nicht fo ſicher gehen. Sie ſchreiben mir übrigens fort- 
dauernd unter der gewöhnlichen Addreße hieher, wo 
mir dann alles pünktlich nachgeſchickt wird. 


Nachmittags. 
Sie werden es wohl ſelbſt dieſem Brief anſehen, 
in welchen Gemüthsbewegungen ich dieſe Tage über 
geweſen bin, ſo daß ich wirklich zu beſorgen anfing, 
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ĩch möchte krank werden. Gott fey Dank, dak jo weit 
wieder gebolfen iſt. — Uebrigen3 glauben Ste gar 
nidt, wie fehr mic) alles das entzückt und hingeriſſen 
Hat, was Sie aus Yhrem Innern ſchrieben. Ich fühle 
unb abnde redjt gut, was Ste wollen und meynen, 
unb welde Region Ste mir andeuten, und td bin aud 
ganz einverftanden damit. Immer habe td) das, was 
die fromme Einfachheit fiir das Höchſte halt, namlid 
den Heiland Selbft, als Erlöſer und Gottmenſch und 
zugleich doch als Bruder gu lieben, feft an Ihm gu 
Hangen und gu balten und Ihn als wabhren Gott zu 
ebren; auch fiir dad Höchſte gehalten, höher al alle 
Heiligenwunder, und von dieſer Sette wiirden Sie mich 
ſehr empfänglich und leicht Sie verſtehend und ver- 
nehmend finden. Mur fiihle td ſchmerzlich eben die 
Ride, Dab mir Seine Nähe bey weitem nidt jo fühl— 
bar ift als ic) es im innern Herzen wünſche und oft 
darum bete. In dtejem Gebete will ich mich gern mit 
Ihnen vereinigen und wünſche dieß fehr. — Ciniger- 
mafen atte mid) Agnes auf Bhren Brief vorbereitet; 
fie meynte, „Sie litten viel“, auc) dabdurd) dak Sie 
nicht zur Mittheilung mit mir fommen könnten, indem 
Sie mir „vieles aus dem Herzen Gottes mitzutheilen 
batten.” — Dem tft nun wohl ganz jo, aber dock 
wollen wir die Sade durchaus Gott anheim ftellen. 
Auch das weiß ich wohl, dab ic) nod) eines „höheren 
Aufſchwungs“ fähig bin und ihn bedarf; aber ich habe 


Sqciften. VIL. 9 
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mir ein freyeres, höheres Wirken ald einer ſpätern Beit 
vorbehalten gedacht. Die Feſſeln, von denen ich nod) 
nidjt 103 bin, find nur die fo mander tief begriinbdeten 
und unausweidliden Verpflichtung, und mande Schuld, 
die ich erft abtragen, und mid) erſt davon frey arbeiten 
joll, ehe ich jenen höheren Aufſchwung gewinnen fann. 
„Im Kleinen treu zu ſeyn“, nad) der alten Regel, ') 
und da ftreng meine Bflicht gu erfitflen; dad ift fir 
jebt mein Biel. — Aber fobald ich aufgerufen werbde, 
bin id) aud) 3u dem Höheren dal — 


29. 
Wien, den 18ten Augnft, 1823. 


Shr lebter Brief hat mic, wie Ste leicht denfen 
finnen, ganz mit Schmerz erfiillt. Ye) hatte mir alfo 
eine vergeblide Hoffnung gemadt und wir müſſen nun 
wieder in Geduld warten, ba mid fo ſehnlich danach 
verlangte, endlich diefen lang im innerjten Herzen ge- 
hegten Wunſch erfiillt gu fehen! — Joh febe es wobl, 
daß Gie nicht können, fiinf Heine Kinder?) halten Sie 
feft; id) hatte mir das alles gu leicht gedacht, wie es 


1) Diefe ſtammt ans Luc. 16, 10 und 19, 17; vgl. 
Matth. 25, 21 und 23. 

2) Das Altefte Rind Chriftinens, Thereſe, befand fic in 
einem Qnftitut in Minden. ©. 70 A. 1. 
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wohl aud) unter andern Umftinden gewefen ware. Was 
mid) aber nod) mehr dabey ſchmerzt, ift dak Sie felbft 
immer nod fo leidend find und ſich ſchwach fiblen; 
mb dam daß Gie um den Reinften als Mutter fo 
viel Sorge haben. — Aud) bak Sie fo ungufrieden 
mit mir find und Rlage gegen mich fiihren; meine 
gute Sdwefter, die id) wie meine Seele liebe, foll aber Ge- 
duld mit mir haben, und aud) mit ſich felbft. — Ich werde 
es mir nicht nehmen lagen, im ftillen Cifer und Fleif 
nad) allen Rraften aufs möglichſte dabin zu arbeiten, 
daß ich gu Ihnen fommen fann; und dann verſteht 
fichs, dab td nicht anders fomme, al8 anf einen 
Monath, oder 6 Wochen rubig bei Bhnen gu bleiben. 
Das wird darn auch viel ſchöner jeyn, al8 fo ein 
cilige3, furze8 Bufammentreffen gewefen ware. — Für 
mid) aber wire e8 jetzt nidt anders als fo mig- 
lid) gewejen; fiir die Hleinere Reiſe nad) Salzburg 
wiirde id) die Mittel gehabt haben, fiir dte andre 
größere, gang gu Ihnen, hatte ic) fie jetzt durchaus 
nit. Ans diefem Grunde ware auch meine Fraw jest 
bagegen geweſen; obwohl fie fich ſonſt threr Seits wohl 
entſchloſſen und erboten haben wiirde, die ganze Beit 
auf dem einfamen Landgute allein gu bleiben, was th 
aber fiir die ganze Beit fchwerlich hätte zugeben können. 
— Dod wir wollen nicht Langer auf der Auseinander⸗ 
ſetzung verweilen, warum e3 nicht hat feyn können, was 
dod) nur mangenehm und ſchmerzlich tft. Wir wollen 
9* 





132 


ung lieber, einer den andern gegenfeitig in Der Crge- 
bung ftarfen, und den Muth und Glauben beleben. 
— Wenn es von der einen, wie von der andern Seite auf 
gleide Weife unmöglich gewejen ijt; was bleibt da 
denn anders iibrig, al8 fid) in den Willen Gottes zu 
ergeben, dag es fo und jegt nicht bat jeyn jollen. 
Uebrigens hoffe ich nicht nur gewiß, fondern ich glaube 
feft, ja id) michte ſagen, ich weiß, daß wir und wiebder- 
jehen werden. Gd) babe aud) ein recht flares Borge- 
fibl, wie und was es feyn wird; ja ich weiß e8, 
daß der Herr und Erlöſer der Welt dann zwiſchen und 
bey uns und mitten unter und feyn wird. Ich weiß 
redjt gut, daß e8 der widhtigite Moment meines Lebens 
jeyn wird, und welche entjcheidende Cpode von da 
ihren , Anfang” nimmt. Wher eben darum, weil e3 fo 
jehr widhtig ift, jo wird es auc) Gott herbenfiihren; 
wir jollen e8 aljo und müßen e8 thm ganz itberlagen, 
und wir können e3 aud) getroft. Cr wird uns nid 
langer in der Trockenheit und Cntfernung lafjen, als 
es feyn mug. Go bald Sie nur wieder gut und be- 
rubigt find; fo bin ic) voller Hoffnung, denn ich febe 
bod) flar vor Wugen, wie id) mehr und mehr von allen 
dieſen Hemmenden Feffeln frey werde, und dab td es 
bald gang feyn werde, wo mid) dann feine Jahreszeit 
und auc) fonft fein Hinderniß Langer halten wird, gu 
meiner Chriftine gu gehen. — Glauben Gie es mir 
tur, daß id) mit Ihnen fühle und Gie recht gut ver- 
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ftehe, und deutlider als Gie es felbjt glauben, alles 
das abnde, was Sie von unferm Beyſammenſeyn jelbft 
und von deffen Widhtighett und Nothwendigkeit denfen 
unb fagen. — Die Sehnfudt aber und das Verlangen 
danach ift in Ihnen gewif nicht größer, nicht ſchmerz⸗ 
lider, und inniger als bey mir; das finnen Gie mir 
nur treulich glauben. — Wenn wir nun auferdem 
nit in jedem Cingelnen fo ganz gujammenftimmen, 
wie Ste jest Hagen; fo find doch das nur Cingelnheiten 
und wie finnte e3 aud) wohl ander feyn, bei der 
weiten Entfernung? und mehrentheils betrift e3 aud 
nur äußre Dinge, tm Innern find wir ja dod Cind. 
Wenn id) 3. VB. an einem Tage, wo Sie ganz im Gee 
fühle der Andacht lebten und mit Gott vereinigt waren, 
von den quälendſten Gorgen gedngftigt wurde; fo ift 
ja dieß bloß etwas äußres, im Gebete war id dod 
mit Ihnen vereinigt und im Geifte wie in der innerften 
Seele bey Ihnen. — Sie wundern Sich, dab die 
Freundin nidt mehr von Jhnen weiß. — — Wenn 
Sie diejes in bloß moraliſchem Sinne und ganz menſch⸗ 
fid) meynen; fo ift es nicht möglich, Sie inniger und 
{chwefterlicjer gu lieben, bad wiffen Sie wohl; aber 
was follte fte oder finnte fie in dieſem Ginne 
ander8 oder mehr von Ihnen wiffen, als was ich ihr 
gejagt und von Ihnen mitgetheilt habe? Iſt e3 aber 
„pfychiſch“ gemeynt; fo muß id) Ihnen fagen, dab id 
fie in Diefer Art nie um Sie gefragt habe, weil id 
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das fiir gang unerlaubt halte, und eben daber fiir jebr 
unfider und vielen Zaujdungen unterworfen. Von 
jelbft aber hat fie, was ganz etwas andres ijt, vor- 
giiglid) nur dad Cine gejagt (und bas fdon vor mehr 
als einem Sabre), „daß erft dann alles flar werden 
wiirde, wenn id) Gie ſelbſt jabe und bey Bonen ware.“ 
— Und damit werden Sie dod) gewif aud) einver- 
ftanden ſeyn. — 


30. 


Feiſtritz im Mürzthale, ben 1Oten Geptember 1823. 


Wie geht e3 denn nur zu und wie foll ich) es mir 
erflaren, daß Gie mir jo gar lange nicht ſchreiben? — 
Ich ſehne mid) ganz unſäglich, von Bonen gu Hiren, 
und nun find e3 {don volle vier Woden, dap ich ohne 
Nachrichten bin und gar nidts von Bonen wei und 
erfahre. — Sch bin recht im tiefiten Hergen befiimmert 
darüber, und lebe hier eine traurige Zeit in der ſchönen 
Einſamkeit. Anfangs konnte ich mich gar nicht recht 
faſſen, auch ergreift mich der Schmerz, daß ich nicht 
zu Ihnen kommen konnte, immer wieder von neuem. 
In der letzten Zeit war dieſe innere Traurigkeit und 
Tiefe der Seele wohl nicht ohne Frucht; in meinem 
einſamen Denken und Leben hier hat ſich vieles in mir 
entwickelt und ſich mit Klarheit ausgeſprochen, was 
früher noch nicht ſo zur Reife gekommen war. Indem 
ich aber deſſen inne werde und darüber zum Nachdenken 
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fomme, vermebrt fid) dadurch meine unausſprechliche 
Gehnfudt gu Ihnen. Denn niemanden in der Welt 
möchte ic) fo gern alles dieſes mittheilen, und aus der 
gebeimiten Geele darüber ſprechen, als mit Ihnen. 
Das iſt wahr, früherhin war ic) wohl nicht fo vorbe- 
reitet dazu; ich erfenne mit Danf das mir jetzt gum 
Lroft gegebne Helle Licht; es ijt auch vielleicht noth- 
wendig gewefen, dak Gott mid) erſt hat fo gang allein 
durdjarbeiten wollen, und von dieſer Seite ber erdffnet 
fic) mir aud) über dieſe dunfel verſchloßne Seite in 
dem verborgnen Rathſchluße Gottes einige Helle, daß 
id) abnde, wie e8 hat fo feyn jollen und miifen, und 
daß ich erft nocd) mehr vorbereitet werden foll, ehe ic 
in den vollen Garten des Lichts bei Bonen am Ueber- 
flup aller Früchte der Gnade und göttlichen Liebe mich 
erfreuen kann. Dod) aber würde da8 alles fo viel 
ſchneller und leichter ſeyn und ans Licht fommen, 
wenn wir beyſammen waren; und fo bereitwillig id 
mid) bem Willen Gottes in allem und auch darin unter- 
werfe, jo ift es bod unläugbar wahr in meinem Ge- 
fibl, die Welt und das ganze Dafeyn liegt mir wie 
eine ſchwere bleyerne Laft auf dem Herzen, wo id) mid 
beengt und beängſtet fühle, und fühlen werde, bid ic 
gu Ihnen gelangen fann. — Gie follten mir nun aber 
ſchreiben, und follten ſtark feyn; Gie haben mir fonft 
jo oft Briefe gejdjrieben, die eine reide Quelle geifti- 
gen Lroftes waren und voll der tiefſten Aufſchlüße 
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für das Innre meiner Seele. Laffen Sie uns treu aus- 
harren bis ans Biel, entgiehen Sie mir nicht Ihre 
Freundſchaft und Liebe; Sie diirfen das nidt, Sie 
diirfen Sich nicht dem Unmuth itberlaffen, ſondern Sie 
jollen immer meine gute trene Gchwefter bleiben, und 
mir vielmehbr Troft gewähren und gufpreden, deſſen 
td fo ſehr bedarf. Ich fann Bhnen heute nicht viel 
{&hreiben, ic) bin gu bewegt dazu. Berfuden wir es 
dod) einntal, ob es uns denn nicht miglid) feyn 
jollte, un8 einander aud) durch Briefe verſtändlich gu 
madjen und allmablig mehr und mehr mitzutbeilen; 
Ihnen ift es eintgemal ganz vortreflid) gelungen. 
Fangen Sie alfo an und feyn Ste großmüthig in der 
Liebe, fo wie unerſchütterlich feft im Glauben und in 
der Geduld. 

Ich weif e3 ganz, wie widtig es fiir un8 beyde 
und befonder8 auch fitr mich iff, mit Ihnen gufammen- 
zukommen; ic) weiß es mehr ald Sie vielleicht denfen 
und wifen, wenn aud) in anbdrer Art aufgefakt und 
auggedriidt. — Um nur eine Stunde mit Ihnen ſeyn 
zu fdnnen, wollte id) gern die größten Gdjmerzen er- 
dulden. Wie fid) eine Mutter nad) der Stunde der 
Geburth ſehnt, fo fehne ich) mid) danad, gu Ihnen zu 
fommen. Urtheilen Gie aljo aus der Gripe des Opfers 
auf die Strenge de3 ſchweren Gehorjams, wegen Ddefjen 
mic) Gott nicht wird ftrafen wollen. Cr macht alles 
gut, meine Hoffnung ſteht feft, dak dieſes die letzte 
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Prüfung ift, welde unferm fehnenden Verlangen und 
Seelenbedürfniß wird auferlegt werden. — 


31. 


Heiftrig, ben 24ten September, 1823. 


Sie haben Sid) recht als eine gute Schweſter an 
mir bewiejen. Schon Ihr voriger Brief hatte mir den 
größten Troſt gewährt und war wie ein Balſam fiir 
meine beunrubigte Geele; nur war mir noch leid, daf 
tdh Ihnen nod fo unrubig gefdrieben hatte, da id 
ſeitdem jdjon wieder viel berubigter war. Nun febe 
td aber aus Ihrem neueften und lepten Briefe, dah 
Gie mid vollfommen gut verftanden haben, ja beer 
alg ich felbft mic) ausgedrückt hatte, und dag Ihre 
Geele ganz das Rechte Heraugsgefiihlt hat. Ich tebe 
Ihre Geduld und edle Sanftmuth, Ihre ſchöne chriſt⸗ 
lide Crgebung mehr als id) ſagen fann, und will 
fudjen, fie mir gu eigen gu machen, und aud fo 
gu ſeyn. 

Ich fann Ihnen gar nicdt jagen, wie fehr mid 
das geriihrt bat, was das fleine Sind!) von mir ge- 
jagt Hat, dab id) erft nod) wachſen wollte, damit id 
die Reiſe beßer aushalten finnte. Küſſen Sie fie recht 
herzlich dafür von mir. Wiſſen Sie aber wohl, dab 


1) Chriftinens jüngſte Vochter Karoline, ſ. Nr. 36. 
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das ganz wabr und wirflid) jo ijt, daß id) noch jebr 
innerlid) wachſen foll, ebe unjer Zuſammenſeyn Statt 
finden und die rechten Früchte bringen fann; bas Rind- 
den hat ganz Recht gehabt, und Sie diirjen nicht 
gweifeln, dab der Engel ihm dtefe Worte in den Mund 
gelegt hat. G8 ijt mir jetzt gang klar, daß itch frither- 
hin und gu der jetzt gewünſchten Zeit nod) nicht vor- 
bereitet genug geweſen jeyn wiirde, und damit fiible 
id) mid) nun aud völlig berubigt. Zugleich aber ijt 
mir nun iiber allen Bweifel gewiß, dab wir uns finf- 
tiges Jahr fehen werden, 1) und gwar redjt ordentlid 
und lange. Ich hoffe mit Zuverſicht und fejtem Ver—⸗ 
trauen, Gott wird mir Sie erhalten. Die Vorbereitung 
aber bat eben jet erft redjt angefangen; dieſe Cinjam- 
feit bier ift mir ſehr frudjtbar geworbden, das Senft⸗ 
forn?) wächſt ftarf in meinem Herzen. C8 tft wie bey 
bem Fiſchzuge Petris*) beyde Sdhiffe ftnd voll, und 
das Mek will reißen. — Ganj verjtindlid) würde id 
mid) Shnen dariiber wohl nicht machen fonnen, bis 
wir erjt einmal beyfammen find. Beten Sie indetjen 
nur fleipig fiir mid, dag mir Gott alle Kraft und 
Gaben geben wolle, welde nöthig find, damit id) Seinen 
Willen erfiillen fann. Bch Habe itberhaupt großes Ver- 
trauen zu Ihrem Gebet. Ich bitte Ste aud) recht ange- 

1) F. Schlegel und Shriftine fahen fic) erft 1825 wieder. 

*) Anjpielung auf die befannte Parabel Meare. 4, 32. 

8) Suc. 6, 4—7. 
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legen, vereinigen Sie Sic) in ernjtem Gebete mit mir 
fiir meine frau. Mein Gebet fiir diefelbe iſt immer 
dasſelbe und jehr einfad); „daß Gott fie feegnen und 
ftirfen und erhalten wolle, damit fie in jeiner Gnade 
wadjfen mige, und daß er fie auch erleudjten und ihr 
Herz gu fid) erheben wolle, damit fein heiliger Wille 
an thr erfiillt werde.“) — Wir wollen iiberhaupt jest 
ret viel zuſammen beten und uns im Gebet mit ein- 
ander vereinigen. Für die Greundin beten Sie aud 
nur, gang einfach, „daß Gott fie jtirfen, und be- 
{dirmen, und befeftigen wolle in feiner Gnade und in 
ſeinem Lit.” — Seyn Gie ganz rubig dariiber! 
3m Gangen ift diefer Weg gewiß der redjte, und 
alfe noch außerdem zu erfiillenden Pflichten werden von 
ms aufs gewitijenbaftefte bedacht und beachtet. Sm 
Gingelnen wird ſchon manches Schwere durchzukämpfen 
sder zu iiberjtehen ſeyn; darauf geht auc) jenes Gebet, 
aber Gott wird uns fdon durchhelfen. — 

Ich Habe eine bringende Bitte an Sie. Und Sie 
dürfen mir das dießmal nidjt abjdjlagen; ic) fühle 
mid) innerlid) gebrungen, dieje Bitte jet an Sie gu 
thun. Verſuchen Sie e8 dod) einmal, mir etwas 
mehr von Sich gu ſchreiben; vielleicht geht es befer 
und leichter al8 Sie bdenfen. Sie ſchreiben mir in 
Ihrem erjten Brief vom Yten, daß Sie dieje Lage 


') Bgl. G. 89. 
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wieder „eine ſehr merfwiirdige Nacht gebabt hätten;“ 
und in Ihrem letzten Briefe ſchreiben Sie „von den 
herrlichen Momenten, die Sie am Sten (dem Marien⸗ 
fefttage) gehabt.“ — Ich bitte Sie nun, theilen Ste 
mir einmal nur dieſes Cine, aber möglichſt voll- 
ftandig mit, was Sie ba in Sid wahrgenommen haben, 
und was in Yhnen vorgegangen tft. Thun Ste eS nur, 
e8 wird gewif gehn; und es wire wohl wmöglich, dap 
vielleidt mander Aufſchluß fiir mid) Darin Lage, ober 
aud) wieder andres darunter ware, worüber id) Jhnen 
erft den rechten Aufſchluß geben finnte. — Darin 
finnen Gie Shr Vertrauen auf mich und den Glauben 
daran faum weit genug ausdehnen. Wenn e8 aber auch 
fiir jegt nod) nidjt fo wire, fo würde es febr ju 
meiner Beruhigung dienen, und jdjon darum follen Ste 
es thun. 

Sd) muß Ihnen nod etwas ſonderbares mittheilen. 
Sch habe eine Freundin’) in Parts, von der id) bis 

1) Vittorine Gräfin von Sainte-Wulaire, geborenedu Roure, 
vermählt am 3. Quni 1809 mit bem verwitweten Lonis Clair 
be Beaupoil Grafen von Sainte⸗Aulaire (geboren am 6. Juli 1778, 
Deputierter 1818—23, wiedergewählt 1827, frangdfifder Gee 
fanbter in Rom 1831—33, in Wien 1833—41, in Sondon 
1841—47, Mitglied ber Akademie feit 1841, + 12. November 1854 
au Paris). F. Schlegel machte die Bekanntſchaft der Grafin im 
Suni 1818 gu Wiesbaden, wo beibde gleidgeitig eine Badekur 
gebraudten (ſ. Walgel, Friedrich Schlegels Briefe an feinen 
Bruder Auguft Wilhelm, S. 590). 
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jest nod feine Gelegenheit gefunden babe, Ihnen zu 
ſchreiben. Ich habe fte aud) jeit bem Gommer 1818 
nicht wieder geſehen, aud) damals nidt lange; und 
damals fprad) ich mit ibr von Bonen; daraus können 
Sie ſchon ſchließen, dag fie mir ſehr werth tft und 
unjre Geelen fehr zuſammenſtimmen. Es ift mir da’ 
iiberhaupt nur zwey oder dreymal gejdehen; nie babe 
id aber mit der tiefen Snnigfeit und dem hinreißenden 
Gefühl von Ihnen geſprochen, als mit diefer liebevollen 
Geele, die indeffen aud) genug 3u leiden und zu fampfen 
bat. Da ich thr ſchon feit einem Jahre nidt gefdrieben 
hatte, und fie in thren fritheren Briefen auch immer 
nad) Ihnen fragte, jo ſchrieb ich ifr jebt, d. h. kurz 
ehe id) von Wien ging, unter andern auch, wie ic 
ret traurig wire, dak id) gar nidt dazu fommen 
finnte, gu Ihnen gu reijen. Ste antwortet mir darauf 
folgende Worte: ,Je désire sincérement, que vous 
puissiez revoir cette amie dont nous avons parlé 
— Vous lui direz, qu’elle ne peut m/étre indiffé- 
rente, et quil ya loin delle un étre, qui ne l'a 
jamais vue et qui prie pour son bonheur.” — 
Ich finde bad recht merkwürdig, und bitte Sie, meine 
gute Gbhrijtine! daß Sie alſo mur auch fiir fie beten, 
fie heißt Victorine; daß uns diefe ltebevolle Seele er- 
halten und ſtets im fatholijdjen Glauben befeſtigt bleibe, 
und daß fie auc) von allen Gefahren bewabhrt bleibe, 
an denen es in der grofen Welt fiir ein noch jugend- 
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liches Gemüth niemals fehlt. — Jn ihrer Lage was 
bas Herz betrift, ift mandes ähnliche mit der Ihrigen; 
fie bat mehrere noc) unerwad3ne Rinder, aber ſonſt 
tft fie eben nicht glitdlid), fo fehr fie e8 aud) in der 
Welt durd) ihre äußren Vorzüge {deinen mag. — 
Dieje Seele fiir Gott gu erhalten, ift ſeit ich fie 
fennen Lernte, etn Hauptgegenftand meiner beftandigen 
und inbriinftigften Gebete. Und darin follen Sie mir 
nun jegt helfen. Ste foll nidt umfonft fo liebevoll 
fiir Gie beten; fondern ich) denfe, es foll ihr etwas 
Gutes und em Seegen von Gott in der Zufunft dar- 
aus erwachſen. 

Foͤnelon verdient gewif alles Lob, was Sie ihm 
geben, ltebe Ghrijtine! Bch liebe fiir mic) ganz befon- 
ders die Schriften de8 Heiligen Franciſcus von Sales; 
fte find jo feelenvoll und e8 ift jo ein naiver Gedanfen- 
reidjthum darin, dabey unter der findliden Außenſeite 
eine ſehr große Tiefe in Hinſicht der Geheimmiſſe. 
Haben Sie nie etwas von ihm geleſen? 

Gott ſeegne Sie und beſchirme Sie, Er befeſtige 
und tröſte Sie, Er führe Sie an Seiner Hand auf 
Seinen Wegen und erfülle Ihre Seele mit Seinem 
himmliſchen Troſte und mit dem Licht Seiner Gnade. 

Sie ſchreiben mir, daß wenn Sie ſo außer⸗ 
ordentlichen Troſt und innre Gnade erhalten und em⸗ 
pfinden, Sie ordentlich ſchon vorher wißen, daß irgend 
eine Trübſal oder Prüfung bald hernach kommt, zu 
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der Sie dadurch geftdrft werden jollten. — Sonder— 
bar, denn gang genau [fo] geht e8 mir aud. — Pan 
witrde fonft aud) nicht in der Demuth bleiben und in 
der Geduld. — Vitten Sie auch fiir mid, daß Gott 
mir dod) die Hand reidjen und mir etwas helfen 
michte aus meiner grofen Roth; denn von Diejer 
Seite fteht die nächſte Bett nod) ſehr tribe vor mir 
und zeigt ſich kaum ein kleines Lidt der Hoffnung. 


32. 
Wien, den 23ten Ottober 1823. 


Wir find erft am 11ten wieder in bie Stadt ge- 
fommen, und and die lebten Woden meiner bortigen 
Einſamkeit!) find immer nod) fehr reich) und gefeegnet 
gewejen. Unjre Freundin wird wohl erft in 14 Tagen 
fommen; fie Hat Gelegenheit gefunden, ihren jüngſten 
Sohn?) dort*) ſehr vortheilhaft anzubringen, und id 
habe ibn eben dahin abgeſchickt. Der dortige neue Bi- 
ſchof Ziegler,“ ein fehr würdiger und gelehrter Geift- 


') Jn Geiftrig. 

2) Gduard, ſ. S. 118. 

3) Yu Larnow. 

4) Gregor Thomas Biegler, geboren den 7. Marg 1770 
ju Kirchheim an ber Mindel als der Sohn eines Landmannes, 
Mitglied des Sfterreihifden Venedittiner|tiftes Wiblingen bei 
Ulm bid gu deffen Aufhebung infolge bes Prekburger Friedens, 
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lider, von echt fatholijden Grundſätzen und dem red⸗ 
lichſten Eifer befeelt, will ihn gu fid) nehmen, wo er 
denn unter fo guter Wuffidjt in jeiner lateiniſchen 
Claſſe dort weiter ftudiren foll. Der Biſchof (ein 
deutſcher Benedictiner aus dem ehemaligen Stift Wieb- 
lingen in Schwaben) Hat ſeinen Gig in Tarnow und 
bas ift nah bey dem Gute!) unjrer Freundin. Go 
find und denn die widtigften Sorgen, eine nach der 
andern, abgenommen, wenn anders Gott ſeinen Geegen 
dazu gtebt; und e3 wird uns fitr den Winter defto 
mehr freye Beit fiir die geiftige Dtittheilung und Vor- 
berettung bleiben, worauf ich mic) ſehr freue und ein 
großes Bedürfniß danad) empfinde. Ich bitte Ste, aud 
Ihr Gebet mit dem unfrigen zu vereinigen, damit 
alles wohl gelinge, nad) den Abſichten des liebevollen 
Gottes. Der älteſte Sohn?) bey dem Militär fcheint 
auch rect gut eingufdjlagen. 


fodann Ronventual des Venediftinerftiftes Cyniec bei Krakau 
bid zu deſſen AWufhebung 1809, wurde 1811 Profeſſor der 
Kirchengeſchichte am Lyzeum in Ving, 1815 Brofeffor der Dog: 
matif an der Univerfitat gu Wien, 1822 Biſchof von Tyniec, 
begziehungsweife Larnow, 1827 Biſchof von Ling, + daſelbſt 
der 15. April 1852. Als fruchtbarer theologijder Schriftfteller 
befannt und burd) fein wabrhaft apoftolijdes Weſen Hervor- 
ragenb, wurbe er von König Qudwig L von Bayern durch 
Verleihung bes Bivilverdienftorden3 ausgezeichnet. 

1) Ryglice, ſ. Beilage 1. 

2) 6. ©. 115. 
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Ich ſchicke Ihnen Hier etx Gebet,') welches ic 
por einigen agen niebergefdhrieben habe; und id 
fühle mich gedrungen, es Ihnen zu ſchicken, weil id 
dabey das Gefühl habe, daß es Ihnen ganz beſonders 
angehört. Es iſt nur ein erſter Ton und Anklang, der 
noch viel weiter führen muß. Ich weiß nicht recht, mit 
welchem Nahmen ich das bezeichnen ſoll, was mir 
alles dabey im Sinne liegt und vor Augen ſteht. Ich 
denke es mir, als den „Himmliſchen Gegengruß“, 
auf die glorreiche Wiedererſcheinung unſers Herrn. 

Es wird jetzt Zeit ſeyn, daß Sie mir alle Ihre 
jir Sich aus Ihrem innern Leben aufgeſchriebenen 
Papiere zuſchicken. Vielleicht könnten Sie auch ſelbſt 
manches von dem wichtigſten herausnehmen und in 
einem Auszug von Betrachtungen oder innern Er—⸗ 
leuchtungen bringen, beſonders alles was ſich auf 
Jeſus bezieht, und wozu dieſer himmliſche Gegengruß 
gleichſam die Ueberſchrift bilden könnte. Ich will gern 
mit helfen, alles ordnen, auswählen und das Ganze 
ins Reine bringen; denn ich glaube es wird etwas 
davon nöthig ſeyn, zur Erweckung der frommen Seelen 
in dieſer Zeit; alles aus Liebe zu dem Heiland und 
zur Verherrlichung ſeiner Kirche. Yoh kann Ihnen nun 
das in reichem Maaße erwiedern, was Sie mir zu 
Anfang des Jahres 1822 geſchrieben haben, wie 


1) ©. Beilage 3. 
Sqhriften. VN. 10 
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widjtig und entſcheidend es fiir mich jenn wiirde. Eben 
dafjelbe und nod) weit mebr gilt nun aud) von Ihnen 
fiir das bevorjtehendDe Jahr 24. Daß wir uns in 
diejem Jahre wiederfehen und eine Beit beyſammen 
jepn werden, daran dürfen Ste zuerft nicht den min- 
deften Bweifel mehr hegen;!) es wird mit Gottes 
Hiilfe gewiß geſchehen. Aber auc) auferdem hoffe ich, 
dap dieſes Jahr fiir Ste ſehr fegensretd) und ausge- 
geidjnet an Gnaden feyn joll; und Gie werden dieſe 
nicht durch fo bitter beygemifdte Schmerzen zu er- 
kaufen haben, wie id) durch fremde Gchuld in jenem 
bet) alle bem mir ewig unvergeflidjen Jahre 22.°) Es 
joll aber, wie mir ſcheint, in Ddiefem nächſt bevor- 
ftehenden Sabre nicht blog alles, was Sie bis jest 
inggeheim erfahren und an göttlichen Crfabrungen in 
Sich gejammelt haben, zum Biele der Vollendung und 
zur vollfommnen Cntfaltung gelangen; ſondern es ift 
aud) fo in mir, al8 müßten Sie Selbſt etwas dabey 
mit wirfen und thun, wenigitend etwas wiedergeben 
von dem, was Bhnen Gott gegeben Hat, wenn aud) 
nicht unmittelbar felbft, fondern durch mid, wenn 
Ihnen diefes der rechte Weg ſcheint. Ich wünſchte 
aber, daß wenigſtens ein guter Anfang dazu ziemlich 
bald gemacht werden finnte, fo daß wir wenigftens 


1) 6. 6. 138 A. 1. 
2) Dieje Hoffnung erfiillte fid) nit. 
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Die erften Schritte oder Biige ſchon gu Mariä Ver- 
fiindigung der Mutter Gottes und dem Heilande 
gum Oper auf den Altar legen könnten. — Ueber 
alle3 Ddieje3 bitte id) Sie nun, mit Sich felbft im Ge- 
Bete gu Rathe gu gehen und von Gott die ndthige 
Erleuchtung und alle weitre Leitung und deutliche 
Anweijung gu erbitten und gu verlangen, mit dem 
fFeften, ganz findliden Vertrauen, wie Sie e8 immer 
gewohnt find. — Sie miiffen alle diefes, was ich Bhnen 
ſchreibe, iibrigens nur al8 eine Anfrage und erfte An- 
muthung betradten, itber die id) den rechten Aufſchluß 
und die volle Beſtätigung erſt von Ihnen erhalten mug. 

Laffen Sie Sich auch das nicht irren, wenn etwa 
eines und dag andre, was id) Bhnen da gefdrieben 
Babe, Ste nicht gleid) fo ganz anſpricht und Sie 
e8 etwas anbder3 in Sic) finden und empfinden follten. 
Wir werden uns daritber gewiß leidt verftindigen, und 
bald ganz gujammenjtimmen. — Hören Sie ja nidjt 
auf, fiir jene entfernte Freundin gu beten, die fo 
wunderbar an Ihnen hangt; und von der ich Ihnen 
legthin geſchrieben und die franzöſiſche Stelle au3 
ihrem Briefe mitgethetlt habe.') Sie miifen fie mir 
mit Durd) Shr Gebet emporhalten helfen, damit fte 
gliclich durch alle Gefahren der Welt durdfommt, 
bid ihre Beit gefommen feyn wird. 


) 6. ©. 140—142. 
10* 
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33. 
Wien, den Tten November 1823. 


Ihr legter Brief Hat mich wohl mit Traurig⸗ 
keit erfiillt und wie fonnte dieß auch ander8 ſeyn? 
Es ift fo {chmerslich, die Seele, welde man aufs 
innigſte liebt, leidendD und troftlos zu wiffen, und gar 
nichts thun, gar nichts helfen gu können; als fid 
ängſtigen und freylich auch beten für die gute Schweſter, 
welcher der Himmel noch ſo viele Leiden auflegt. 
Wenn ich dabey nur wenigſtens den Troſt haben 
könnte, bey Ihnen zu ſeyn, alles mit Ihnen zu tragen, 
Sie wenigſtens auf einzelne Stunden erleichtern und 
aufheitern, oder mindeſtens mit Ihnen klagen zu 
können! 

Doch kann ich nicht ſagen, daß ich muthlos wäre, 
auch für Sie. Ich hoffe es wird Ihnen Troſt kommen 
von oben und auch beſonders neue Kraft. Die Ueber⸗ 
zeugung ift einmal feft in mir, daß wir im Jahre 24 
bey einander feyn werden, iiberhaupt dab dieſes Jahr 
ſehr wichtig und ſchön fiir Sie feyn wird;') wobl 
wird vielleicht auch bier der jchinen, neuen Morgen- 
rithe ein ſchmerzliches Gefühl vorangehn und eine tiefe 
Wehmuth fie begleiten und durchweben; daran ſind 
Sie ſchon gewohnt, und müßen wir das ſchon ſo 


1) S. S. 146. 
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dafür annehmen, aber es wird darum nidt minder 
ſchön feyn. Wir miiffen jetzt recht in der Seele bey- 
ſammen und tm Gerfte vereinigt feyn; und miifen 
uns aud) viel ofter {chreiben. Es verſteht fic) von 
felbft, dak id) ben Wunſch, die Paptere gu fehen und 
gu haben, gern und gleid) ganz zuritdnehme, wenn in 
Ihrem Gefühl irgend etwas dagegen ift; id hatte 
Dabey nur den Wunſch, dab dieß ein neuer Anlaß 
und Stoff feyn follte, recht innig mit Ihnen vereinigt 
gu ſeyn und tm Geijte vereint gu leben, zu denfen 
und gu wirfen. Es war dießmal aud) nidjt fo ein 
bloßer Wunſch und unbeftimmtes Verlangen wie friiher- 
Hin, fondern id) hatte diefe beftimmte Abſicht dabey, 
die id) Ihnen gejagt habe, und von diefem Gedanfen 
fann id) aud) nicht ablafen: daß wir nämlich etwas 
gujammen über diefen Gegenftand un’ mittheilen und 
hervorbringen miifen. Sind Gie aber jet gu leidend 
tm Gemiithe, oder nicht gefammelt genug; fo lagen 
Ste es nur nod) ruben und halten nur einftweilen die 
Idee im Grunde der Seele feft; e8 wird fpaterhin 
ſchon fommen, ganz von jelbft, wenn die Beit weiter 
rũckt. Wir haben überhaupt bis hieher nur unfern Advent 
gebabt, und bie Beit der ſehnſüchtigen Erwartung in 
ſchmerzlichem Entzücken gefeyert, jetzt muß es wobl 
aud) zur Epiphanie kommen als dem Feſte der Cr- 
ſcheinung unſers Herrn und muß das geheime Licht 
nun auch ſichtbar hervortreten. Denken Sie Sich das 
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was id) von Ihnen verlange, nur al etwas was Ste 
mir aus Ihrer Geele geben, und iibergeben follen 
aus dem, was Gott Ihnen gegeben hat, als einen 
verborgenen Schatz in Ihrer gebhetmen Seele. — Da 
die Idee des Ganzen einmal ſchon Har vor meiner 
Geele fteht, fo will id) fie Ihnen immer mittheilen; 
iiberbenfen Sie es Sich nur im ftillen Herzen, das 
andre wird jid) dann fdjon in der Folge finden. Zwölf 
Betradtungen müßen es feyn, und Jeſus der Inhalt 
und Mittelpunkt derjelben; fiinf über das Blut Chrijti, 
vier zur Verberrlidung des Kreuzes und drey iiber 
das heilige Altars-Sacrament.) — Bch jehe wohl mit 
einiger Sehnſucht Ihrer Antwort auf meinen lepten 
Brief entgegen; ich möchte Shnen wieder etwas {dicen, 
weiß aber nicht, ob Bhnen aud) das vorige gugejagt 
hat; ic) meyne, das Gebet an Jeſus.) — Dießmal 
find e8 einige Blatter iiber Mtaria®) — vielleicht lege 
ich fie nod) mit bey, wenn ich mit der Abſchrift fertig 
werde; id) habe dieß recht eigentlid) fiir Sie ge- 
jehrieben, beydes, aber beſonders diefes letzte; es gehört 
ganz Shnen und ic) wünſche nur, daß Sie e3 mit 
offner Seele ungeftirt und ltebevoll aufnehmen migen. 


1) Die Bahlen 5 -+4-+3(=—12) hängen wohl mit ber 
myſtiſchen Zahlenſymbolik zuſammen. 

2) ©. S. 145 und Beilage 3. 

3) ©. Beilage 4. 
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Ich danfe Ihnen von gangem Herzen wegen des 
Gebetes fiir die Freundin in Paris, Victorine heift fie; *) 
und Gott wird Sie and) gewiß dafiir feegnen. Wien 
Gie, liebe Ghriftine, diefe Frau gehirt, glaube ich, zu 
ung; fie wird {deint mir, aud) eine ſehr auferorbdent- 
fide Beſtimmung haben; aber vielleidjt erjt ſpäter, nad 
Shnen. Noch aber ift fie gang gebunden in der BVer- 
wirrung der Welt, und fie hat Shr Gebet gewif hichft 
ndthig; recht ſichtbar ſind übrigens die gefeegneten Folgen 
davon, wie td) gu meiner innigften Freude bemerfe. 
Fahren Ste aljo nur ja fort. Bitten Ste auch befonders, 
daß fie ſich gu den heiligen Gacramenten oft angetrieben 
und angezogen fühle; was in Dem Gerwirre der grofen 
Welt fo leicht verjaumt wird. 

Gie fagen, daß ic) Aufſchlüße von Ihnen über 
Shren Zuftand verlangte, die Sie fchriftlich nicht geben 
fonnten; Darin Hatten Sie nun, fo geftellt, gewiß Recht. 
Aber es ijt dod) nicht ganz jo; denn diefe Wufflarungen 
— branche ich) nidjt mehr — und habe Sie auch eigent= 
lid) nicht verlangt — jondern nur das Zuſammen— 
treffen unfrer Gedanken über jenen gittlicjen Miittel- 
punft der ewigen Liebe — und itber den „Glockenſchlag 
ber Bett” — wenn Gie ihn eben jo biren, wie id) — 
wiinjde id) und verlangt mich ſehnlich danach; feit jener 
widjtigen Epoche meines Lebens, welche fich dort?) in 

) G. ©. 140 ff. 

2) Sn Feiftrig, ſ. S. 134 unb 138. 
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ber Cinfamfeit in mir entwidelt hat; und fo wie Sr 
mir Dorthin ſchrieben, beſonders das einemal, glaubte 
id) wirklich, auf diefen Zuſammenklang hoffen gu ditrfen. 

3c) bitte Sie fiir jest nur, damit Ste mid ja 
gang verſtehen, daß Sie bas hema dieſes Gegenſtandes 
in ber ftillen Geele vor Augen bebalten follen und nur 
darauf merfen, wenn Ihnen etwas vorfommt, was fid 
barauf bezieht, oder aud) wenn Bhnen etwas einfallt, 
was dahin gehört. Der Gegenftand ijt ja Ihrem Herzen 
immer nah gewejfen; und da Gott eine jo bejondre 
Liebe zu Jeſus in Bhre Seele gelegt hat, jo wünſche 
id) nur, dab Sie diefe Quelle jet gang öffnen und 
gegen mid) auffdliepen möchten, wie Sie ja {don 
mandesmal diefe Saite gegen mich beriihrt: haben. Vor 
Shren eignen Leiden und unglücklichen Schickſalen darf 
dabey grade nicht zunächſt die Rede feyn; als nur fo 
ganz allgemein, wie in jedem herzlich frommen und 
gemithlid) tiefen fatholifden Andachtsbuche dte bedrangte 
und betriibte Seele vor Gott ihre Bedrängniß aus- 
{pricht und ausfdjiittet. Chen jo wenig und nod) weniger 
diirfte Darin auf Ihren wunderbaren erhdhten Buftand 
irgend eine Anſpielung vorkommen; dieſes bleibt ein 
Geheimnis swifden mir und Bhnen, was wir in der 
Folge, wenn wir beyfammen find, ganz entfiegeln 
wollen.1) — Go bleibt aud) Ihr eigenthümliches und 


') Durch magnetijdhe Behandlung. 
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perſönliches Unglück!) geheim gwifden Ihnen und Gott. 
— efus ift allein Biel und Gegenftand diejer Ge- 
danfen, und die Verherrlidung feines Nahmens in 
diefer unfrer lepten Beit. — Was dann aber nod 
fonft von den Gebheimnigen der Religion und Natur 
von felbft noch mitſtrömt, wenn die Quelle einmal 
erdffnet tft; das laßen Sie nur ſtrömen, e8 wird gewiß 
alles gut, und gur Ehre Gottes feyn; dafiir werde id 
{don Sorge tragen. 

Diefes Blatt, was id) Hier einlege,*?) ift gang 
allein nur fiir Sie; wollten Sie aber ja Bhrem geiſt⸗ 
lichen Freunde den Auffak und das Gebet mittheilen, 
jo bitte ic) ausdrücklich, daß Sie die drey letzten 
Bitten weglafen; diefe darf Niemand fehen. Auch 
Die gange Idee von Ddiefen Befusbetradhtungen mus 
allein gwifdjen un8 feyn und gebeim bleiben; — bigs 
bie Zeit bas Weitere entwidelt. — Wenn Sie mid 
nun fragen wiirden, was und wozu das Ganze eigent- 
lid foll und was ic) denn damit will; fo fann id fiir 
jegt weiter nichts fagen alg 1) den vollfommnen 
Bufammenflang unfrer Seelen in der gemeinfamen An- 
dacht — ich bin auch iiberzeugt, dah Sie eine troft- 
reiche Erhebung darin finden werden, infofern Gie 


1) Anfpielung anf die ſich damal3 vorbereitende Rata: 
ſtrophe bes Jahres 1824. S. d. Einleitung i und S. 175 A. 2. 
*) ©. Beilage 4. 
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nur die phyfifde Beit und Kraft dazu haben, jest daran 
gu denfen. — Für bad weitere Biel fann id) Ihnen jetzt 
nichts weiter fagen, als daß e8 ſeyn foll 2) ,,Cine 
Stimme in der Wiijte’*) u. ſ. w. Es find mebrere 
dDergleichen ndthig, um den Weg des Herrn zu bereiten. 
— Wie bas vorige Gebet?) gleidfam den erjten Lon 
des Ganzen angab, und beſonders der erſten Wbthetlung; 
jo betrachten Gie dieſen Aufſatz als den erjten Anklang 
fiir Die gweite Whtheilung vom Kreuze. — Wir miifjen 
es zuſammen bewirfen; Ihr Herz ijt der lebendige 
Quell, aus weldem diefer Strom der reinen Jeſusliebe 
bervorgehn joll; id) mug nur wie Der beriihrendDe Stab 
ſeyn, Der Shr Herz anreizen und öffnen joll, damit die 
Quelle hervorgebt, und um mit dem Stabe den Weg 
gu begeidjnen, welchen der Strom nehmen ſoll. — Ich 
bitte Ste, Sich mit mir in der Andacht und wo mig- 
lich in der Hetligen Communion gu vereinigen, am Lage 
ber heiligen Cäcilia, den 22ten November. Diefes ift 
ein bedeutendes Feſt fiir und. 


34. 


Wien, den 13ten December 1823. 


Sie follten doch nur nie den mindeften Brweifel 
in Ihrer Seele auffommen lagen, als ob irgend etwas 
1) Vox clamantis in deserto, Iſai. 40,3, Matth. 3,38, 


Mare. 1,8, Luc. 3,4, Yoh. 1,23. 
2) S. Beilage 3. 
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eine Störung oder aud) nur die geringſte Verminderung 
im der Cintradt unjrer Freundjdaft maden könnte; 
und wenn man fid) aus der Ferne, in dem Mothbebhelf 
der ge{driebenen Worte, auch nicht immer gleid) gang 
verjteht, fo finde td) am beſten, in der Stille und mit 
Ruhe den ettpunft zu erwarten, wo die Geelen, die 
fi fdjon lange gefunden haben, von neuem auch über 
einen joldjen biſsher noc) nit verjtandenen Bunk 3u- 
jammentreffen, und fid) dieſes ſchönen Zuſammentreffens 
der Liebe in Gott erfreuen; und es ijt ganz gegen 
meine Art, eine ſolche Uebereinftimmung erzwingen oder 
mit Ungeftiim herbey fiihren 3u wollen. Grade Ihre 
legten Briefe haben mic) augerordentlich befchaftigt; und 
id) Habe mid) itber bas meifte darin ſehr erfreut; nur 
dad, was Sie von Shren Leiden und Bekümmernißen 
Darin ſchreiben,) Hat auch mid) befiimmert. Es waren 
bloß Bufalltgfetten, aber meiften3 freilid) unangenehme 
Bufalligfeiten, bie mich feither am Schreiben verbindert 
und abgehalten haben. Ich hatte einen lub, oder eigent- 
lid) wohl einen Rothlauf am Obre, der gwar nicht ſehr 
beftig war, aber etwas anger ald fonft, nimlid) 15 Lage 
angebalten hat. Diep ift ein Uebel, bey dem man fid 
ſehr in Acht nehmen mug; dabey war der Kopf etwas 
mitleidend und fehr angegriffen; id) fonnte faft gar 
nit arbeiten, am wenigften fdreiben, faum ordentlich 


1) S. S. 148. 
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denfen; mufte mid) aud) vor allem hiiten, was den 
Kopf hatte erhigen fonnen. Dariiber bin id) denn mit 
bem Arbeiten jehr in3 Stoden gerathen, was mid) aud 
wieder noc) mehr ängſtigt und verſtimmt. Unterdeſſen 
ift aud) die Freundin wiedergefommen, und id) habe 
mic) wohl febr gefreut, fte fo gejund und aud) an der 
Seele erftarft und freter tm Geift wiederzuſehen; indeffen 
gab e8 nun mancherley in Gefchiften gemeinjam gu 
berathen und gu beforgen, wodurd) mir aud) die Beit 
hingenommen wurde. Dann ift nod) in der legten Beit 
meine äußre Moth mit allen ihren taujend Sorgen ein- 
mal wieder Gentner ſchwer auf mich gefallen; es traf 
mit etnemmale redjt vieleS gufammen; was id) frither- 
hin verjudjt und fiir Auswege gefudjt hatte, um mir 
qu elfen, das hat eben feblgefdlagen, und freylich atte 
id) wobl fetne gewife, aber dod) einige Hoffnung darauf 
gefest. Ich Halte mic) feft an dem Croft der göttlichen 
Gnade, um nidjt kleinmüthig gu werden; indeffen wenn 
einem der Muth von aufen fo fehr gebrodjen wird, 
fo finft denn dod die Seele wenn aud) nur dufer- 
{ich etwas danieder, wenn man fic) auc) innerlid fo 
ſehr al8 möglich aufzurichten ftrebt. Ich hoffe und glaube 
feft, Gott wird ſchon Helfen, und jo will id denn auch 
alles Unangenehme und Widerwartige, was id) nod 
nidt wegarbeiten fann, mit Geduld ertragen. Ich 
wiinjdjte immer, Ihre Briefe, die mir fo viel gu denfen 
geben, recht ausführlich beantworten gu können, und 
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das war denn aud nod ein Grind des Auf. 
fdiebens mehr, objdjon ein falfder, weil man dod 
in weniger Worten, wenn man fic) jo gut verjtebt 
und leicht errath, viel jagen fann, und weil der 
erfte Augenbli€ des nod) frijden Cindruds tmmer 
ber befte ijt, die gefürchtete Verſtimmung aber ver- 
ſchwindet, fobald man nur anfingt und fic) der ge- 
liebten Geele offen mittheilt. — Sie find meine gute, 
theure Geelenjcdhwefter, meine wahre Schweſter nad 
bem Geifte und in Chriſto; unfre Geelen ftimmen 
ſehr ſchön zuſammen und werden es immer mehr; 
und was noch fehlt, das wird die Zukunft ſchon 
mit ſich bringen, für die auch etwas zurückbleiben 
muß. Was das Gebet betrifft, ſo hat darin wohl 
ein jeder ſeine eigenthümliche Art, die ſeinem be— 
ſondern Seelenbedürfniß entſpricht; das kann wohl 
nicht anders ſeyn, und iſt auch ganz Recht ſo. Ich 
halte es auch gar nicht für einen Mangel, ſondern 
mehr für eine Vollkommenheit, ſich vorzüglich und 
zunächſt mit der innigſten Liebe an Jeſus angue 
ſchließen. Nur ausſchließend barf es nidt feyn; 
denn Gott will fic) in feinen Heiligen verbherrliden 
und eben Darum will er aud) die Fürbitte derjelben; 
die Wirfungen derjelben find oft bis ins Unglaubliche 
wunderbar und herrlich, wie ich dieſes aus vielen 
Crfabrungen weiß. Ich fann haber aud nidt 
ganz Damit einverftanden ſeyn, wenn die Sailerifde 
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Sdule') überhaupt die Fürbitte ber Heiligen etwas 
gu ſehr binten an ftellt. Ich bin allerding3 vorzüglich 
auf bem Wege jener Crfahrungen dahin  gefithrt 
[worden], und wenn wir einmal beyſammen find, fo 
wird Ihnen gewiß das aud) gang ar werden; in- 
deffen ijt das freylidc) nicht fiir Jeden eben fo und 
ganz gleich. Gehen Sie nur fiir Sich den Weg, weldjen 
der Heiland Sie führt; nur das Cine möchte id) Cie 
bitten, und gwar recht dringend bitten; ſchließen 
Sie Sich nicht aus von ben allgemeinen, kurzen Ge- 
beten, welche die Kirche befonders fiir die Mutter Gottes 
vorfdretbt, wie beym englifden Grup, beym Wbend- 
feegen in der Rirde ꝛc.; und ich bitte Sie daher bey 
Diejen Gelegenheiten, oder aud) ſonſt beym Mtorgen- 
oder Abenbdgebet, ein Wve Maria oder Salve Regina 
oder was Sie fonft von dieſen Gebeten vorgiehen, 
bejonders aud) , Unter Deinem Schutz und Schirm“ 
— gu beten. Man fann ſchon jeine eigenthiimlide Weije 
haben im Gebet, je nach dem befondern Seelenbedürfniß; 
aber man darf fic) nicht von den allgemeinen fatholi- 
ſchen Herzen8gebrauden und altgöttlichen Gewohnheiten 
entfernen, ohne großen Nachtheil und faſt gewiſſen Verluſt 


1) „Sailer hat nicht eine gelehrte Schule geſtiftet, aber er 
hat eine zahlreiche Schaar treuer, von feinem milben und from. 
men Geifte angewehter Schüler aus Süd und Nord gebildet.“ 
Dellinger, Akademiſche Vortrage, I, S. 80. 
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m den höheren Gnaden. Was mir redht aufgefallen iſt 
in Yhrem Brief, und was Sie vielleidt gar nicht ein- 
mal bemerft haben; Ihr Brief ijt am 8ten December 
abgeſchickt, und jene troftreidje Rlarheit in der Nacht, 
weldje Sie Hatten und fiir dte ic) Gott mit Bhnen 
banfe, ift Ihnen aljo grade in der Macht vor diefem 
großen, gebeimnipreiden DMtarienfefte*) gu Theil ge- 
worden; dieß tft mir fehr merhwiirdig! Glauben Sie 
mir nur, unfidjtbar und hülfreich fteht fie ſchon jebt 
neben Ihnen; fte, die jeber in Gott ſcheidenden Seele 
im dem letzten Kampf ſichtbar triftend zur Seite ſteht, 
während der ernfte Engel die {don gejchiedene hiniiber 
oder auch hinaufwärts führt. — Jn dem BVerlangen 
nad) unfrer gemeinſamen Erleuchtung und gegenjeitigem 
Verſtändniß habe id) nur nod) die eine Bitte an Sie, 
welche Sie wohl aus Liebe gu mir erfiillen finnen; 
bag Sie Sid) nämlich mit mir in der Andacht und 
heiligen Communion an dem nächſten großen Marien⸗ 
feft, ndmlid) gu Lichtmeß am 2ten Februar, wenn e8 
ſeyn fann, vereinigen möchten; dieſes ſchöne Feft tft 
mir in Beziehung auf Sie befonders widtig, fo wie 
aud) das von Mariä Verkündigung im März, und ich 
wüßte faum gu fagen, welches mehr; und ich erwarte 
bieriiber Ihre freundlidje Bufage. Lafjen Sie uns an 
biefen Lagen in der Heiligen Andacht, immer aber im 


1) Maria Empfangnis. 
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Gebet recht innig vereinigt feyn; ſeit Ihre lesten Briefe 
mich darüber mehr in’ Klare gejebt haben, bete id) nun 
aud) intmer, daß Gott Sie in Ihren Leiden ftarfen und 
Gie vor aller Ungeduld, Kleinmuth und Heftigfeit be- 
wahren mige, damit Ihre Geele nicht geftdrt, und 
immer al8 ein Gefäß der Gnade rein und ſtill im 
innern Frieden bewahrt bleibe. Freylid) find wir wobl 
nit immer Herr de8 Augenblids und werden oft genug 
aud) von außen geftirt, ohne Daf wir ſelbſt es hindern 
können; aber Dann muß man fic) nur immer gleid 
fafjen und wieder fammeln, und nie ermiiden oder die 
Geduld und den Muth verliehren. Bn Gott findet man 
ſich imnter bald wieder zurecht. Wie ſchön ift das, was 
Sie von dem Kreuz ſchreiben, und diefer Unterſchied, 
ben Gie da madden; und den ich tief fühle, und innigft 
Davon gerithrt war: daß da8 Kreuz nun nit mehr 
„drückend und beängſtigend“ auf Bonen liegt, fondern 
vielmehr, jo wie es aud) jeyn foll, Sie auf dem 
Kreuz. — So ift eB aud) und id) möchte wohl mehr 
von Ihnen dariiber Hiren. 

Wags ,unjer Verſtehen“ betrifft, fo bin ich recht 
ſehr Damit gufrieden; id) glaube, e8 wird recht gut 
gehen. Dieſes ſehe id) ſchon aus der innigen Freude, 
mit welder Sie das erfte fleine Gebet an Jeſus 1) 
aufgenommen haben; und da Bhnen von dem andern 


1) 6. Beilage 3. 
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Wuffage,*) grade „die drey letzten Bitten” am meiften 
gujagten, fo fann mir gar fein Bweifel mehr iibrig 
bleiben, dag ich grade den rechten Punkt getroffen 
babe, der eben in diefen Bitten ausgeſprochen ift, und 
Der Ihnen aud) gewiß mehr und mehr ganz lar vor 
bie Geele treten wird. Auf die äußre Form fommt 
dabey wenig an, und fann leicht eine andre genommen 
werden. Sie haben diefen ganzen Aufſatz iiber die 
Mutter Gottes viel gu fehr auf Sich jelbft bezogen, 
al3 ware meine Abſicht geweſen, daß Sie nun grade 
jo beten follten, und daß dieſes Gebet ganz befonders 
fir Ihre Seelenftimmung pafjend und zufagend feyn 
jollte. Uber das ijt gar nidt meine Meynung geweſen; 
ih babe diefen Heinen Aufſatz niedergefdhrieben, weil 
wie id) mir das Ganze denke von dieſen zwölf Be- 
trachtungen,) gewiſſe Gebete dazu gehören, und zur 
Einfaſſung des Ganzen dienen ſollen, indem fie 
zwiſchen die einzelnen Abtheilungen eingereiht werden. 
Der „himmliſche Gegengruß“8) — „Jeſus“ iſt einmal 
zur Vorrede und gleichſam zur Ueberſchrift des Ganzen 
beſtimmt; jenes Gebet an die Mutter Gottes ſollte 
nun zwiſchen der erſten und zweyten Abtheilung, alſo 
nach den erſten fünf Betrachtungen vom Blute Chriſti 


1) ©. Beilage 4. 
2) ©. GS. 150. 


9 ©. ©. 146. 
Schriften. VII, 11 
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gu ftehen fommen; wenn wir erjt dad Redte getroffer 
und un8 gang daritber verjtanden haben, jo werden Sie 
jdjon jeben, wie dieſe einfafjendDen Gebete zugleich als 
leitende Stützpunkte der Betradtung ſelbſt dienen werden. 
Da Ihnen aber nun dieſes Gebet nicht zuſagt, ſo kann 
ich ſtatt deſſen leicht ein andres nehmen; vielleicht 
eines, in ähnlicher Ausführlichkeit, an den himmliſchen 
Vater, als Schöpfer aller Dinge, oder auch an den 
heiligen Geiſt; das letzte von dieſen Gebeten und gue 
gleid) Der Schluß de8 Ganzen muß feyn ein Gebet 
an Sefus al8 Weltridter. Diefes ijt unabinderlid) und 
id) denfe Sie werden nichts dagegen haben; freylid 
hatte id) auch einige Gebete an dte großen Erzengel) 
dafür im Ginne; eines tft {don gejdjrieben, aber id 
ſchicke nichts davon eber, als bi8 Sie mir aud) daritber 
gejdjrieben haben, ob in Hinftdt der Cngel Ihre Em— 
pfindungsweije anders tft, oder ob Sie auch bier nicht 
in den Gedanfen und bas Bedürfniß der Fiirbitte ein- 
gehen können. — Sie miiffen mir das gang jo, wie 
Gie es empfinden, fagen; denn es muß gang Bhrem 
Ginne gemäß feyn, damit es alles gu diefen zwölf 
Betradhtungen paßt, die al8 eben jo viele Quellen ber 
Undacht aus Bhrem Herzen hervorgehen follen. Darin 
haben Ste mid) aber nicht verjtanden, dab Sie ju 
glauben ſcheinen, dak ich diefelben fdjreiben wolle; das 


1!) Michael, Gabriel, Raphael. 
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Fann id) nidjt, wenigitens nicht fo, e8 liegt mir aud 
midt ob, jegt rufen mid) andre Pflichten, und iiber- 
Haupt tft mir andres aufgelegt. Sie follen fie ſchreiben 
und Gie werden e8 aud, daran zweifle id) nad 
Ihrem legten Briefe befonders faft gar nicht mebr. 
Gie werden Sid) auch ſehr dadurch erhoben fühlen, und 
es wird ein ſchönes Band swifden uns feyn; denn 
Gie follen es wohl ſchreiben, aber id) mug Ihnen 
darin beyftehen und Sie in Gedanfen fiihren und 
leiten und bey dem Ganzen zur Geite ftehen. Beit 
wird es Ihnen nidjt mehr foften, al8 einige Briefe an 
mid; und jo können Sie e3 Sich ja auch denfen. Die 
inure Stimmung, welde Ihnen vielleicht dafiir jept 
nocd) nicht gang die redjte {deinen möchte, wird grade 
dadurch bie rechte und ſehr erhoben und berubigt 
werden. Uebrigens ijt e8 ja feine mechaniſche Arbeit 
und veriteht fid) von jelbft, daß wenn Gie nur erſt 
die Idee far und mit Liebe gefaßt und den Anfang 
dazu gemacht haben, Sie nicht ander’ daran jdjreiben 
jollen, al8 jo wie Sie Luft und Liebe dazu empfinden. 
— Fühlen Sie Sich aber überhaupt nod) nicht aujfge- 
legt Dagu, ift Ihnen der Gedanfe noch ganz fremd, fo 
lagen. Gie e8 nod) ruben; es fommt wobl bald eine 
Beit, wo Sie felbft Croft und Freude darin finden. 
Mein Blick in die Bufunft ift wohl redt Heiter, und 
dariiber bin id) ganz rubig, voll Bertrauen und lebe 
ber gewiſſen erhebendften Hoffnung. Es ijt mir aud 
11* 
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alle, was Sie mir dariiber fagen, gar nicht fremd mehr, 
jondern far bid zur Gewifbeit, wenn ic) es fagen 
barf. Die Gegenwart aber liegt jest gewaltig driidend 
auf mir, und id) muß oft feufgen, dab mir bod) Gott 
heraus belfen michte; die Arbeit wird mir ſchwer, die 
Gorgen laſten quilend und wie unüberſteigliche Berge 
auf mir, id) ſehe oft gar feinen Ausweg. Da habe 
id) denn viel mit Reinmuth zu fampfen und es itber= 
fallt mic) aud) gu Beiten eine große Traurigkeit, die 
wohl gum Theil forperlid) feyn mag. Bd halte mid 
jeboc) immer fejt an der göttlichen Gnade und will 
gern alles ftill erbulden, wogu ic) mich immer bereit 
gu erhalten fude. Es liegt nicht bloß in der Stim- 
mung, e8 ift aud) bad duperlide Mislingen, ich fomme 
nicht aus den Schulden heraus, weil e8 mit meinen 
Werfen, durch welde allein ich fie tilgen fann, dod 
nit fo jdnell vorwarts geht, alg dazu nothwendig 
wire; id) fann bas Werk nicht iiberetlen und kann 
aud) den Buchhandler nicht itber Maaß drangen. Beten 
Gie nur redht fleißig fiir mid! Vergeſſen Sie aud 
nicht im Gebete die Freundin in Paris;) fte wünſcht 
Shnen allen göttlichen Seegen. Joh foll Ihnen fagen, 
baf fie fid) inniger mit Ihnen verbunden fühlt, als 
mit den meiften Menſchen, die fte Beit ihres Lebens 
gefehen und perſönlich gefannt hat. Sie empfindet es 


1) ©. ©. 140. 
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fo, Denn fie tft ſehr wahr und einfad in ihrem Wefen; 
fie ift felbft wie freudig verwundert darüber, ſich fo 
mit Ihnen verbunden gu fühlen. Sie findet es tröſtlich 
und riihrend, dab das Gebet, und ein Gedanfe des 
liebevollen Glaubens, Geelen die fo weit entfernt und 
getrennt find, in Gott und in bem Gefiible der An- 
dacht jo innig vereinigen fann. Laſſen Sie dieſe 
{dine und Wahrheit liebende Seele Bhrem Herzen 
recht innig empfoblen jeyn! Sd) febe darin die tröſt⸗ 
lihe Spur einer gang liebevollen göttlichen Fügung 
und ſchönen Hoffnung fiir die Zukunft. — Sehen Sie, 
wir follen eben einer fiir den andern, wir ſollen ge- 
meinfam beten. Iſt dieß nicht aud) auf die Fürbitte 
der Heiligen anwendbar, ift die nicht ganz daſſelbe? 
— Iſt denn die Seeligkeit der Heiligen etwas andres 
alZ ein ewiges Gebet und ein ununterbrodjener Lob- 
gefang des Dankes und der Liebe? Cin ewig wogendes 
Flammenmeer der gittlidjen Liebe find bie vereinigten 
Gebete der triumphirenden Kirche; follen wir hier unten 
noc im Kampfe des irdifden Daſeins ftehenden uns denn 
davon ausſchließen und abjondern, oder wird nidjt unſer 
Gebet durch die Vereiniqung mit jenem Flammenmeere 
ſehr erhiht und verſtärkt werden? Denn auch fiir 
un8 ift da8 wabhre, innre Gebet ja ein Feuer, in 
weldjem die Seele rein gebrannt wird von allem, was 
fie irdiſch ſtören finnte, und friſch gebadet, neu belebt 
und wiedergebohren und zum Himmel! befliigelt werden 
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foll. Darum entbrennt aud) das gemeinfame Gebet, 
wie die Flamme fid) an der Flamme entgziindet, viel 
ftirfer, höher, geijtiger und reiner, al8 das vereingzelte 
und abgejonbderte Gebet. Ich fage Bonen die mehr 
nur, um Ihnen deutlid) gu maden, wie td es em- 
pfinde, ohne damit in Ihren Weg eingreifen zu 
wollen, wo Ihre Geele ſchon den Gang der Cntwid- 
lung, der fiir Gie der befte ijt, finden und gu immer 
höherer Klarheit gelangen wird. — Dte Freundin 
Hier fpricht oft mit Liebe von Ihnen, fte wünſcht ſehr, 
Gie fennen gu lernen, und das ware wohl fehr {din 
und herrlich, wenn es gefdehen fonnte. Ich febe aber 
nur den Cinen Weg, wie es ausfiibrbar ware; wenn 
Gie nämlich fiinftigen Frühjahr oder Gommersanfang 
eher möglich madjen könnten, als dieBmal, nach Salz⸗ 
burg 3u fommen; dahin wiirde fie leicht reiſen können, 
von Ihrem Gute in Steyermarf aus Denfen Sie 
boc) darauf, wenn Ihre Gejundhett bis dahin hin— 
reidjend geftarft ijt. Gonft, fpdterhin, möchte es wohl 
ſchwer werden, daß meine lieben beyden Freundinnen 
fic) zuſammen treffen und jehen könnten; denn ihre 
Beit ift furg und vielfad) gebunden. Es verſteht ftd 
iibrigen3 von jelbft, daß dieſes erfte Bujammentreffen 
in Salzburg meinem jo ſehnlich erwünſchten, längeren 
Aufenthalte bey Bonen in Augsburg feinen Cintrag 
thun dürfte. — Ich fann freylich heute nicht alles er- 
ſchöpfen, will aber doch nod) einmal guriidfommen auf 
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diefe Betrachtungen, die ich von Ihnen zu haben 
wünſchte, um Ihnen den Gebdanfen davon fo flar wie 
miglidy zu machen; nachher mag es dann ruben, bi8 
Gie ſelbſt Sich angetrieben fühlen und finden, daf der 
Augenbli€ dazu gefommen iſt. — Sie gehen ſchon 
febr gut in den Gebdanfen ein, und find e8 auch zu- 
frieden, dak die erften fiinf Betradjtungen itber das 
Blut Chriftt jeyn ſollen.) Hier miipen Sie nun wohl 
jelbft gefteben, daß ich nicht Unredht hatte, grade dieß 
von Ihnen zu wünſchen. Der Heiland hat Ihnen jelbft 
femme Wunden gezeigt,*) und fo werden Sie auch ein- 
bringlidjer und tiefgefiihlter bavon reden finnen, al 
ein Andrer. Gehen Sie dabey nur recht in den innern 
Menfden Hinein; wie jene Heilquellen aus den Figen 
und Händen und dem Herzen hervorſtrömen, fo müßen 
aud) alle bie inneren Geelenfrifte, jede eingeln und 
alle gufammen genommen, in Diefer Quelle des gitt- 
lichen Blutes gereinigt, neu (belebt] und verberrlicdt 
werden; alle Gedanfen und Ginne, nicht blog die 
Gupern, jondern auc) der tiefe innre Ginn, alle Triebe 
und Begterden, und felbft das Gewiſſen, als die be- 
wegende Lriebfeder aller innern Handlungen, felbft daz 
Gedächtniß oder die Vorftellungen der Vergangenheit, 
kurz der ganze innre Menſch, befonbders aber bas Herz 


1!) ©. S. 150. 
2) Bei ber ,Vifion” am 6. Auguft 1818? S. Mr. 76. 
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muß durd bas heilige Blut erneuert und mit dem 
Herzen Jeſu vereinigt werden. Denn diefe Andacht 
müßte wohl gletd mit der andern einigermafen ver- 
bunden werden, oder hindurchſchimmern. Nun Hffnen 
Sie alfo Ihr Herz und lagen Sie daraus hervor- 
ſtrömen, was Sie empfunbden haben, al8 der Heiland 
Ihnen jeine Wunden zeigte. 

Davon muß alles anfangen; nehmen Sie dabey aus 
der Crinnerung alle3 deffen, was Sie erfahren haben, 
aus dem gegenwartigen Gefühl, aus der Vorempfindung 
der Zukunft, wte Ste wollen, was Bhnen das Befte 
und am pajfendften ſcheint. Es wird fdjon alles gut 
jeyn und ſich zuſammenordnen; es ift ein Vorrath fiir 
bie Zukunft und Stoff fiir unjer fiinftiges Beyjammen- 
ſeyn. Bleiben wir aber vors erfte dDabey; dieſe fiinf 
Betrachtungen bilden dte erſte Abtheilung de3 Ganzen, 
das andre wird ſich nachher ſchon finden. Sie möchten 
nun auch gleich das ganze Leben des Erlöſers in 
frommer Erwägung mit hineinziehen; aber das geht 
nicht wohl hier mit der Idee des Ganzen zuſammen, 
ſteht auch ſchon in vielen ſchönen Andachtsbüchern vor- 
treflicher ausgeführt, als wir beyde es vermöchten. Nicht 
in frommer Eriunerung rückwärts, wie wohl ſonſt, 
ſollen dieſe Betrachtungen ihre Richtung nehmen; ſondern 
bie Gegenwart ſollen fie feſt ergreifen, um fie auf- 
warts gu erheben und vorwärts fiihrend fiir Die 
große Zukunft vorzubereiten. — Ich glaube daher, dte 





169 


giveite Abtheilung follte in vier Betrachtungen die Ver- 
herrlichung des Kreuzes zum Gegen{tande haben, nebft 
der Andacht gum allerheiligiten Nahmen Jeſu; und 
bie dritte in den drey lebten Abtheilungen bas Geheim- 
nif des Gacraments,1) in weldjem das wunbderbare 
Lamm nod) immer genoffen und uns zu Theil wird 
und in Ddiefem Geheimniß und Erbteil oder Schatz den 
Chriſtus feiner Kirche hinterlaffen hat, ebenſo wahrhaft 
Da ijt und Lebt, als in bem ehemaligen geſchichtlichen 
Leben. — Ihre Gedanfen über das Kreuz und wie 
man e8 tragen joll, find febr tief und wabr gefiiblt, 
Gie haben aljo aud) bier ſchon einen ſchönen Unfang; 
dieſe Betradjtungen aber möchte id) nicht mehr, wie 
tm erften Theil auf den inneren Menſchen beſchränkt 
wigen, fondern auf die gefammte Kirche und ganze 
Welt ausgedehnt und erjtredt wiffen; fo wie eS in den 
Srey letzten Bitten gu jenem kurzen Aufſatz?) gefdehen 
Tt; in welchem eigentlich die ganze Idee ausgedriidt liegt. 

Lafjen Sie dieje Idee nun reif werden und bis 
dahin in Bhrer Seele ruben. Vielleicht war e3 and 
gu viel gefordert, mich fo aus der gerne darüber mit 
Ihnen verftindigen zu wollen. Ju einer Stunde Ge- 
Ipräch und wabrer lebendiger Mtittheilung finnten 
wir leicht weiter fommen, als in vielen Briefen. Möchte 


1) 6. 6. 150. 
2) ©. Beilage 4. 
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uns Gott nur bald gujammenfiihren, und unfern Seelen 
dieſes Glück gewahren. Bis dahin müßen wir Geduld 
haben, einer mit dem anbern, jeder mit fic) ſelbſt, und 
mit dem ibm beftimmten Kreuz. Seyn und bleiben Sie 
immer meine gute Schweſter, Ihre Liebe ift mir ein 
groper Troſt; und lagen Sie nie wieder aud nur 
den Schatten eines Zweifels in Sich auffommen. Das 
Band, was unſre Seelen vereinigt, ift nidt von diefer 
Welt; und fo wird es auch ewig jeyn, und nur immer 
flarer und inniger werden. 
Gefdlofien den 15ten December. 


35. 
Wien, den 22ten Januar 1824. 


Geltebte Freundin und Schweſter in Chrifto! Ihr 
legter Brief hat mich febr erjchiittert und ſelbſt nad) 
allem, was Sie mir frither mitgethetlt batten, wahrhaft 
erfdjredt.1) Ich Habe vor allen Dingen fiir Gie und 
fiir uns beyde im Gebet Hiilfe geſucht, weldes mid 
dieſe Lage fortwibrend gang erfiillt hat; und id lebe 
wohl der Hoffnung, daß Gott das Flehen und die 
Aufopferung eines inbriinftigen Herzen3 wird erhört, 
und daß Sie fdon jetzt Troſt und höhere Erleuchtung 
werden erhalten haben. Sie haben, glaube ich, ganz 
das rechte getroffen, indem Sie ſchreiben, daß es die 


1) © S. 163 A. 1. 
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Geburthsftinde feyn werde — und fo waren Sie 
alfo aud) in der fin{tern Stunde nicht von dem wahren 
Lidt verlagen und fühlten fehr richtig Yhren Zuftand. 
Nur im Schmerz; wird da8 Licht gebohren, und je 
größer die bevorftehende Gnade, je ftedender muß 
and) der vorangehende Schmerz feyn. Wenn Sie im 
Buftande der Verlaßenheit find, fo fudjen Ste dod 
nur immer an den gewöhnlichen Morgen-Rirden- und 
Abendgebeten feftzubalten; wenn Sie aud) bloß meda- 
nifd) und gang zerſtreut, ja gedanfenlo3 beten, jo wird 
e8 in Diefem alle dod) als Gebet angenommen und 
Dient gum Heile und zur Stärkung und e8 folgt unbe- 
merit eine innere Milderung darauf. Wenn Sie aber 
erft wieder fo weit aufgeridtet find, jo beten Ste al8- 
dann aud) mit ber ganzen Sraft der Geele; opfern 
Sie Sid) vor allem gang dem Herrn auf, ganz mit 
Geift, Seele und Leib, alle Gedanfen und Sinne, alle 
Handlungen und Wünſche, bas ganze Weſen und innerſte 
Herz; und dann fordern Gie nur gang dreijt von dem 
Heilande, dak er Ihnen helfen foll, und Shr Gebet 
wird gewif erhirt werden. Aud) Ihre Kinder diirfen 
und follen Sie dem Herrn aufopfern, in ber Art und 
infoweit al Yhr miitterlider Blié Sie darin fdjon 
ridtig leiten wird. — Wereinigen Sie dieſes Gebet 
mit dem Gebet des Herrn auf dem Oelberg;) ſchließen 


') Mare. 14, 36. 
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Gie Sich gang an diefes an, flammern Sie Sich mit 
beyden Händen fejt daran. Der Delberg ift aud) fiir 
uns der Berg des Gebetes; erjteigen Sie ihn muthig, 
oben wird alle ganz anders feyn, und aus der bide 
ſten Seelenangſt ein neues Licht emporfteigen. Meine 
rau läßt Ihnen fagen, Sie follen das Kreuz nidht 
{dleppen, wo es immer mühſam und oft unertraglid 
wird, fondern freudig emporbalten, gum Opfer fiir 
Gott, wie die heilige Thereſia lehrt, wo e3 dann bald 
leicht wird. — Machen Sie Sic) nur ganz un- 
empfindlid) und bart gegen jeden ſchmerzlichen Rif, 
der einmal geſchehen ijt; atehen Sie Sid) ganz in Sid 
und in Gott und Yhre Kinder zurück. Boh hoffe felt, 
nidjt bloß dak Sie gerettet werden, fondern daß ein 
neues Leben aus dieſer Kriſis der Seele hervorgehen 
wird. Aud) uns wird der Schmerz noc) fefter zujammen- 
binden, und vielleicht, wenn ic) richtig abnde, aud 
näher zujammenfiihren. — Es iſt auch fiir mid) ein 
Harter Winter; die Sorgen erbdriiden mich faft. Aud 
an der Geſundheit war ich leibend jeit Weihnadten; 
und nimmt mir dieſes rheumatijde Zahnweh, an dem 
id) abwedjjelnd jest immer leide, ſehr den Kopf und 
die Gedanken mit, die ich dod) gum Arbeiten grade fo 
unumgänglich nöthig habe. 

Die Freundin betet recht inbrünſtig für Sie. Sie 
hatte ſchon früher den Gedanken, ob es denn gar nicht 
möglich ware, dak Sie auf eine Zeit dieſes Frühjahr 
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gut Diefer Freundin') nad) Salsburg*) gingen. Da wiirde 
fie benn von Steyermarf aus mit mir hinfommen; denn 
fie wünſcht es recht fehr, Sie felbft gu ſehen und 
fennen gu lernen. Ich hielte es auch fiir widtig, und 
würde das mein innigfter Wunfd) feyn, wenn es den 
Frühjahr geſchehen könnte. Spiterhin ift dann wohl 
leine Ausſicht mehr dazu; der Weg ihres Berufs entwickelt 
ſich ſehr ſchön für ſie. — Ich denke auch, daß unter 
und aus allen dieſen Verwirrungen heraus nichts wohl⸗ 
thatiger fiir Ihre Seele ſeyn würde, als eine ſchnelle 
Veränderung des Aufenthalts und eine ganz neue Um- 
gebung wenigſtens auf einige Beit; wenn es ander 
burd) Yhre Freundin in Salgburg und in allen Be— 
giehungen ausführbar und miglid) tft. — Sonſt will 
ich mich denn aud) hierin fiir jebt gang an den Trojt 
des Gebetes halten, und alle meine Hoffnung auch iiber 
diefen Punkt einzig auf diejen Himmlifden Morgen- 
ftern der gedngfteten Geele ridten. — Agnes betet 
unablipig fiir Gite; fie wußte es {don jeit dem zweiten 
Weihnachtstage, wie fehr Bhre Seele leide und von 


1) Gemeint ift eine Gräfin UWiberader, vermutlich Maria 
Antonia, geborene Gräfin von Chriftalnigg, vermählt mit bem 
£ £. Kämmerer Anton Grafen von Uiberacker (+ um 1846), 
ber feit 1823 Fidcifommifinhaber von Gighartftein war. Grafin 
Maria Antonia ftarb um 1852. 

2) Der graflichhen Familie Uiberacker gehirte und gehört 
nod) fet bad Haus Mr. 9 in ber Dreifaltigheitsgaffe zu Galgburg. 





174 


bem Verſucher angefallen werde. Sie hat mir aber aud 
ſehr viel Tröſtliches gejagt iiber bie Gnade, die Sie 
haben, und wie Ihnen Gottes Licht in diefer Moth 
beyſteht. — 

Ich bitte Sie, jenes Gebet (vom Velberge) auch, 
wenn es ſeyn fann, vor dem beiligen Sacrament gu 
beten. Sehr wiinfdte th, dab Sie auf Mariä Licht⸗ 
meß ober den Gonntag vorber den lten Februar Ihre 
Andacht halten und Sid) mit mir in der bHeiligen 
Communion vereinigen könnten. — Geben Sie, da8 
war der Lod, den Sie gu früh geabndet und gewünſcht 
haben; die ſchmerz liche Geburthaitunde eines neuen 
Lebens. Gott wird den lieben Kindern nit fo friih 
ihre Mutter entreifen; das fann id nicht glauben. 
Auch braudt Gott foldje Seelen wie die Bhrige, und 
Die jo im Feuer ſchon Hier gelautert jind, fiir die jebigen 
Beiten des grofen Kampfe3; und e3 wird Bhnen und 
mir der Beruf und die Stelle, welche Ihnen angewiefen 
ift, ſchon mebr und mehr nad dieſem Schmerz Har 
werden. Dteine Seele ijt durch unzählige und die aller- 
innigiten Bande mit der Bhrigen feft gufammenge- 
wadjen, wie es keine Worte fagen und ausſprechen 
fonnen. 

Gott jeegne Ste, tröſte Sie, erhalte und ſtärke, 
beſchirme und erleuchte, befeftige und erleudjte Cie; 
und feegne zehnfach und taujendfad) Ihre lieben 
Kinder. 
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Dieſes Gebet, welded ich ſehr oft bete, habe id 
von der heiligen Gertrudis überſetzt.) 


36. 
Wien, ben 19ten Februar, 1824. 


Ich fann Ihnen gar nicht mit Worten aus—⸗ 
drücken, wie tief befiimmert id) bin Ihretwegen?) und 
wie meine Geele ganz in Schmerz verſenkt und wie 
beftandig meine Gedanfen bey Ihnen find. Ich bitte 
Gie aber nur das Cingige, bak Ste mir recht oft 
jest jcjreiben, wenn es aud) nur kürzere Griefe find, 
gleidjviel, wenn ich nur Nachricht von Bhnen Hore; 
eigentlidy follten wir un jetzt wobl alle adt Lage 
ſchreiben, id) will e8 aud thun, obwohl ich ſelbſt nicht 
eben. in dem Fall bin, eine gute und innerlich heitre 
Stimmung immer erringen 3u können. Die Arbeit wird 
mir dieſen Winter befonders ſchwer, metne Geſundheit 
war mitunter aud) etwas leidend, die Gorgen belaften 
mid) von allen Geiten fo, dag ich fajt unter dem An⸗ 
drange erliege. Indeſſen ift bas wohl alles geringe 


1) Da fic die Uberfegung F. Schlegels nicht mehr vor- 
fand, fo läßt fich nicht feftftellen, melche3 der unter dem Ramen 
der hl. Gertrudis kurſierenden Gebete gemeint ift. 

3) Am 24. Januar 1824 war Chriſtine von ihrem Ge- 
mahl verlaffen worden. ©. d. Einl. i. 
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gegen ben Schmerz, der mid) Yhretwegen durdhdringt. 
— Der befte Croft wire, wenn id) Sie fehen und 
eine Seitlang bey Ihnen jeyn könnte. Dieß allein 
würde vermigen, mid) gu trdften, und dann würde id 
vielleidht auc) im Stande [feyn], Ihnen etnigen Troſt 
und neue Straft zu geben. — Ste haben jept aud 
Shre Mutter und eben damit vtelleidht einen gebofften 
Anhalispunkk in dem jetzigen Ungliide verlohren.1) Das 
ift ſehr Hart, aber weil dieſes ein Leiden ift, welches 
nidt von dem üblen Willen der Menſchen herrührt, 
jondern ganz allein von oben kömmt; fo faffe id 
Muth, da ich deutlich fehe, daß Gott Bhnen dieſes 
Leiden noc gu den anbdern auflegt, und wobhin anders 
könnte die göttliche Abſicht da wohl gerichtet ſeyn, als 
nur Sie durch den ſchweren Kampf zu einem neuen 
Leben hindurchzuführen? Ich glaube, Sie ſind zu 
einer viel längeren irdiſchen Wallfarth beſtimmt, als 
Sie bisher gedacht haben; wie könnten Sie auch Ihrer 
Kinder wegen ben Zod wünſchen? Vielleicht ſollen 
auch wir noch eine Strecke des Weges zuſammengehn. 
Ihr bisheriges Leben war aber in dieſer Art eigentlich 
doch gar nicht länger zu ertragen, es würde Ihre 
Seele auf die Länge zerrüttet haben. Ich bin über— 
zeugt, daß wenn der Sturm nur einmal vorüber, und 
Ihr neues Leben geordnet iſt, Sie Sich allein viel 


1) ©. d. Einl. b. 
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befer und rubiger befinden werden, als in dem bisherigen 
verdeckten Zwieſpalt heimlich untergrabner Rube. — 
Hüten Sie Sich auferdem fo viel alg Sie fonnen vor 
Bitterfeit gegen Stransky. Hiren Sie nie auf, fiir 
ifn zu beten; verhalten Sie Sic) im Aeußern aber 
jo paffio alg nur irgend miglid); laßen Sie alles 
andre fallen, auger die Subſiſtenz der Kinder. 

Thun Sie feinen erjten Schritt zur Trennung, 
aber laßen Sie rubig alles fommen, die Trennung 
felbft wird Ihnen gewiß ſehr wobhlthatiq ſeyn. — Ich 
komme nun anf den wichtigſten Theil Ihrer Leiden, 
nämlich auf den geiſtigen Kampf Ihrer Seele. Solche 
Gedanken und Zweifel über Auserwählung und Ver— 
werfung reißen Sie mit der Wurzel aus Ihrer Seele. 
Sie ſollen mir auch jetzt gar nichts vom heiligen 
Auguſtinus leſen; er iſt ein heiliger Mann und ein 
großer Schriftſteller, aber ſeine dialektiſche Art zu 
denken und gu räſonniren gibt in ſolchem Gemüths⸗ 
zuſtande jenen Zweifeln, die im Grunde immer nur 
Anfechtungen des Feindes ſind, leicht zu viel Nahrung. 
Leſen Sie ſtatt deſſen die Pſalmen, durchleſen 
Sie fie und beten Sie fie immer wieder, und durch⸗ 
dringen Gie Sid) ganz damit; Ste werden fiir jeden 
Schmerz und fiir jede Angſt Ihrer Seele dort eine 
angemeBne Gtelle und die rechten Worte finden; 
aber immer aud) aus der tiefiten Betrübniß hervor 


grabe Den redjten Troſt eines vollen Vertrauens, 
Sérifter. VII, 12 
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welches fid) wieder an Gott in die Höhe ridjtet. Sie 
miigen bie Pſalmen Tag und Nacht bei Sid fithren; 
iiberhaupt glaube id) tft jept die Beit gefommen, wo 
Gie die andern Andachtsbücher und wenn auch heiligen, 
dod) nod) irdiſchen Lehrer auf eine eit bey Seite 
legen, und faft ausſchließend die heilige Schrift 
felbjt lefen follten. Lefen Sie aufer den Pfalmen 
mur bejonder$ die Eoangelien wieder, nach Kiſtemakers 
Werf,') wo die Sprache fehr gut ijt, und die An— 
merfungen fiir das Geſchichtliche recht erklärend find, 
oder aud) Wittmanns Ueberfegung;?) wenn man da 
Coangelium aud) nod) fo oft gehirt und gelefen bat, 
man findet bod) immer wieder neue Welten darin, 
e8 ift Der unverſiegliche Heiltrank und Quelle de3 Lebens; 
Gie werben dort Heilung finden, der Schmerz hebt 
den irdifden Schleyer von den bldden Augen weg, 
und fo werden Sie jebt mehr, weit mehr finden und 


1) ,Die hl. Schriften des Neuen Teſtaments“, 7 Bande, 
1818—23 (1. Auflage) von Johann Hyacinth Kiftemafer (Theo- 
fog und Philolog, geboren ben 15. Auguſt 1754 gu Mordhorn, 
1784—1819 Dire#tor des Gymnaſiums gu Münſter, feit 1795 
zugleich Profeffor ber biblifden Exegeſe an der dortigen then- 
logifden Fakultät, Domfapitular, + 2. März 1834 gu Münſter). 

2) Son Georg Michael Wittmann (F den 8. März 1833 
als Bifdof von Regensburg) erſchien 1808 eine Überſetzung des 
Neuen Teftamentes nad der Vulgata und 1819 eine Üüber⸗ 
fegung der Pſalmen. 
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ſehen als font. Gie entbehren der innern Anfdauung, 
und dieſe Entbehrung ijt wohl ſchmerzlich fiir Sie, da 
Sie jonft jo retden Troſt aus diefer Quelle Hatten; 
fiir diefen Mtangel ift es am beften, in der Schrift 
Erſatz gu fudjen, id) hoffe Sie werden ibn da reichlich 
finden, und Shnen manches hell entgegenleudten, was 
Sie jonft nicht gefehen haben. Lefen Sie etwa aud) 
Die fieben fatholijden Briefe!) aber wenigſtens jest 
nidt die von Paulus; e3 ijt damit fiir Ihre jetzige 
Gemüthsſtimmung wie mit den Sdhriften des heiligen 
Auguftinus. Die Pjalmen aber find a8 widtigfte, 
id) muß tmmer wieder Darauf guriidfommen; vielleidt 
fagt Ihnen dte Ueberjehung von Wittmann gu, der 
Ausdruck ift wohl bie und ba noch zu trocen, Hat 
nidjt Feuer und Leben genug; aber die Ueberſchriften 
und Cintheilungen find oft ſehr lichtvoll grade fiir die 
innre Betradjtung. — Sie werden in der Schrift 
aud) die Rraft des Gebetes wiebderfinden; jest ift 
Ihnen diefer Weg durch die Verwirrung des Leiden 
geftdrt und aud) die Quelle des Sehens nocd nidt 
wieder gedfmet; fo wenden Ste Sich dann mit ver- 
doppeltem Durft der Sehnſucht auf diefem dritten 


1) ,RKatholifde Briefe” nennt man feit alter Beit den 
1. und 2. Brief beds Petrus, ben 1., 2. und 3. Brief des Jo⸗ 
Hannes, der Brief des Jakobus und ben bes Judas im SGegen- 
fag gu den an eingelne Gemeinden ober eingelne Perſonen gee 


ridteten Briefen bes Paulus. 13 
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Wege zu dem größten, nie verjiegendDen Brunnen des 
ewigen Lichts. Ich bete fiir Sie jest unaufhörlich, dab 
Gott Sie zur heiligen Schrift hinführen midte und 
Shnen dort das Licht Hffnen und in reidem Maaße 
wiedergeben, was Ihnen von andrer Seite abgeht. — 
Was ich aber, mehr alB alles andre, wünſche, hoffe, 
bitte, das ift folgende3; dag Sie nämlich jebt, wo 
Gie allein find, jo oft wie möglich in der heiligen 
Andacht Kraft ſchöpfen möchten. Thun Sie es alle 
Gonntag! Sie glauben nidt, welche unbefdjreibliche 
Stärkung und welder Croft fiir die Seele daraus 
Hervorgeht. Mir ijt diejeS ſchon fo gur andern Natur 
geworden, daß mir etne wefentlide Kraft abgeht, und 
id) gang unrubig bin, wenn ich durd) zufällige Um- 
ſtände darin gebindert bin. Ihre geiftlidjen Freunde 
und Führer werden bey Ihren jest jo auperordent- 
lidjen Leiden ja wohl damit einverjtanden feyn, oder 
dod) darin eingehen finnen, wenngleid) es vielleidt 
dort nidt jo gewöhnlich feyn mag, alB Hier bey uns. 
— Laffen Sie Sid auch nie durch den verftirten Bu- 
jtand der Geele von der Andacht abhalten; Gott ift 
febr nadjicdtig, etwas Beruhigung und Kraft finbdet 
man da immer, wenn man in einem joldjen ſehr be- 
unrubigten Gemüthszuſtande dennod) gum Tijd) des 
Herrn geht, fo hat es das Gute, daß man dann ge- 
meiniglich recht demüthig fühlt wie unwürdig man felbft 
tft, und dak nur alles von Gott fimmt. — Was die 





18} 


Bweifel betrifft, ob wir unter die Bahl der Auser- 
wählten gehiren, fo halte ic) diejelben grade fiir ein 
rechtes Kennzeichen der Auserwählung; Gott läßt 
ſolche Zweifel in ſolchen Seelen, denen ſehr viel 
Gnaden beſtimmt, grade zu, um ſie vor der Gefahr 
der Sicherheit zu bewahren. O meine gute Chriſtine! 
wie glücklich würde ich doch ſeyn, wenn ich bey Ihnen 
ſeyn, über dieſes und ſo vieles andre mit Ihnen reden, 
mit Ihnen in der heiligen Schrift leſen, Ihnen ſo 
manches erklären, und mit Ihnen beten könnte. — 
Meine ganze Hoffnung iſt darauf gerichtet, und ich 
habe nie eine ſolche Sehnſucht danach empfunden als 
eben jetzt. Ste behalten die jebige Wohnung') nod bis 
Michaelis, und fo wiirden Sie mich um fo leichter 
aufnebmen finnen, ohne dag ic) Ihnen beſchwerlich 
ware. Das weiß ich auch wohl fo, daß ich da8 nicht 
ſeyn würde; aber was Sie dod) ernitlic) überlegen 
und mir aufricdtig jagen müßen, das ift, inwiefern es 
aud) in Ihrem jebigen Verhaltnip nidt übel ausge- 
legt werden fann, und die Verwirrung vielleidt nur 
vermehren finnte, wenn id) zu Ihnen fomme, wäh— 
rend Sie allein find. Es mug alle fo eingerichtet 
feyn, daß Ihnen niemand einen Vorwurf machen fann, 
ſonſt ware es befer, id) wohnte wo anders in Ihrer 
Mahe. Mit uns bletbt es dabey, daß meine Frau mit 


') D 15 Ludwigsplatz, Augsburg. 
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ihrem jiingjten Sohn Philipp") nebſt Frau und Rind 
fiir den Sommer in Salzburg gufammenfommen [wird]; 
von da aus denke id) dann, mit Philipp, der dod 
nothwendig München fehen mu, iiber Mtiinden, und 
weiter gu Ihnen gu reifen; fo ijt wenigſtens jest meine 
Hoffnung und bas Riel aller meiner Wünſche. Aber 
nod ift alles finfter um mich ber und ſchwere Laften 
von Gorgen drücken mich nieder und verdeden wie 
ſchwarze Wolfen den blauen Himmel. Cs ijt eben jept 
fiir un8 alle eine traurige Beit, und eine ernfte, bange 
Stunde; es tft die Angſt einer neuen Geburth unter 


1) Philipp Veit, geboren den 13. Februar 1793 zu Berlin, 
jiingerer Gohn Dorotheas aus ihrer Ehe mit Simon Veit. Bei 
der Trennung ber CEltern folgte er ber Meutter, lebte aber 
1806—8 wieder bet feinem Vater in Berlin, ftudterte 1808—11 
an ber Akademie in Dresden, trat am 9. Juni 1810 gu Wien 
gum Katholizismus iiber, bielt fic) 1811—13 bet F. Schlegel 
in Wien auf, beteiligte fidh 1813—15 an den BVefreiungsfriegen 
und ſchlug 1815 feinen Wohnfig in Rom auf, wo er fidh am 
20. Auguft 1820 mit Karolina PBulint (+ 4. Degember 1890 
au Dtaing), der Alteften Tochter des Bildhauers Gioadino 
Pulini, verheiratete. 1830 an bas Städelſche Inſtitut nad 
orantfurt a. Mt. berufen, legte er feine Stelle 1843 nieder und 
lebte dann zehn Jahre lang in Gachjenhaujen; 1853 gum Di- 
reftor der Gemaloegalerie in Mainz ernannt, ftarb er dajelbjt 
am 17. Degember 1877. Gein älteſtes Rind hie Dorothea 
(ſpäter verehelichte GSettegaft), fein zweites Therefia (ſpäter 
verehelichte Longard). 
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ber wir alle erfeufzen. — Mit meiner Freundin rede 
id am Meiſten von Bhnen, fie Hat die innig{te 
Theilnahme mit Bhrem Unglück. Ihre Seelenftim- 
mung ift fehr gut, rubiger und ſtärker al fie nod 
je war; je mehr mun von der Seite des Innern 
alles in der beften Ordnung ift, je mebr haben 
wir nod) fiir bas Aeußre gu forgen, wo nod febr 
viele’ vorzubereiten und in Ordnung gu bringen iſt. 
Die Zeit dazu ift fehr eng gugemefen; fie muß bald 
nad Pobhlen und wird nur wenig Woden im Friih- 
jabr fiir den Landaufenthalt in Steyermark iibrig 
haben, wo fie denn nidjt gar weit von Salzburg 
gewefen wire. An weitre Reiſen darf fte nicht denfen, 
ba fie deren noc) fo viele und große nothwendig in 
ganz entgegengelebter Richtung zu maden hat. So 
wird fie aljo wohl nicht gur Crfiillung ihres ſehn⸗ 
lidjen Wunſches gelangen können, Sie von Angeſicht 
gu Angeficht fennen zu lernen (obgleich fie Gie vor 
Beiten allerdings aud) gefehen bat);') wenigſtens 
fiir jegt, denn id) hoffe immer, daf eine ſpätere Epoche 
des Lebens uns noch vielfad) gufammenbringen und 
in Verbindung fegen wird. — Agnes fpricht mir 
immer davon, wie Gott Sie aus einem tiefen Gumpfe 
hervorhebt und mit feinem Glanz und Licht iiber- 
fleidet. 


1) 6. 6. 20. 





184 


37. 
Wien, ben Wten Marz 1824. 


Ich bin unbefdjreiblid) betiimmert und traurig, 
dap ich gar feine Nachricht von Ihnen erhalte, und 
weiß gar nidjt mehr, was id) davon denfen foll. Sh 
denfe täglich und ftiindlid) an Sie, im Gebet und in 
forgenvoller Crinnerung und ic) verltehre mid) ganz in 
diefen Gedanfen. Ich habe ſchon an Munding {djreiben 
wollen, ob Sie vielleiht wieder franf find und de3- 
falls nicht felbft ſchreiben können; dann beforgte ich 
aber, es möchte bod) vergeblid) und irgend ein anbdrer 
Grund ober aud) Bhnen überhaupt nicht Recht feyn. 
Was id) aber wohl ſehr wünſchte, wire daß Sie mir 
ein für allemal und fiir alle ähnliche Fälle denjenigen 
unter Ihren geiftliden Freunden nennten, welder am 
meiften Ihr Vertrauen Hat, damit ic) mid, wenn Sie 
Selbſt gehindert find, an diejen wenden könnte. Buch 
bitte id) Sie dringend und inftindig, tm Falle daß 
Gie franf jeyn follten, mir durd) diejen oder wen Sie 
fonft dazu wablen wollen, Nachricht geben gu lagen. 
Diefer Winter hat mir iiberhaupt viel Kummer und 
Leiden gebracht und in dieſer letzten Bett Hat der 
gänzliche Mangel an Nachricht von Fhnen mir ſchwer 
auf dem Herzen gelegen und viele Seufzer abgepreft. 
Die Sorgen und Arbeiten laſten nod) immer jehr 
{wer auf mir, befonder3 da es mit den UArbeiten nur 
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fangjam und mit grofer Anjtrengung weiter riidt, weil 
meine Geſundheit mit unter aud) etwas leidend war, 
an fic) wohl nicht fo febr bedeutend, aber dod) genug, 
um mid) am Urbetten zu Hindern, was mid denn 
gleid) fehr traurig madjt und mir den Muth ganz 
niederſchlägt. Es Hat ſich auch kürzlich etwas zuge- 
tragen, was wohl dazu geeignet ift, mir dite Hoffnung 
im äußern Fortfommen ſehr zu benehmen, und fiir die 
Butunft, äußerlich genommen, eine fehr traurige Aus— 
ficht giebt. Es war mir feit lange Hoffnung gu der 
erften Bibliothefarjtelle’) Hier gemacht worden; Ddiefe 
Stelle wire paſſender wie jede andre fiir mid) ge- 
wejen, und würde mir grabdejo vtel mehr gegeben 
haben, al8 id) nod) brauchte, um nad und nad auf 
einen griinen Zweig zu fommen und meine GSchulden 
zu begablen, was id) durch die neue Herausgabe 
meiner Werke nur ſehr langſam fann, und wo th 
denn bis dahin fehr beengt und aud) fiir alle metne 
theuerjten Reife-Wiinfrde wie gelahmt und an Handen 
und Füßen wie gebunden bin. Die Stelle war fdon 
ſeit mehr als zwey Jahren unbefegt, was mir aber 
eben nicht auffallend jeyn fonnte, da das oft Hier ge- 
ſchieht; alle Stimmen ſchienen fic) fiir mich gu ver- 

') Der Poften eines erjten Kuftos an der Hofbibliothet 
gu Wien hatte fic) durd) den Cod ded fF. k. Hofrates Adam 


Ritter von Bartſch (geboren den 17. Auguft 1767 3u Wien, 
T daſelbſt ben 21. Auguft 1821) erledigt. 
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einigen. Plötzlich aber erhält diefelbe ein Mann, an 
ben niemand gedadt bat, und der auch gar nidt in 
diefem ache befannt ift, und der fie bloß befommen 
bat, weil man ifn in einem anbdern Büreau los jeyn 
wollte.') Das ijt benn nun freylich ſehr niederjdjlagend, 
und id febe nun wobl, dab ich wentg Hoffnung babe, 
bier auf einen griinen Zweig zu fommen. 

Go ſehen Gie, dak eB mir an Griinden nidt 
feblt, traurig gu jeyn, ohne dab nod) die grofe Sorge 
um Gie dagu fommt, und mid ganz niederdriidt. Mit 
der Freundin fteht e3 gut, infoweit, bak Gotted Wille 
wohl zur Wusfiihrung fommen wird; mir fteht in- 
deffen babey noc) ein Berg von Sorgen bevor, indem 
id) bereitwillig da8 Beſte und Liebjte gum Opfer 
bringe, was mir nod) den Aufenthalt hier einigermagen 
verfiigen fonnte. — Meiner Frau Gefundbheit ift 
leidentlich; aber die wenig tröſtliche Beſchaffenheit 


1) Johann Vesque von Pittlingen (qeboren am 12. Ros 
pemtber 1760 gu Brüfſel, + am 1. Marg 1829 gu Wien als 
f. k. Hofrat und Sdagmeifter) wurde am 5. März 1824 gum 
erften Kuſtos an ber Hofbibliothel gu Wien ernannt, und gwar 
deshalb, weil man nad dem Tobe des Oberſtkämmerers, des 
Grafen Mudolf von Wrbna (Ff 80. Januar 1823), befdloffen 
hatte, ba8 Berfonal des Oberſtkämmererſtabes, bet weldem 
Vesque feit 1809 Kangleidireftor war, gu rebdugieren. Übrigens 
hatte Vesque fdon 1804, als er nad Wien fam, um eine 
Stelle an ber Hofbibliothel nadgefudt. 
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meiner Lage driidt fie natiirlid) mit, aud) geht un 
das ganze Leben nicht recht gufammen, in der Tren⸗ 
nung von ifren Sindern.') Der jüngſte wird jept 
berfommen, mit den Geinigen, damit fie dod ihre 
Großkinder einmal gu fehen befommt; wir werden 
ung in Galzburg ober wabhrideinlidker in Steyermarf 
veretnigen, wo es nicht fo theuer ift als bier. C8 find 
immer jo viele Bwede gu vereinigen, daß alle3 darüber 
ganz verwidelt wird, und id) nie gu dem fommen 
fonn, was der etgentlide Wunſch meines Herzens 
wire. Go befteht mir dads Leben aus Lauter Hem- 
mungen und Stirungen, und muß ich nur immer die- 
felben Cntjagungen von neuem wiederhohlen. Dak mir 
jest unter allen diefen fetne jo ſchmerzlich ift, als 
die von Ihnen getrennt zu ſeyn, und nidt gu Ihnen 
gu fonnen, das darf id) Yhnen nicht erft fagen, denn 
Gie fühlen e8 gewif jede Stunde und jeden Augen⸗ 
bli€ im gemeinjdaftliden Gefiihle mit mir. Ich 
bitte Gott alle Tage, dab er Ihnen eine rechte Helden- 
ſtärke und unerfchiitterlidje Geduld einfligen möchte, 
d. b. fiir das äußre Leben, im Innern aber und im 
Herzen gegen Gott und ſeine Fiigung wiinjdte id 
nur, daß Ste ganz weid) waren und Er allen eignen 
Willen von Bhnen nähme, und Sie Ihr Herz ganz 
in die Wunden des Heilands verjenfen und verliehren 


') Johann Veit (j. S. 27) und Philipp Veit (jf. S. 182). 
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finnten, jo dag Gie gar fein andres Gefühl mehr 
batten, als da8 was Gott jeder Mutter fiir thre 
Kinder ins Herg gepflangt hat. Meine liebe, thenre 
Chriſtinel verliehren Sie nicht den Muth und die 
Hoffnung, aber auch nicht die Gebduld. Denfen Sie 
nidt auf da8 was gefdehen und was da werden 
foll, Denn das wird Gott ſchon lenfen; jondern denfen 
Gie nur an bas, was Sie thun follen und was 
Sore Pflicht ift, als fLatholijdhe Frau und Mutter. 
Uebrigen3 machen Sie Sich ganz bart und unempfind- 
lid, und fejt; fo dak Sie jedem andern Gefühl un- 
zugänglich find, auger dem für die Pflicht gegen Gott 
und ber Liebe gu Ihren Kindern. Sie dürfen, glaube 
ich, Ihre Cinwilligung in feinem alle gu etner Sdher- 
dung geben, weil es einmal nicht fatholifd ift; Sie 
miigen Darin gang unbiegfam und eifern ftandbaft 
feyn, aber ohne alle3 leidenſchaftliche Gefühl, Gott 
wird Ddiefe Standbaftigfett belohnen; was dann ge- 
ſchieht, das laßen Gie nur fommen, Gott wird {don 
fiir Sie und auch fiir bie Kinder forgen, wenn aud) 
ber Vater fie in Moth läßt. 

Für die Kinder follen Sie übrigens Sid nad 
allen Rriften annehmen und Ihr Recht geltend 
madjen, da müßen Gie ftreiten und kämpfen, reden 
und Himmel und Erde bewegen. Auperdem aber follen 
Gie von den Fehlern des Mannes gegen Sie und an 
fic) felbft gar fetne Kentniß nehmen, ibn gang 
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gehen lagen, Sich nicht dariiber ereifern, Sid gar 
nidt darum annehmen, al8 ob es gar nicht wire, Sie 
nichts wüßten, dann aber immerfort fo lange e8 nur 
geht, alg Frau von Chre und Würde, Ihrerſeits, Ihre 
Pflicht erfirllen. 


Den 3ten April 1824. 


Es find nun fdon wieder acht Lage vergangen 
und id) babe immer nod) feine Nachricht von Bhnen 
erhalten, woritber ich) auferordentlid) bekümmert und 
im tiefften Herzen traurig bin. Ich war die Beit Her 
mannidfad) geſtört und unterbrodjen; darum ift der 
Brief nidjt abgegangen. Wm 3lten März!) habe ich mit 
groper Inbrunſt meine Andacht gebalten, eine hetlige 
Meffe leſen lagen und bin immer im Gebet und 
betendDen Gedanfen bey Ihnen gewefen. C8 ift dabey 
aud) wohl ein ſchwacher Strahl von Hoffnung in 
meiner Geele aufgegangen, al8 ob Sie dod) bald 
etnigen Troſt von Gott erhalten wiirden. Ich bitte 
Sie nur, Sich dieſe lebte Beit vor dem heiligen Ofter- 
fejte?) recht im Geifte zu ſammeln, fo viel Ste nur 
immer finnen, und Ddiefe beilige Bett in und an Sid 
Selbſt durd)zuleben, indem Ste Std) mit bem Opfer- 
tode des Heilandes vereinigen, und unaufhörlich Ihr 


1) Chriſtinens Geburtstag. 
2) Oftern fiel 1824 anf den 18. April. 
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ganzes Selbſt Gott gum Opfer darbringen. — Bon 
biefem Wbendmable des Opfers und der höchſten 
Seelenletden müßen wir alle effen, und alle durd 
dieſes Feuer gehen. Ich verſtehe es jet recht gut, 
warum id) gtade diefe Gegenftinde zur Betradtung 
fiir un3 ausgewiablt') — nur aus biefen fünf beiligen 
Quellen ſchöpfen wir die Kraft, da8 Kreuz unſers 
Herrn mit ibm gu tragen, und uns felbjt al8 Opfer 
auf den Wltar gu legen. Bwar find wir jest beyde 
nidjt frey und rubig genug, um unjre Gedanfen darüber 
zuſammen 3u entwideln, fo wie id) es im Ginne hatte 
und wie e8 fiir uns ſelbſt zur Befeltiquug und dann 
vielletat auch fiir andre zur Erbauung dienen fonnte. 
Gott felbft führt uns aber wohl diefen Weg, und 
{apt uns das alles erjt in der eignen Geele an un3 
felbft erfahren, und fo mug es ja aud) wobl feyn. 
Glauben Sie alfo nur feft, daß es jo ‘ijt, und dag Er 
ung fithrt, und dag alles gut ausgehen wird. Bon 
meinem vielfaden Leiden will id) Sie nicht weiter 
unterhalten, es würde Ihnen das Herg nur noc) ſchwerer 
maden; id) barre aber ftandbaft aus in ber Gedulbd. 

Können Sie mir nicht eine Gelegenbeit angeigen, 
wie id) Ihnen einige Biicher ſchicken könne; id) möchte 
Shnen die Bande mit meinen Gedichten ſchicken,?) 

1) ©. G. 150. 


1) Band 8 und 9 ber ,Samtliden Werke’ F. Schlegels, 
Wien 1822—25. 
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fürchte aber, daß es Bhnen auf der Diligence zu viel 
Porto foftet. Ich denfe, es wiirde Sie vielleicht er- 
beitern, und Gie finden and) einige neue Gedichte 
darin, eines iiber Noah!) — welde neuen Gedidte 
fic) ganz auf die jepige Bett (wenn man dieſe inner 
lich verjteht) begiehen, und vielleicht alſo auch fiir 
sore Geelenjtimmung anfpredend feyn möchten. Denn 
glauben Gie e8 mir nur, dak und beyde und aud 
Gie diefes alles fehr nahe angeht; da Gott nicht ver- 
geblich fo manchen merfwiirdigen Blick über meine 
künftige Beſtimmung in Ihre Seele gelegt hat. Wenn 
wir daran feſt und im Ernſt glauben, ſo ziemt es ſich 
denn auch, daß wir nicht in der Prüfung zaghaft 
werden, ſondern ſtandhaft bleiben; da es ja wohl 
keinem Zweifel unterliegt, daß alle die Seelen, welche 
an dieſem großen Opfer der letzten Zeit Theil zu 
haben berufen und auserwählt ſind, zuvor im Feuer 
der Leiden rein gebrannt und geläutert werden müßen. 
Ich erfahre dieß jeden Tag an mir ſelbſt, und auch 
an jenen andern mir verbundenen auserwählten 
Seelen.?) 

Es iſt, als ob mir an der Poeſie zugelegt werden 
ſollte, was mir in der Wirklichkeit abgeht. Ich ſehe 


1) „Noahs Morgenopfer“, in der 2. Ausgabe der „Sämt⸗ 
lichen Werke”, Wien 1846, B. X, S. 257—262. 

2) Sesniowsfa und Agnes Hiding; frither hatte aud 
Hohenlohe dazu gehört. 
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voraus, daß id) nod) viele Gedichte ganz neuer Art 
madjen foll, verfteht ſich alle geiſtlichen Inhalts. Ich 
lege Shnen Hier nur ein Blatt mit em Paar Verjer 
bey;) es find nur ein Baar Strophen aus einem 
ganz langen Gedicht, was aber nod) nicht völlig fertig 
ijt, und was id) aud) nod jept gleich) nicht werbde 
können druden laßen, weil es eigentlid) ganz prophe- 
tifdy ijt. Vielleicht laße ich e8 als Manuſcript fiir 
Freunde druden; td weif aber noch nicht redt. 
SGchiden will ich e8 Bhnen wohl aud, wenn Sie es 
wiinfdjen. — Das , Aus dem Lateinifden“ habe ih 
nur jo darüber geſchrieben; freylich beziehen ſich aud 
dieſe Verje grade auf eine alte, lateiniſche Weiſſagung,?) 


1) Ein aus bret fiinfgeiliqen Strophen beftehendes Ge— 
bidjt mit der Überſchrift „Heilige Sehnſucht (Mad dem Latei- 
nifden)“, Sämtliche Werke, Wien 1846, Band IX, GS. 171. 
Diefe Verſe bilden die 4, 5. und 6. Strophe tes ,Hiero- 
glyphenliedes“, welches F. Schlegel in den ,,Poetifden Bee 
trachtungen in freyen Stunden” von Nicolaus, Wien 1828, 
erfdeinen ließ. ©. Beilage 5. — Unter bem Namen , Nicolaus” 
verbarg fic) ein Wiener Myſtiker. 

2) Die dem Hl. Maladias (f 1148) fälſchlich zugeſchrie— 
benen Weisfagungen fiber bie Papfte von Céleftin II. (1143 bis 
1144) an ,bi8 gum Ende der Welt” entftanden nadhweislid 
erft 1590, weshalb fie aud nur bis auf Gregor XIV. (1590 
big 1591) alé vaticinia post eventum pafjen. Wuf Pius VIL. 
(1800—23) lautet die ,,Weisfagung’: Aquila rapax, auf 
eo XII. (1823—29): Canis et Coluber, auf ins VIII. 
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worin die Päbſte der letzten Bett charakteriſirt find, 
und worin ius VIL. mit Aquila rapax, der jebige 
aber mit Canis und Coluber bezeidjnet wird, welded 
Erfte den Napoleon bedeutet, fo wie dieſes unfre 
Beit bezeichnet. Dann fommt einige eit ſpäter Crux 
a cruce (welches wir jet {don innerlich erfabren, 
Daher un aud) die ganze Sade nah genug angebt) 
— und endfid) Lumen a coelo! — welded ich nur 
gujammen mit Shnen zu erleben wiinjde. — Möchte 
nur Gott Bhre Kinder befdirmen und mit dem Seegen 
ſeiner Gnade überſchütten; dann müßen Sie aber auch 
jtandbaft feyn. Unfre eigne Geele follen wir Gott 
ganz alg Holocaustum bdarbringen; dann werden wir 
Das himmliſche Krenz der Verklärung im Lidhte, aus dem 
dunkeln Geelenfrenze dieſer Leidensnadt hervorgehen 
ſehen, und das Licht vom Himmel wird vor uns und 
auf uns niederfließen! 
38. 


Wien, den 12ten April, 1824. 
So ijt alſo doch alles fo gefommen, was gu be— 
ſorgen war und was mir faſt ſchwer fiel, zu glauben, 


(1829—31): Vir religiosus, auf Gregor XVI. (1881—46): 
De balneis Hetruriae, auf Pius IX. (1846—78):; Crux de 
cruce, auf Seo XIII. (1878—1903); Lumen in coelo. — 
Übrigens läßt aud) dieſe Stelle erfennen, daß es bei F. Schlegel 
bisweilen an nüchterner wiſſenſchaftlicher Kritik wie an Ge— 
nauigkeit im Zitieren fehlte. 

Sqriften. VII. 13 
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jo daß ich immer noch die Hoffnung felt hielt, es würde 
vielleicht doch nidjt gang jo arg ausfallen. — Freylich, 
jo wie nun die Sade fteht, haben Sie wohl ein- 
willigen müßen; da febe id) wohl felbjt etn, und 
fo hoffe ic, werden Sie auch gleich beym Leſen meines 
vorigen Briefes Sich ſelbſt gefagt haben, bab id) e3 
aud) nidjt anders meynen finnte. Cinwilligen heißt ja 
nicht ſelbſt wollen, ober verurſachen und bewirfen; nidt 
Gie haben es ja gewollt oder veranlaft, und jo werden 
aljo aud) Sie vor Gott nicht die Schuld tragen, daß 
Diejes Band zerriſſen wurde, fondern können frey vor 
ſeinem Gerichte ftehen und können auf feinen Schutz 
alg Water Ihrer und Ihrer verlafenen Minder feft 
bauen, und follen Sich nur recht dreift gang in jeine 
Vaterarme werfen. — Sie können wohl denfen, wie 
wichtig und aud) wie ſchmerzlich mir der Inhalt Ihres 
Briefes gewefen ijt; fo dak id) alle dieſe Tage her 
ganz Davon durdjdrungen und Hingenommen war. Was 
mir in Ddiejem auferordentliden Schmerz und Leiden 
triftlidy gewefen, ift die gute Geelenftimmung, die id) 
in Shrem Briefe fand; fo daß id) auch feft hoffe und 
vertraue, Gott wird Sie auch ferner nicht verlaßen und 
Sie werden feine Gnade mehr und mehr in reichem 
Maaße erfahren. Buerft danke id) Gott von ganzem 
Herzen, dak Sie Sich von dem Zuſtande der Kranfheit 
wieder erhohlt haben, und daß Gott Sie Ihren Kindern 
nod) Langer erhalten will. Dief ift alfo {don vor Shrem 





Geburthstage!) gefdehen, wo icy fo inbriinftig fiir Sie 
gebetet und die Andacht habe halten lafen;*) und find 
meine Bitten fdjon tm voraus erhirt gewefen. C8 ift 
fehr ſchön, daß Sie Sich nicht der Bitterfeit überlaßen, 
und id) [a8 e8 gern in Ihrem Briefe, dak er®) Ihnen 
nod) nicht gleidgiiltig jey und Sie um fein Seelenheil 
befiimmert find. Dieß erwect mir um fo mehr Hoffnung 
ber gittlidjen Gnade fiir Sie, ba e& felbft fchon eine 
Wirkung derfelben ift. — Sie fonnen eigentlich fiir ihn 
jebt nur beten, im Wuferliden aber dann alles itber 
Sich ergehen lagen, was nämlich nicht bie Kinder be- 
trift; denn fiir dieſe müßen Gie wie eine Löwin 
fimpfen. Ihre eigne und der Kinder Crifteng zu ficjern, 
bas muß jest Ihr Hauptaugenmer£ und bas Riel alles 
Sores Thuns und Treibens feyn. Sie werden gewif 
erfahrne Rechtsverſtändige gu treuen Freunden haben, 
die Ihnen darin mit Rath und Chat beyjtehen. — Sehr 
geriihrt hat mid) bas, was Sie mir von dem Tobe 
Shrer guten Meutter,4) am Lage Maria Lichtmes, 
frieben, fo wie von Ihrer befondern Andacht zur 
Mutter Gottes. Möchte dieje Ihnen, als Mutter, in 
allen Shren Sorgen um die Kinder beyftehen, und 
möchte der heilige Joſeph, welder der Nährvater 


') 31. März. 
2) 6. S. 189. 
4) Stransty. 
9 ©. S. 176. 
13* 
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Sefus gu ſeyn gewiirdigt worden, durch feine Fürbitte 
Vaterftelle bey Ihren verlafenen Kindern  vertreten. 
Dieß ijt mein beftindiges Gebet und ich bitte Sie, 
Sich im Geift damit zu vereinigen, wenn Sie aud 
nidt gradejo zu beten in der Art haben. Laffen Sie 
uns das gemeinfame Gebet, Morgens und Abends, 
jebt recht tren und gewiffenbaft alten; es wird uns 
beyde ftirfen. Gie follen aud) für mich beten; e8 ijt 
nod) eine etwas ſchwere und tritbe Beit fiir mich; Die 
Urbeit wird mir fehr fchwer, ic) habe fein rechtes Ge- 
lingen und aud) körperlich fühle ic) mich noch nicht 
wieder ganz geftirft und zur Thätigkeit aufgelegt und 
lar im Geifte. Von allen Gorgen ſehe ich nod) fein 
Ende; dod) id) will in Geduld ausharren und feft ver- 
trauen. — Wenn Gie fo liebe und gute Freunde in 
Galzburg') haben, finnen Sie nidjt vielleicht daran 
Denfen, dort den fiinftigen Winter gugubringen oder 
Sid) gang dort niedergulagen? — Da könnten wir denn 
vielleicht uns ben Winter vereinigen und zuſammenſeyn; 
meine frau Hat ſchon lange gewiinjdt, einmal etnen 
Winter durch in einer etwas weniger großen Stadt als 
Wien gu verleben, was felbft in ökonomiſcher Hinficht 
eher ein Erſparniß feyn diirfte. Mit einer furzen Reiſe 
iſt es etwas andres, dba macht das Reifen jelbft immer 
eine bedeutende Wusgabe, die man erft in längerer 


1) 6. S. 173. 
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Bett wieder einbringen fann. Daher id) aud) fiir den 
Gommeraufenthalt, ſoweit ich dariiber jetzt fiir die 
nächſten Monathe ſchon etwas beſtimmen fann, 
bem nahen und viel woblfetleren Wufenthalt in Steyer- 
marf, wie id) Ihnen legthin ſchrieb, fehr genetgt war, 
ben Vorgug gu geben. Dod) haben wir noc) feine deft- 
nitive Antwort aus Rom von dem Sohne meiner Frau, ') 
worauf dod) die Entideidung anfommt; und ilberhaupt 
ſteht alles noch ganz verworren vor mir. 

Ich habe nicht länger aufſchieben wollen, Ihnen 
zu ſchreiben, obwohl ich heute nicht ganz klar im Geiſte 
geſtimmt bin, und bitte Sie daher, dieſen Brief mit 
Nachſicht gu lefen; und nur immer dabey gu denfen, 
daß wenn ic) aud) Lage lang ſchreiben wollte, e3 mir 
bod) nicht miglic) fein wiirdbe, Ihnen alles gu fagen 
was id) denfe, und wie id) Sie al metne theure 
Schweſter in Chrifto auf das innigfte Liebe. 

Ich weiß nicht, wie es fommt, daß ich dießmal 
jo ganz von dieſer heiligen Beit erfüllt und hinge— 
nommen bin. Wir werden wunderbar gefiihrt, meine 
gute Obhrijtine! und dieſes Gefühl wird tmmer Ddeut- 
lider und klarer in mir, und flopt mir ein felfenfeftes 
Vertrauen bey allen Wiederwartigfeiten des Lebens ein. 
Lafjen Sie uns aud) in der Heiligen Andacht recht oft 
vereinigt feyn, und genießen Gie Selbſt diele Starfung 


') S. S. 182 und 187. 


. 
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ſo oft Sie können. Möchten wir doch am heiligen Oſter⸗ 
feſte) darin zuſammentreffen und vereinigt ſeyn. — 


39. 
Wien, ben 24ten April 1824. 


Um dieſe Oſterzeit nicht ganz ohne Andenken an 
Sie vergehen zu laßen, lege ich Ihnen ein Gedicht?) 
und ein Gebets) fiir die Auferſtehung bey. — Das 
Gedicht ift nur ein eingelnes Stück aus etnem griferen, 
welches noch nicht ganz fertig und wohl auch noch ju 
frithe tit, um befannt gemacht zu werden; denn es it 
mehr auf die Bufunft als auf die Gegenwart gerichtet. 
Ich ſchreibe Ihnen dieß mur, weil bejonders in den 
letzten Strophen einiges ift, was ſchon mehr auf diefen 
Zuſammenhang und auf da8 Nachfolgende ſich bezieht. 
Ich würde mich recht freuen, wenn es dazu dienen 
könnte, Ihr Gemüth auf einige Augenblicke empor zu 
richten und gen Himmel zu erheben. Eben das gilt 
auch von dem kurzen Gebete, was mir grade in dieſer 
Zeit zugekommen iſt; ich finde eine beſondre Kraft 
darin, und wünſchte, daß auch Sie dieß darin finden 
möchten. Mir ſcheint dieß Gebet wohl für uns alle recht 

1) 18. April. 

*) Strophe 17—20 und 26—30 des „Hieroglyphenliedes“, 
betitelt ,Bur Auferſtehung“. S. Beilage 6. 

9) ©. Beilage 6. 
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angemefjen in der jegigen Rett. Kämpfen Sie nur wie 
eine Löwin, befonders fiir bad Recht Ihrer Kinder; 
es wird bod nocd) Geredhtigfeit im Lande [geben], um 
einer Mutter in einem foldhen Galle beyzuſtehen und 
ihr den nöthigen Schutz fiir die Subſiſtenz threr 
Kinder zu fidern. Das ift jegt eigentlid) die Haupt- 
fade. | 

Verliehren Sie nur den Muth nicht, meine theure 
Schweſter in Chriſto! (Go will ih mir Chriſtine 
immer iiberfejen!) Denfen Sie Sich, bag Sie in 
einer grofen Kriſis find, die aber gewif jum Herle 
führt. Nicht eine Krifis im den Nerven und in der 
Gejundheit, wiewohl Sie deren doch auc) ſchon manche 
fehr gefährliche überſtanden haben; fondern eine grofe 
Herzen8- und Lebenstrijis. Wher hier ijt es nicht ein 
liebevoller Freund, ein wobhlwollender Argt, von guter 
Einſicht, aber von menſchlich ſchwacher Kraft; jondern 
e3 ift Chriftus der Herr Selbft, ber Sie an der 
Hand Halt, und führt und tragt und ganz gewiß 
aud) glücklich hinausführen wird. Das ift meine fete 
Ueberzeugung, id) möchte faft fagen; ich ſehe bag 
deutlid) und darum fann ich auch den Muth nicht 
verliehren. Beten Sie nur unablifig, daß Gott Sie 
im Glauben erhält und ſtärkt. Chen fommt Ihr Brief, 
und da will ich erft leſen, ehe ich weiter {chreibe. 
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Wien, ben 26ten April 1824. 


Ich danke Bonen recht fiir Ihren ausführlichen 
Brief; es iſt mir ſehr lieb, alles ſo genau als möglich 
zu wißen. Sie müßen Sich nur recht mit Feſtigkeit 
und Würde betragen und nur vor allen Dingen nicht 
die Beſinnung verliehren. Je beſonnener Sie verfahren, 
je geſicherter werden Sie zum Ziel kommen. Sie müßen 
auch nicht zu vielerley auf einmal ſorgen und über— 
legen, denn das bringt nur Verwirrung hervor; ob Sie 
alle Ihre Kinder bey Sich behalten ſollen, oder etwa 
das eine oder das andre irgend ſonſt wo hingeben, 
das können Sie in der Folge noch genug überlegen, 
da es doch jetzt gleich nicht geſchehen kann, und wohl 
auch nicht zu geſchehen braucht, wenn ich recht verſtanden 
habe, daß Sie die große geräumige Wohnung den 
Sommer hindurch noch inne haben. — Sie müßen 
jetzt nur einzig und allein bedacht ſeyn, Ihre und 
ber Kinder Subſiſtenz zu ſichern, jetzt wo der ent- 
ſcheidende Augenblick dazu da iſt; denn wenn einmal 
ein Spruch darüber geſchehen oder etwas Vertrag- 
mäßig darüber feſtgeſetzt iſt, jo läßt ſich hinterdrein nichts 
mehr Darin verändern; und wenn etwas darin ver- 
jdumt worden ware, fo wiirden Sie es denn nicht 
wieder gut machen können. Darf id) Sie fragen, wie 
viel Ihr mitgebrachtes Vermögen betragt?') Diefes 


') Dies betrug ungefähr 14.000 fl. 
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herausgubefommen und die Alimentation feſtzuſetzen; 
bas muß jet Ihre erfte und eingige Gorge feyn. 
Diefes find Sie Ihren Kindern durchaus ſchuldig, und 
Ste miigen da mit Liwenmuth aber auch mit aller 
migliden Klugheit und Beſonnenheit fiir die armen 
Kleinen fimpfen. 

Haben Sie denn bey Hofe, beym Konig?) feinen 
Schutz oder Protection gu hoffen? Könnte es Bhnen 
niiplic) jeyn, wenn der Kronpring*) fic) fiir Ste ine 
tereffirte? — Gchreiben Gie mir daritber, wenn e8 fo 
ijt. — Unverzüglich werde ic) Bhnen nun die Bande 
von meinen Werfen mit den Gedichten burd bie Dili- 
gence ſchicken, da ich Doch jebt ſonſt feine Gelegenheit weif. 

Has Urtheil der Menſchen ijt gewiß iiberall gu 
Ihren Gunſten. Sailer, der mir fiirglich ſchrieb, er- 
wähnt deffen mit Xheilnahme fiir Sie und mit großem 
Unwillen über den anbdern Theil und bie ganze Ge- 


ſchichte. 
40. 
Wien, den 26ten May, 1824. 


Ich bin durch mancherley große und kleine Sti- 
rungen bisher abgehalten worden, Ihnen gleich zu ant- 
worten; was mir ſelbſt ſehr leid iſt. Wir ſollten uns 


') Maximilian I. von Bayern. 
2) Ludwig, nadmals Konig Qubdwig I. von Bayern. 
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eigentlich in diefer Beit beyde viel mehr ſchreiben, und 
audj pon Bhnen wünſchte td nod) öfter gu hören; 
denn wenn ich gleid) nicht bey Ihnen feyn, Bhnen 
nicht wirflid) beyftehen und thätig helfen fann, fo ift 
es mir dod) ſehr ndthig und ein wahres Bebdiirfnif, 
Ihnen in der weitern Cntwidlung dieſes Kampfs 
Schritt vor Schritt bis gur glücklichen Beendung dej- 
felben in Gebanfen und im Gebet gu folgen. Wenn id 
nicht die fefte Ueberzeugung und die deutliche Gewih- 
Heit im Herzen hatte, daß Gott felbjt Sie an Geiner 
Baterhand dieſen ftetlen Weg über Klippen und neben 
bem Wbgrunde fiihrt; fo wiirde ich ben ſchmerzlichen 
Gedanfen an alle Bhre Leiden und jo mancherley 
Qualen gar nicht ertragen finnen. Wher diefer Glauben 
ijt mir gang flar und gewiß; ich michte fagen, id 
fehe es deutlich, und ich) bin Daher voll Hoffnung fiir 
bie Bufunft; eine Bufunft, die vielleicht nicht mebhr 
ſehr fern ijt. Haben Sie nur aud) immerwährend 
einen feften Muth und ftarfes, unerſchütterliches Ver— 
trauen. Gie haben in Ihrer Geſundheit dod) ſchon jo 
mance gefährliche Kriſis auf Lod und Leben mit 
Muth und Crgebung iiberjtanden; haben Gie alfo 
aud) jet den gleidjen, feften Geelenmuth, in Ddiefer 
grogen moralijden Lebenskriſis, wo es nicht mebr 
blog die materielle Geſundheit gilt, die aber auch ge- 
wif gum Heil, und gum Guten, und zu einem neuen 
Leben und einer neuen Klarheit fiir Ste führt, 
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wenn Sie nur tm Glauben feft bleiben, ba nicht ein 
halb wiffender, halb unwifjender Artzt, oder ein gut- 
meynender, aber irdiſch ſchwacher Freund der Helfende 
ift, fondern Gott felbft Sie führt. — Gonderbar ift 
e8, daß id) vorigen Herbſt ba8 fo deutlich empfunden 
und wobl ein beftimmte3 Vorgefühl davon gebabt 
habe, dak Ihnen in diefem Jahre eine folche Kriſis 
und große LebenSverdnderung bevoritiinde!!) Mur dak 
dieſelbe fo ſchmerzlich ſeyn würde, bad Habe ich nicht 
geDadjt nod) geahnbdet; und das follen wir freylich 
aud) nidjt vorber wifen. 

Ich danke indeffen Gott, daß er Ihnen redht- 
{hhaffne und theilnehmende Freunde und Rathgeber 
gu Ihrem Beyſtande fendet; und bas ift auch vor 
allem anbdern mein tägliches Gebet. Aus der Ferne 
fann id) freylich nicht eigentlid) urthetlen; manches ift 
mir aud) nicht recht far, was td) Sie aber dringend 
bitten midhte, ift daß Sie Sich jet nicht durch irgend 
ein, an fich ganz natiirlidje3, nur aber jegt nicht daber 
gehörendes und fiir den nächſten Bwed und jegigen 
entidjeidbenden Dtoment durchaus ftirendes Gefühl 
von Kränkung beftimmen und beherrjden lagen, oder 
font weichmiithigen Cinbdriiden und Regungen zu febr 
nadhangen. Wenn einmal die Liebe verfannt und bas 
Band derjelben zerriffen ift, fo bleibt nur bas Redt 


1) ©. S. 148. 
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itbrig, was dann flar beftinunt werden mug; und Sie 
finnen in diefem Falle nichts von bem Redte auf- 
geben, ohne zugleich eine Pflicht gegen Ihre Kinder 
gu verletzen. Ich habe Ihnen mit Fleiß jo Har und 
beftimmt Dariiber gefdjrieben, weil man fic) in einem 
joldjen Verhältniß alles ganz Har und beſtimmt vor- 
alten mug; und id) habe es fiir meine Pflicht ge- 
halten, damit Sie Sic) alles recht iiberlegen und jeden 
Umftand ſcharf ind Auge fafjen, da ich ja fonft nichts 
fiir Sie thun fann. Das eingige, wa8 ic) nod) fant, 
und ſehr gern gleid) auf den erften Wink von Bhnen 
thun will, ift den Kronprinzen auf die Gace auf- 
merffam zu madden und Sie Geinem Schutz 3u 
empfehlen, wenn Sie glauben, dak dieſes Bhnen 
wenigftens indireft von Nutzen ſeyn fann. Schreiben 
Gie mir ja dariiber; die Rechtsſache wird unterdefjen 
dod) fiir fid) müßen durchgefochten und zur flaren 
Entſcheidung gefiihrt werden. 

Für den Augenbli€ jind unfre nächſten Plane 
aud) nod) etwas ſchwankend getworden, indem wieder 
eine große Störung dagwifden gefommen ijt. Sch hatte 
Ihnen, glaube ich, {chon frither gejdhrieben, wie e8 mit 
jenem Salzburger Projekt eigentlid) gufammenhing, dab 
wir ndmlid) dort mit meinem jiingften Sttefjohn, dem 
Mahler Philipp aus Rom, zujammentreffen wollten.') 


') S. ©. 182, 187 und 197. 
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Gr will auf einige Beit nad) Deutſchland und gu uns 
gehn, mit feiner jungen italiäniſchen Fraui) und den 
zwey Stindern, damit bod) meine Frau aud) ibre 
Enfeldjen gu fehn befommt; Wien liebt er eigentlid 
nidjt febr, und fo war ihm mein Borfdlag von 
Galgburg (wobey ich gleid) mit an Ste gedacht 
hatte) fehr willfommen. Yun ift aber pliglich feine 
Schwiegermutter, *) nod) in den beften Jahren, in 
den Wochen gejtorben. Diefer Todesfall geht uns 
wohl an ſich jo febr nah nicht an, ba ich jene Fran 
faum dem Anjehn nad gefannt Habe; indeffen folgt 
dod) nun daraus, daß Philipps eigne nod febr 
junge frau al8 die älteſte von fiinf ziemlich 
hülfloſen Gefdhwiftern, die Mtutterjorge für dieſe mit 
wird übernehmen miigen; und wir erwarten jept erft 
die nidften Briefe aus Rom, um gu feben, wie ſich 
bas alles entwideln und geftalten wird und inwiefern 
ber Reifeplan dabdurch verändert, oder doch, was wohl 
fehr wahrſcheinlich ijt, etwas hinausgeſchoben wird, 
Ich werde Bhnen gleid) wieder Nachricht geben, fo wre 
etwas näher beftimmt ift; wir müßen aud) fiir unfre 
äußern Blane im beftindigen Zuſammenhange bleiben, 
e3 wird bod) enbdlid) einmal alles harmonijd und 
glücklich zum erwiinfdten Biele zufammengehn, 


1) Karolina, geborene Pulini; ſ. S. 182 W. 
2) Venedetta Pulini. 
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Vieles, fehr viele Hat mid) bey fo mandem 
Schmerzlichen, in Ihrem letzten Briefe, auch fehr er- 
freut und innigft geriihrt. Gte geben gewif einer 
neuen und höheren Rlarheit entgegen. Es Hat mid 
recht gefreut, was Sie über bas Gedicht!) fdreiben 
und dag e3 Sie fo angefproden hat. Es tft bdiefes 
freylih nur Cin Stück aus einem Ganjen, was noc) 
nicht vollenbdet ift, und aud) noch zu friih wire, mit- 
gutheilen. Gielletcht wird es Ihnen nach einiger Beit 
nod) in einem anbdern Ginne flar vorfommen; ih 
werde Shnen mit den gedrudten Banden auf der Dili- 
gence nod) etwas von den iibrigen Stiiden, die dazu 
gehiren, abſchreiben und fdjiden. — Sie ſchreiben 
mir, daß mir nod) Cin Schmerz oder Leiden bevor- 
jteht, daß es aber dann gut werden wird; dieſes bat 
mtd) recht getroffen, und erjdjten mir wunberbar, da 
id) ſchon feit einiger Bett bas Gefühl hatte, bab nod 
etwas feblt an dem mir beftimmten Kreuz, nod) Cine 
Wunde, oder nod) Cin Schlag, den ich alfo in Crge- 
bung und Demuth von Gott erwarten foll. Und nun 
ſchreiben Gite mir eben daſſelbe! Laſſen Ste uns alfo, 
weil unſre Geelen in ſolchem innigen Bujammenbange 
fteben, recht feft in Gott vereinigt bleiben und in be- 
ſtändigem Gebete zufammenhalten. Sd) bete jet immer 
ganz beſonders inbriin{tig fiir Ste. 


1) S. S. 198. 
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41. 
Wien, den 4ten Juni, 1824. 


Ich antworte Yhnen auf der Stelle, und habe 
auch eben in diefer Stunde an den Rronpringen') ge- 
jchrieben; die Briefe gehen gu gleicer Beit ab. Bd 
fürchte aber fajt, bap diefer gegenwirtige Sie nidjt 
mehr in Wugsburg treffen wird, wenn Gie wirflid 
gum Sten in München feyn wollen. So ware vielleicht 
beBer gewejen, Ihnen grade nad) München poste 
restante 3u ſchreiben; indefjen habe ich nicht gewagt, 
e3 anders zu machen, al8 Ste mir angegeben haben, 
bamit feine Confufion entfteht. — Den Brief an den 
Rronpringen habe id) an unjern Legationsfecretdr 
von Wolf bey der dortigen Geſandiſchaft adbreffirt, 
mit der Bitte ihn gleid) gu beforgen. Anders wußte 
id es nicht einguridten, und ich hoffe e8 wird alles 
gut geben und ridjtiq beftellt werden; dba Sie dod 
nichts der Art äußern, als wenn Sie wünſchten, den 
Brief felbjt gu übergeben. Es ift auch vielleicht jo 
beer. — Den Brief habe td aus ganger Seele ge- 
ſchrieben, und id) glaube es ift mir gelungen; ich fege 
nun aud) ein befondre3 Gertrauen auf dieß hier fich 
vielleidht antniipfende Verhältniß. Den Gegenftand Bhres 


1) Kronprinz Ludwig war am 26. Mai 1824 aus Italien 
nad) München guritdgelehrt und reifte am 7. Quni nad 
Wiiraburg. 
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Wunſches wegen der beyden Sleinen*) Habe ich aus⸗ 
führlich vorgelegt; am meiften Gewidt aber babe id 
barauf gelegt, daß der Kronprinz recht mit Jntereffe 
in Ihre gange Lage eingehe und ausführlich mit 
Shnen fpreche. Dann wird fic) im Gefpriich am bejten 
entwideln, was er fiir Gie thun fann und will. Gie 
follen nur recht offen mit ifm reben; aber itber mich, fo 
wie e3 Sie Ihr Gefiihl heißen wird. — Bei dem 
Bemiihen, den Kronpringen fiir Ste und Ihre Lage gu 
interefftren, habe id) doch alle fo geftellt, daß e8 
Stransfy auf feinen gall ſchaden fann; darüber 
können Gie ganz rubig jeyn. — Was follte bas aud 
wohl helfen; wenn er jetne Stelle jegt verldhre, jo waren 
Gie ja doppelt mitgeſtraft. Das Urtheil Ihres Bruders, *) 
als Quriften, Hat freylid) um fo mehr Gewicht; in- 
deſſen fann id) Doc) nicht läugnen, daß ich darin 
mehr mit dem Biſchof Hraunberg*) itbereinftimme, daß 
bod) die Sache endlicd) einmal gum Biele und Ende 
fommen mug, damit aud) Ste wieder tn Rube 
fommen, was ſonſt auf diefem bidherigen Wege bes 
beftindigen Wartens nicht gejchehen wird. 


1) Karoline und Karl. 

2) Wahrſcheinlich ift Ferdinand Frh. von Schleich gemeint; 
ſ. bie Einl. a. 

8) Yofeph Maria Fohann Frh. von Fraunberg, 1821—24 
Biſchof von Augsburg, am 24. Mat 1824 gum Erzbiſchof von 
Bamberg ernannt, + 1842. 
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Ich fann Ihnen Heute nur fehr wenig und gang 
fliichtig {dreiben, weil die Beit mit dem andern Briefe 
vergangen iſt. — Wegen Ddeffelben will ic) nur be- 
merfen, daß Gie, wenn es Ihnen nöthig ſcheint, nad 
dem Befinden der Umſtände, im Nothfalle, auch bey 
unſerm Legationsſecretär Wolf nachfragen ober nach- 
fragen laßen könnten, ob der Brief an den Kron⸗ 
pringen ridjtig angefommen und beftellt fey. Ba Gie 
fonnten Sich im Mothfalle ben Brief felbft 
geben lagen. Wenn e8 aber wicht ndthig, jo ijt beer, 
daß jene Leute nichts von dem Yntereffe, was Sie 
dabey haben, erfahren; dba e8 feine ängſtlicheren Lente 
geben fann als dergleiden Diplomaten. — Ich fange 
an, rect große Hoffnung zu faſſen, daß Gott Sie 
bald aus dieſem Labyrinthe führen und nicht verlaßen 
wird, und daß Sie die nöthige Ruhe der Seele wieder 
gewinnen werden, wo wir dann auch noch von vielen 
andern, großen und wichtigen Dingen zu reden haben; 
von denen es mich Ihnen mehr und mehr mitzutheilen 
und zu ſchreiben dringt, obgleich das volle Verſtändniß 
und Einverſtändniß darüber erſt mündlich bey unſerm 
Wiederſehn, welches id) nén, wenn aud) nicht fo nahe, 
al ganz gewiß betradjte, erfolgen wird. — Die 
Freundin nimmt den innigſten Antheil an Ihnen; wir 
haben auch viel gu thun. Die Freundin in Paris") 


') Viltorine Gr&fin von Sainte-Wulaire, ſ. ©. 140. 
Sdrtften. VIL 14 
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hort nicht auf fiir Ste gu beten. — Gott ſeegne Ste 
taufendfiltig, und gebe Ihnen rechtſchaffne Freunde, 
eine flare und ridtige Cinfidt, und Feſtigkeit des 
Charakters, um alle3 glücklich gum Btel gu führen. 


42. 
Wien, ben Sten Juli, 1824. 


Ich bin dieſe legten 10 bi8 12 Lage her fo 
auferordentlid) tribulirt gewefen, dag ic) immer von 
einem Zag zum andern aufgeſchoben habe, Bhnen gu 
fdreiben; allein ich fehe wobl, dak wenn ich warten 
wollte, bi icy) wieder ganz in Rube bin, e8 ja lange 
hergehen midte. So will th dann nur in Gottes 
Nahmen schreiben, und alles Nöthige und Wefentliche 
mittheilen, wenngleid) ic) heute nod) nicht mit gang 
befreytem und von Sorgen reinem Gemüth gu Ihnen 
fpredjen fann. — Bor allen Dingen will id Jhnen 
nur fagen, daß Ihre legten Briefe mich fehr berubigt 
haben, ungeachtet es weder Ihnen nod) mir gelungen 
ijt, die Erfüllung des nächſten Gegenftandes zu er- 
reidjen, welcher jetzt das ciel Shrer Wünſche war. 
Die allgemeine Theilnahme und gute Aufnahme aber, 
weldje Site in München fanden, ift mir ſehr troftlid 
und berubigend fiir die Bufunft, und aud fdon an 
und fiir fic) genommen und fiir den Augenblid febr 
gut; fo ſchmerzlich es mir auch geweſen ift, dab ich 
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nichts Habe beytragen finnen, metnes guten Willens 
ungeadhtet, etwas fiir meine theure Chriſtine gu er- 
wirfen, und Ihre driidende Lage gu erletdtern. 
Gleich nachdem id) meinen Brief,1) gu dem Sie 
mid) veranlaft Hatten, abgefdjidt hatte, fah ich fdjon 
aus den Umftanden und dffentliden Nachridten, daß 
Gie ihn nidht mehr wiirden in München getroffen 
haben;?) und das war mir febr leid, denn eigentlicd 
war mir dDaran am metiten gelegen, dap er Sie 
fehen, fennen lernen, felbjt Hiren und fpreden 
folltes fiir das Gange und der Zukunft wegen, wenn 
er aud) in Ihren nächſten Wunfd nicht unmittelbar 
hatte eingehen oder dazu mitwirfen wollen. Bald er- 
bielt id) denn auch die Untwort; e8 tft etgentlid) in 
feiner Lage eine fo natiirliche und faſt gur Regel ge- 
worbdne Politik, fic) gar nicht einmiſchen, ſich itberall 
ganz paſſiv verbalten gu wollen, dap ich im Grunde 
wohl! itber die Ablehnung und Entſchuldigung, nach- 
dem er Gie einmal nicht felbjt gefprodjen, keine Ur- 
fache weiter hatte mich ſehr zu verwundern. Unterdeffen 
blieh es mix dod) febr ſchmerzlich, in dieſem Augen⸗ 
blict fiir die Erfüllung Ihres Wunſches nichts erreidht 
gu haben. Zwar weiß ich wohl, dab er, was ich thm 


') Gemeint iff der Brief an den Kronpringen Ludwig, 
ſ. S. 207. 
2) ©. ©. 207 ©. 
14* 
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gefdrieben Habe, nicht fo leicht vergefjen wird; und 
id) bitte Sie daher ausdrücklich, wenn fich dod) irgend 
einmal eine Gelegenheit dagu zeigen follte, dak Sie es 
ja nidjt verſäumen, Sich thm ſelbſt vorguftellen, worauf 
id) eigentlid) entfchiedben den meiften Werth lege; da 
fi obnebin die Umſtände fehr bald aud ändern 
können, wo denn alle jene gewibnliden Zurückhal⸗ 
tungsgründe wegfallen, wenn er ſelbſt in neue Bers 
hältniße eintritt. — Uber die Behandlung Ihres Ver- 
hältnißes mit Stransky fann ich wohl nichts mebr 
einwenden, wenn alle Freunde, welde die Gade aus 
ber Mahe beurtheilen, dahin übereinſtimmen, daß fie 
Ihnen Ddiefen Weg rathen. Mur fann ich micht be- 
greifen, wie es am Ende werden foll, und wie fiir 
Gie und die Kinder die Gubfijteng auf die Dauer ge- 
fidert feyn foll, wenn niemand Gorge tragt, dab Sie 
Shr Cingebradtes und die Kinder die redhtmapigen 
und billigen Wlimente erhalten. Ich fiirdte, Ste werden 
in Werlegenheit ober gar in Roth fommen, und dieß 
macht mir die ſchmerzlichſte Gorge, da ich obnebin 
ſchon an meiner eignen Gorgenlajt von dieſer Sette 
genug 3u tragen babe. Könnten Sie mic) doch dariiber 
berubigen; ich bitte Ste inftindigft, wenigſtens aud 
dieſe Seite der Gache reiflich 3u bedenfen, mit in die 
Rechnung zu ziehen und auch Ihre Freunde darauf 
aufmerffam gu machen; denn ſonſt haben diefe gut 
rathen, während niemand fiir Gie Gorge tragt, und 
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Diefe Freunde vielleicht nicht etnmal recht wifen, dab 
Shre Lage durch) das ganze paſſive Verhalten von 
biefer Geite natiirlid) immer hülfloſer werden mug. 
Mtein Leben fängt an, fic) mehr und mehr von 
den bidherigen Banden und äußerlichen Verhaltnipen 
abgulojen; und es wird fdjon die Zeit fommen, wo 
id) hoffe, mich) ganz frey bewegen zu fonnen. Nach 
Salzburg gehe td) diejen Gommer nicht; der jüngſte 
Sohn meiner Frau, mit weldem der Plan gemein⸗ 
ſchaftlich dort zuſammenzukommen und eine Zeitlang 
gu Leben, verabredet war, hat uns abgeſchrieben, wegen 
be3 Todes feiner Schwiegermutter und anbdrer Ver- 
hältniße.) Für mid) allein ift es für jetzt nidt 
thunlich; es wäre mir auch auf ſo kurze Zeit gar 
nicht befriedigend. Das einzige wünſche ich jetzt im 
voraus zu wiſſen, was Sie für eine Einrichtung 
treffen werden, von Michaelis an, wo Ihre jetzige 
Wohnung, wie Sie mir ſchreiben, zu Ende geht. Iſt 
es ſchon entſchieden, daß Sie in Augsburg bleiben in 
der Folge oder wäre es ein denkbarer Fall, daß Sie 
einen andern Ort zum Aufenthalt künftig wählten? 
Dieſes allein wünſchte ich’ zu erfahren, damit id) nur 
ſo ungefähr weiß, wohin ich meine Gedanken und 
Plane richten ſoll, unter ſo. vielerley Möglichkeiten, die 
aus den mannichfaltigen Verhältnißen und Rückſichten, 


') S. S. 205. 
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in denen id) noch ſtecke, jid) ergeben finnen. — Wohl 
weiß ich e8, daß wir in vielen, ja in den meiften und grade 
in den wefentlicdjten Unfidten und Whndungen uns ge- 
wiß vielfach, bewupt und unbewuft, berithren; und e3 
wird eine unbeſchreibliche Glückſeeligkeit fiir mich feyn, 
dariiber mit Ihnen fpredjen gu können, Ihnen fo vieles 
gu ſagen und gu erdffnen, und wieder von Ihnen gu 
Hiren, und ganz in8 Klare gu fommen. Ciner wird mn 
der Seele des anbdern viele befannte Gedanfen und An⸗ 
ſchauungen wiederfinden und entdeden, oder auch neu 
ans Lidjt Hervorrufen und entfalten. Anders als 
miindlic), im lebendigen Geſpräch und in der klaren 
Gegenwart wird e3 aber nicht gang gelingen; bis dabin 
laßen Gite uns nur unablagig im Gebet vereinigt 
bleiben! — Ich werde Bhnen die andre Woche, mit 
den Banden der Gedichte, nocd) da8 übrige abjdreiben 
und fdjiden, von dem grifern Gedichte zur Cpiphanie 
und glorreidjen Wiederfunft unſers Herrn, aus welchem 
id) Ihnen neulich das eine Auferftehungslied geſchickt 
habe.!) Dieſes iſt von allem, was ich aufgeſchrieben 
ſchicken könnte, noch am meiſten geeignet, uns gegen— 
ſeitig zu verſtändigen und kkar zu werden. Außerdem 
möchte ich Sie noch bitten, wenn Sie an heitern, 
ſternenhellen Abenden Sich auch innerlich ruhiger und 
geſammelt genug fühlen, beſonders alsdann das Stern- 


1) © S. 193 A. 2. 
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bild des großen Bären, ich meyne die ſieben Sterne 
des Wagens zu betrachten. Warum dieſes Sternbild 
mir als ein Zeichen des Troſtes und der Hoffnung 
erſcheint, werde ich Ihnen ſchon in der Folge ganz 
klar ſagen. Nur bitte ich, dabey zu vermeiden, daß 
nicht etwa zugleich der volle, helle Mondſchein Sie 
trifft; wenn die Erinnrung anders nicht überflüßig iſt, 
da ich wohl bemerkt habe, daß der Mond auf Per- 
ſonen Ihrer Art eigentlich faſt immer ſchädlich ein- 
wirkt. Doch ich weiß ja noch gar nicht, wie und mit 
welchen Sternen Sie in hellem Gefühl innerlich am 
meiſten zuſammenhängen! — Alſo iſt dies nur ſo ein 
verlohrner Wunſch. — — Wir ſuchen noch einzeln, 
im Dunkeln, entfernte Anklänge. Wenn wir vereinigt 
und beyſammen ſeyn werden, dann wird der volle 
Zuſammenklang unſre Seelen durch alle Accorde hin— 
durch mit Harmonie erfüllen. 

Die Freundin iſt vor etwa 14 Tagen abgereiſt, 
nach manchen Schwierigkeiten und Kämpfen in der 
letzten Zeit. Jeder Schritt auf dem Wege zu Gott muß 
erkämpft und mit Schmerzen erkauft werden. Bleiben 
Sie nur feſt im Gebet mit uns zuſammen; vergeſſen 
Ste auch jene Frau in Paris) nicht, die zuerſt fiir 
Sie gebetet hat und die auch jetzt fo innigen Antheil 
an Ihnen nimmt. Meine Grau iſt nod) in Baden, wo 


1) ©. ©. 140. 
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id) fie morgen auf einige Lage zu befudjen dente; 
[pater gebe id) auf einige Woden nad) Steyermart. 
Laffen Gie uid) nur immer redjt genau alled er- 
fahren, damit id) recht geſchichtlich weif, wie die Sade 
fid) weiter wenbdet, deren Entwidlung id ſehnlichſt 
wiinjde, damit aud) Ihre Seele und Ihr Leben 
endlid) wieder in Ruhe kommt, und alles eine feſte 
und bleibende Form gewinnen und annehmen [fan]. 
Der proviforijdhe Buftand ijt aud) in den Familien⸗ 
verhältnißen ſehr drückend und quilend. Seegnen Sie 
Ihre Kinder taufendfiltig, und fdreiben Ste mir recht 
bald wieder, ich bitte Sie darum. Ihre Briefe find 
mir immer Heilfam und ndthig, und immer, wenn fte 
lange ausbleiben, ijt e3 mir eine {djmerglidje Gnt- 
behrung und madt mich ängſtlich. 


43. 
Wien, den Bten Juli [1824]. 


Sben da ic) abreifen wollte, habe id) Ihren 
legten Brief erhalten, der mich bis in die tiefſte Seele 
geriifrt und mit allen Gefiihlen ber Gnade und des 
Dankes gegen Gott erfiillt hat. Nicht genug namlid 
fann id) Gott danfen, fiir die chriſtliche Sanftmuth 
und Grgebung, mit welder Sie Ihr Ungliid ertragen, 
und fiir das fefte BVertrauen anf Gott, welches Cie 
in dieſer Noth im Herzen treu bewabhren, wodurd) Sie 
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denn aud) gang tn feiner väterlichen Fürſorge und 
Hilfe ruben und Ihre Seele an dieſem Anker der 
Hoffnung anſchließen und befeftigen können. — Wer- 
ſäumen Sie jedod nicht, alles was Ihnen die Ver- . 
nunft fagt und verniinftige {Freunde rathen, gur Vor- 
forge fiir Sic und für Ihre lieben Sinder, nad 
treuer Mutterſorge und Pflicht, gu thun, gu verjuchen, 
gu beſchließen und gu unternehmen. Denn wenn man 
gleich eine folde Hilfe in der Noth von Gott mit 
Dank erfennen und mit unerjdhiitterlidjem Vertrauen 
erwirken foll; jo darf man dod eigentlich nidt darauf 
rechnen und mit Gewißheit bauen, daß Gott immer 
auf jo auferordentlide Art Helfen würde und 
gleichſam müßte. Man foll wenigſtens keine verniinjtige 
Vorſorge und Bemühung aus der Acht laßen; denn 
das iſt auch Pflicht. 

Ich gehe auf einige Wochen, längſtens bis Ende 
Auguſt nach Steyermark und bin jetzt zuerſt allein 
dort; meine Frau folgt in etwa 8—10 Tagen. De 
Freundin aber ijt ſchon vor einem Monath nad 
Pohlen gereift. — Ich gehe hier fort aus einem Wirr- 
warr von Geſchäften und Stirungen. Ich Habe nur 
etlen müßen, dag ic) fortfomme; ic) fann die Quft in 
Wien, wenn e8 heiß ift, jdwer ertragen, und war 
immer unwohl die legte Bett und ganz unfähig au 
arbeiten. — Gon dort aus f{dreibe id) Ihnen gleid 
ausführlich. — Die Abſchrift des Gedichts wird 


ryote ~ wreak GECUUUTIE ge 
Ihnen den Noahs) nicht ſchon ger 


it utter Den qedrudten, was id) Ste 31 


44. 


peiftrig, den 1 
Noch niemals ijt e8 mir mit den 
fo unglücklich gegangen, wie dieſesmal 


1) Der gu Anfang der folgenden N 
Gendung legte F. Schlegel die Abſchrift de 
21.—24. und 30.—31. Gtrophe bes „Hierog 
ftatt ber 25. Strophe gibt bie Whfdrift folge 

Bwei Brüder und awei Söhne ftehn a 

Die fahren hoch ins Mteer, wie Er es 

Gie ſchiffen, rudern, wogend weit vom 

Unb giehn fo voll den Fang in ihre X 

Daf ſchwer bas Mew der ſchwachen H 

Rad der 31. Strophe fiigt F. Sdlegel 
bei: , Mit diefer Strophe beginnt dann der 3 
gangen Gedichts, welder noch nicht nollowha«. 
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Suli, an weldjem Lage ich auf einige Wochen hieher 
aufs Land ging, ließ id ein Padet fiir Sie in Wien 
gurii€ mit den beyden Vanden meiner Gedichte, meinem 
Briefe und der Abſchrift de3 nod) ungedrudten Ge- 
dicted?) von der Cpiphanie. Das Packet follte nod 
denielben Lag auf die Poſt gegeben werden und ich 
dachte mir, es würde fon längſt in Ihren Handen 
ſeyn, als ic) erſt vor 5—6 Tagen erfuhr, dak es 
liegen geblieben, weil es jetzt bei Bücherſendungen in 
der Aufſchrift der Addreſſe beſondrer Umſtände be— 
darf, um große Weitläuftigkeiten zu vermeiden. Durch 
ein neues Verſehen, wie es immer zu ergehen pflegt, 
wenn einmal etwas confus gehen ſoll, iſt die Anfrage 
meines Dieners, wie er es machen ſollte, auch wieder 
nicht an mich gelangt, bis erſt ganz ſpät. — Ich hoffe, 
daß nun wenigſtens alles richtig in Ihre Hände ge- 
kommen ſeyn wird; jetzt, ſeit id) die Confuſion er- 
fahren habe, hätte ich gern gleich geſchrieben, war 
aber grade unwohl, an einer Art von Rothlauf und 
innerm Geſchwür im Ohr, welches mich ſehr im 
Kopf angegriffen hat, ſo daß ich mehrere Tage gar 
nichts vornehmen, beſonders nicht ſchreiben konnte. — 
Was werden Sie nur zu dieſem langen Stillſchweigen 
gedacht haben, welches Ihnen unter dieſen Umſtänden 
völlig unbegreiflich ſeyn mußte; nach einem ſolchen 
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Briefe, wie der lebte von Yhnen, der mid) auf das 
innigfte gerithrt und mir das ganze Herz erſchüttert 
und bewegt hat? — ben in dieſer Beit, wo id in- 
britnftiger als je fitr Gite gebetet und in der Ein⸗ 
ſamkeit bier immer in Gebdanfen bei Ihnen war, find 
Gie aljo ganz wie getrennt und ohne alle Nachridt 
von mir gewejen. Ich vertraue jedoch darin auf Ihr 
richtig ahndendes Gefiihl, daß Sie nicht iiber mein 
Stillfchweigen werden gezürnt ober e8 einer falfdjen 
Urjade zugeſchrieben haben; und dab Bhr Herz Shnen 
wohl wird gefagt haben, dak es nur eine gufillige 
Urjade feyn fonnte, was Schuld daran war. — Für 
Ihren letzten Brief, der mid) fo innig geriihrt bat, 
fann ic) Gott nur mit danfbarem Herzen und diejem 
Gefühl der innigften Rührung preifen; nicht bloß dap 
er Ihnen in der größten Ytoth auf eine fo wabhrbhaft 
wunderbare Art, die Hiilfe fiir den Wugenblid ge- 
ſendet; ſondern vorzüglich wegen der fichtbaren Gnade, 
und unmittelbaren gittliden  iigung und Führung, 
Die id) Hier tm Junern und Aeußern, tn Ihnen und 
Ihrer guten Stimmung frommer Crgebung, jo wie in 
bem ganzen Gange der Sache, iiber Sie walten febe. 
Es tft Gottes Vaterhand, die Ste führt, und darum 
bin 1c) aud) bey allen Shren Leiden, fo voll Vertrauen 
und Muth, weil mein Glaube ganz felt fteht, daß 
alles diefes vollfommen gut ausgehen wird, und daß 
aud) wir, ſobald dieſe Gache erft ins Rare gebradht 
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ift, endlid) an das Lang erjehnte Biel gelangen und 
gujammenfommen werden, wovon mid) dann, wenn der 
Beitpunkt da ift, aud) nidts tn der Welt mehr ab- 
alten foll. — Jetzt werde ich wohl im Monath Sep- 
tember nad) Dreßden gehn, zu meiner Schwefter') dort, 
auf eine ganz kurze Beit; es ift bloß eine Geſchäfts⸗ 
retje. Darum bitte id) Sie auch, dak Sie mir dießmal 
recht bald antworten midjten, verfteht fid) nach Wien, 
wohin id) itberdem bald guriidfehren werde, damit id 
e3 aud) gewif nod erbalte. Desfalls bitte ich alfo, 
daß es Gie nicht fo machen, wie ich dießmal, wie- 
wohl ohne alle meine Gchuld. Was die Freundin be- 
trifft, die gleich nad) Pohlen gegangen iſt dießmal, fo 
ift dite Hauptiade, daß fie erft gang frey wird von 
den Banden der weltlicken Gefdafte, und dann, daß 
jie lernt; alle3 itbrige wird fic) von felbft geben, und 
nachdem fie ſich einmal ganz Gott iibergeben hat, wird 
fie Gott aud) ſchon fidrfen, was in eingelnen vorge- 
fommenen allen, wie gum guten Unterpfanbde der 
Zukunft, aud) ſchon auf faft wunderbare Weife ge- 
ſchehen iſt. Und jo wird fie Gott auch fchon führen 
und ihr felbft den Weg zeigen, den fie weiter geben 
ſoll; ich kann dabey nur als Handlanger helfen, gu 
dem erſten Schritt und Anfang. Für das übrige wird 


1) Charlotte, verheiratet mit dem Hofſekretär Ludwig 
Emmanuel Ernft, ſ. Beilage 2. 
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ein höherer forgen. — Die Luft Hier wirkt woblthatig 
auf meine Geſundheit, fo wie die Cinfamfeit auf 
meine Geele; dod) find meine Gedanfen nicht rubig 
babeim auf diefen friedlich ftillen Fluren, fondern ganz 
in alle dieſe Gegenftinde verfentt, die Sie zum Theil 
auch fennen oder abnden und die Ihrer Seele wenig- 
ften3 im gemeinfamen Mitgefühl nidt fremd feyn 
finnen. Es ift fetne unrubige Crwartung, fondern 
ein ernfte3 Gefithl ber Vorbereitung, was mic, 
wie am ftillen BVorabende vor einem grofen Feſte [er- 
fülltſ. Die Crfiillung tritt immer näher heran, aud an 
das eigne Herz, und es wird woh! die Bett nicht mehr 
ferne feyn, wo auc) ich noc) einmal durch das Feuer 
ber letzten Lauterung gehen foll, in dem jet Ihre 
Geele fteht. €8 tft jedem ein andrer und eigner Durd- 
gang beftimmt; aber nur als einen ſolchen müßen Sie 
Ihre jegige Priifung betradjten. O könnte td dod) nur 
einmal erft bey Ihnen feyn! — wie wiirde Ihnen 
und mir und un8 febr vieles fo lar werden. Bletben 
Sie nur ja ftandhaft und mit ftetem Gleidjmuthe, de- 
miithig Gott ergeben; ich weiß nicht, wie mir dieß 
mit einemmale jo aus der Feder dringt, ohne dak ich 
vorber daran gedacht habe. Laffen Sie uns and in 
ber beiligen Communion recht oft vereinigt jeyn; wenn 
id) in Wien bin, fo gehe ich alle Woche, meiftens 
Gonntage, oder fonft an Feſten, oft auc) mehrmahls; 
id) finde eine wunbderbare Stärkung darin, und meine 
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Beichtväter haben mid) immer fehr dagu angetrieben, 
ba ich es allein fiir mid) nicht jo wagen würde. Wie 
halten Ste es Darin? Gie bebdiirfen Ddiefer geiftigen 
Stärkung auch wohl fehr; und follten fie recht oft 
empfangen, infoweit Ihre Führer damit  einver- 
ftanbden find. 

Ich bitte Sie, mir aud) gu ſchreiben, ob a8 
Gedicht von der Cpiphanie') Bhnen dock, fo wie es 
da ift, zufagt und Sie Hie und ba, wie ein befannter 
Zon anjfpridt. — Freylich follten wir erft über fo 
vieles, was darin mur angedeutet ift, ausführlich 
{preden können. 

Meine Frau ift mit mir Hier und genieft die 
woblthitige Luft fiir ihre Geſundheit; fie hatte erft 
im Ginne, auf den Winter gu Ihren Rindern nag 
Rom gu gehen; es hat fic) aber wieder zerfdlagen. 
G3 it eben nod nit die Bett, und wir haben 
uns vorgenommen zu warten, bid wir einen Finger⸗ 
zeig erhalten, da wir nichts wollen, als nur diefem 
und dem Willen Gottes folgen. — Agnes betet unab- 
lapig fiir Ste; nach Baris*) werde ich erſt in dieſen 
Tagen von Hieraus fdreiben. O könnte ich Ihnen 
dod) belfen! 

1) S. S. 217 f. 

*) Viftorine Grafin von SaintesAulaire befand fic zu jener 
Seit nicht in Paris, fondern auf einer Retfe in der Schweiz. 
Barante, Etudes Historiques et Biographiques, II. S. 88. 
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45. 


Wien, ben 19ten September 1824. 


Unjre legten Briefe werden fic) ziemlich gefreugt 
haben; denn ich hoffe dod, daß Sie mun endlich dads 
jo unglücklich verjpitete Packet mit meinent Gedidte, %) 
fo wie aud) den ſpätern Brief aus Feiftrig, werden 
ridjtig erhalten Haben, ba beyde am 16ten und 
17ten Auguſt von hier abgegangen find, und ich Habe 
immer geglaubt, Gie würden mir ſowohl auf die er- 
haltenen Gedichte als auf ben Brief einige Beilen ant- 
worten, da id) and) beſonders begierig war gu er- 
fahren, welchen Cindrud Ihnen bas ungedrudte Ge- 
didjt gemacht haben wiirbe. Auf dem Lande bin id 
nidjt mehr dazu gefommen, Ihren Brief vom 14ten Auguſt 
zu beantworten; feit Anfang September bin ich nun 
wieder zurück, aber immerwahrend fehr beſchäftigt und 
in Unrube, um alles gu meiner fleinen Reiſe in Ord- 
nung zu bringen. Dazu fam, dap id) von einem Tage 
gum anbdern gewif glaubte, nun müßte dod) endlich 
ein Brief von Bhnen fommen, und wollte daher nod 
immer warten. Vielleicht haben Sie auch geglaubt, daß 
id) ſchon abgeretit jey, und haben desfalls nicht 
jchretben wollen; aber dieß hatte Sie nicht abbalten 
jollen, es fommt dod) alled ridjtig an mich, und wird 
mir nachgeſchickt, wenn id) auch nicht bier bin. Sept 


1!) S. ©. 219. 
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aber, weil id) nun endlich wirklich morgen abreife, 
bitte id) Sie, mir gleid) nad) Drekden gu ſchreiben; 
meine Addreſſe dort ift, bey meiner Schweſter, Hof- 
fecretdrin Crnjt!) im eignen Haufe, in der Mohren— 
ſtraße. Schreiben Gie mir aber gleich), ich bin ſehr in 
Unrube Bhretwegen, und die ganze Reiſe dauert nicht 
lange, in drey ober vier Wochen werde ich wieder 
zurück feyn. — Sollten Gie aber fran€ feyn und nicht 
im Gtanbde zu jdjreiben, fo bitte ich Sie, vergefjen. 
Gie mid) Dennod nidt, fondern laßen Sie mir 
durch Munding, der es ja aud) damals gethan, *) oder 
durd) einen Ihrer geiftlidjen Freunde Nachricht geben, 
denn jede Nachricht, auch eine traurige, ift beer als 
gar feine. Wer es dann thun will, fann mir nad 
Dreßden ſchteiben, wenn es gleid) geſchieht, oder ſpäter 
auch nach Wien. Wir ändern unſre Wohnung, und 
von Michael an wird unſre Addreſſe dort ſeyn: 
Alſergaſſe, 109.°) Uebrigens ijt mein Nahme bekannt 
genug, ſo daß es auch ohne Addreſſe richtig ankommt. 

Agnes läßt Sie herzlich grüßen, ſie betet unab⸗ 
läßig mit Innigkeit und Inbrunſt für Sie und fühlt 

1) S. S. 221. | 

2) Im April 1822, j. S. 63 A. 1. 

3) Das Haus Alfergaffe 109 gehörte der Didterin und 
belletriftifdjen Schriftſtellerin Saroline Pichler (1769—1843). 
S. beren „Denkwürdigkeiten aus meinem Leben“, Wien 1844, 


IV, 6. 18—20. 
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fic) immer beſonders dazu angetrieben; fie verficherte 
mid) auf das beftimmtefte, daß alle Ihre Leiden gut 
enden und gu Ihrem Heil und. zur Fille ber Gnade 
und des Seegen3 ausſchlagen wiirden. Dieß gereichte 
mir gu großem Troſt, zu hören, fann aber dod) meine 
Unrube und Bekümmerniß fiir den Augenblid nidt 
ganz wegnebmen. Auch von anbdrer Geite hörte id 
baffelbe mit großer Beſtimmtheit; gugleid) aber auch, 
daß Gie jetzt wohl krank oder körperlich leidend feyn 
möchten, obwohl nicht jo ſehr als ich e8 fiirdte. — Doh 
ich bin nicht gewohnt, nach dem, was mid) felbft be- 
trift, auf dieſe Weiſe gu forſchen, und fo habe id 
das aud) nicht weiter verfolgen wollen, und meine 
Unruhe und Sorge ift vor wie nad) diefelbe geblieben. 
— Geliebte Chriſtine! id) betrachte dieſe jebige Meine 
Reife zu meiner Schweſter als den Wnfang, oder erften 
Verſuch, bem balb eine andre Reiſe folgen foll, nad 
ber es mid) ſehnlich verlangt, und die boffentlid 
nit mehr fo Lange hinausgeſchoben feyn fann. Ich 
babe dad beſtimmte Vorgefiihl, bag unfer Wiederjehen 
nun nidjt mehr fo entfernt feyn fann, und daß es 
un3 in naber gerne bevoriteht; freplid) mug Bre 
Gade und ganze Lage erjt in Ordnung gebradt feyn, 
ehe ift frenlic) nicht daran gu denfen. Wher dann 
wirhb mid) aud) nichts abbalten, aus allen Kräften 
diefem Biele gu gu eilen, und alle Mtittel werde ich auf⸗ 
bieten, um e8 gleid) ind Werk gu fegen. Soll e8 alfo 





227 


nidt mehr in Augsburg feyn, fo wire mir and 
Minden ſehr rect, wenn Sie dieſes künftig gum 
Wohnorte wählen; faft aber fommt e8 mir vor, als 
wiirde Salzburg ein gang beſonders gitnjtiger Aufent⸗ 
halt feyn, um gang ungeftirt beyfammen gu leben, 
wenn Sie dort fiir etwas längere Beit bet der 
Freundin!) bleiben und fic) niederlagen finnten. — 
Ich fühle e3 wobl, dab jegt die Beit des Sehnens 
voriiber ijt, wo aud) das Schreiben nicht mehr geniigt 
und wo wir uns feben müßen. — Ach, wenn id 
bod nur bald, recht bald Nachricht von Ihnen er- 
bielte; ich fann Bonen gar nicht jagen, wie unrubig 
id) dießmal über das Wusbleiben derielben bin. — 
Dort auf dem Lande Habe ich befonder3 aud) den 
24ten Yuli?) recht innig an Gie gedacht; im Gebete 
bin id) alle Mtorgen bey Bhnen, und tm Geifte vor 
Gott mit meiner Schweſter vereint. 


46. 
Drefden, den Sten Rovember 1824. 

Es ijt mir ganz unmidglid, Dreßden gu verlagen, 
ohne Ihnen wenigſtens eine Beile gu fdjreiben; nur 
mit Der Nachricht von meiner Rückreiſe und mit der 
Dringend{ten Bitte, mir doch balb einige Nachricht zu 
geben, nad) der id) mid) mun ſchon fo lange vergeblicd 

9) S. ©. 173. 


9) Shriftinens Namenstag. 
15* 


DIK 


ſehne. — Ich Habe mid) etwas länger hier aufgehalten 
als ich dachte, und habe meine Zeit hier unter den 
Meinigen,+) bie ich fo Lange nicht geſehen hatte, ſehr 
gut zugebradt. Und) mit einem dlteren Bruder?) aus 
Hannover, den id) 31 Jahre nicht gefehen hatte, traf 
ic) Hier zujammen, und es war dieß wohl ein ſehr 
rührendes Bufammentreffen, da er meinem verjtorbenen 
Vater®) auffallend ähnlich fieht. — Auch die nachge- 
laßene Wittwe meines theuren Karl Hardenberg,*) eine 
geborne Grifin Stolberg,*) und fehr ebdle Frau, lernte 
id) Hier gum erjtenmale perſönlich fennen und erfubr 


1) Von den Gefchwiftern F. Schlegels feblte bet der 
Zufammentunft in Dresden nur Auguft Wilhelm, damals 
Profeffor in Born. S. Walzel, ©. 642. 

2) Karl Sdlegel, geboren ben 2. Januar 1758 gu Zerbſt, 
F den 13. November 1831 als Ronfiftorialrat gn Hannover. 

8) Johann Adolf Schlegel, Dichter und Mangelredner, 
geboren 1721 gu Meifen, + 1798 ald Ronfiftorialrat, Super- 
intendDent und Paftor an der Neuſtädter Rirde gu Hannover. 

4) Rarl Frh. von Hardenberg, Bruder des Novalis, aud 
alg Dichter befannt, Ronvertit, geboren den 13. März 1776 gu 
Oberwiederſtãdt im Dansfeldifden, + den 28. Mai 1813 als 
fachfifder Amtshauptmann gu Weifenfels. Er war der Firm- 
pate ded Johann Veit. Seit 1811 verwitwet, vermählte er fid 
am 5. Febr. 1812 mit 

5) Senriette Gr&fin gu Stolberg (geboren den 20. Februar 
1788, + ben 11. November 1868), Tochter de8 Grafen Leopold 
au Stolberg (+ 1819). — Henriette mar Oberhofmeifterin der 
Pringeffin Nunigunde von Sachfen (fF 1826). 
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fo manches, was mir ſchmerzlich wohl that. — Meine 
hieſige Nichte) wird mir in wenigen Tagen nad) 
Wien folgen. — Auch unfre Freundin aus Wien *) 
traf bier mit mir zuſammen; fie ift ſchon frither 
wetter gereijt und wird erjt in einigen Monathen nad 
Wien guriidfehren. Ich fand fte recht geſtärkt an Ge- 
fundbett und Geele und tn jeder Hinſicht war alfo 
mein Aufenthalt diefe fiinf Woden Hindurd Hier recht 
ſchön und reid). Mur Cines ift mir dabery ſchmerzlich 
geivefen; daß id) nämlich aud) bier wieder gar feine 
Nachricht von Bonen erhalten habe, ba id) Sie dod 
in meinem letzten Briefe vor meiner Wbreife aus Wien 
fo ſehr darum gebeten hatte. Ich fann num faft nidt 
umbin, den ernſtlichſten Veforgnifen Raum gu geben, 
daß Gemiith und Kräfte bey Bonen endlich der Lait 
ber Leiden unterlegen haben michten. Nochmahls bttte 
id) Sie dringend, wenn Gie nur irgendD im Stanbe 
find, mir bod) fogleid) nad) Wien gu ſchreiben, oder 
wenn Gie felbft dagu aufer Stande waren, mir durd 
einen anbdern ſchreiben zu lagen. Ich werde gleich 
wieber jdjreiben, fo wie id) in Wien angekommen bin, 
und werde mid) dann aud) an Mundbing wenden, 
wenn id) von Ihnen gar feine Nachricht erhalten follte. 

Ich fehne mid mehr als jemal8 danach, und jebe 
mit fdmerglidem Berlangen und einer faft an Unge- 

1) Augufte von Buttlar, ſ. S. 68. | 

2) Lesniowska. 
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ſehne. — Ich Habe mich etwas Langer hier aufgebalten 
alg ich dachte, und habe meine Beit bier unter den 
Meinigen,+) die id) fo Lange nicht gefehen hatte, febr 
gut zugebracht. Auch mit einem dlteren Bruder?) aus 
Hannover, den ic) 31 Jahre nicht gefehen hatte, traf 
id hier zuſammen, und es war dieß wohl ein febr 
rührendes Bufammentreffen, ba er meinem verftorbenen 
Vater®) auffallend ähnlich fieht. — Auch die nachge- 
laßene Wittwe meines theuren Karl Harbdenberg,*) eine 
geborne Gratin Stolberg,*) und ſehr edle Frau, lernte 
id) bier gum erftenmale perjinlid) fennen und erfubr 


— — 





1) Von den Geſchwiſtern F. Schlegels fehlte bei der 
Zujammentunft in Dresden nur Auguft Wilhelm, damals 
Profeffor in Born. S. Walgel, S. 642. 

2) Rarl Schlegel, geboren ben 2. Januar 1758 gu Berdft, 
F ben 13. Rovember 1831 als Ronfiftorialrat au Hannover. 

8) Johann Adolf Sdlegel, Dichter und RMangelredner, 
geboren 1721 gu Meigen, + 1793 ald Ronfiftorialrat, Super⸗ 
intendent und Baftor an der RNeufthdter Rirche gu Hannover. 

4) Rarl Frh. von Hardenberg, Bruder des Novalis, aud 
als Dichter befannt, Nonvertit, geboren den 13. März 1776 gu 
Oberwiederftadt im Mansfeldiſchen, + den 28. Mai 1813 als 
ſächſiſcher Amtshauptmann gu Weißenfels. Er war der Firm. 
pate des Yohann Veit. Seit 1811 verwitwet, vermablte er fid 
amt 5. Febr. 1812 mit 

5) Senriette Gr&fin gu Stolberg (geboren den 20. Februar 
1788, + den 11. November 1868), Tochter be’ Grafen Leopold 
au Stolberg (+ 1819). — QOenriette war Oberhofmeifterin der 
Pringeffin Runigunde von Sacfen (fF 1826). 
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jo manches, was mir ſchmerzlich wohl that. — Meine 
hieſige Nichte) wird mir in wenigen Tagen nad 
Wien folgen. — Auch unjre Freundin aus Wien *) 
traf Hier mit mir gufammen; fie ift ſchon frither 
wetter gereift und wird erft in einigen Monathen nad 
Wien zuriidfehren. Ich fand fie recht geſtärkt an Ge- 
ſundheit und Geele und in jeder Hinſicht war alfo 
mein Aufenthalt dieſe fünf Wochen hindurch Hier recht 
ſchön und reich. Mur Cines ift mir dabey ſchmerzlich 
geweſen; dak ich nämlich auch bier wieder gar feine 
Nachricht von Yhnen erhalten habe, ba ich Sie doch 
tm meinem legten Briefe vor meiner Abreife aus Wien 
jo fehr darum gebeten hatte. Ich fann num faft nicht 
umbin, ben ernftlichften Beſorgnißen Raum zu geben, 
dag Gemiith und Kräfte bey Ihnen endlich der Lajt 
der Leiden unterlegen haben möchten. Nochmahls brtte 
id) Gie dringend, wenn Gie nur irgend im Stanbde 
find, mir doch ſogleich nad) Wien gu ſchreiben, ober 
wenn Gie felbjt dazu auger Stande wiiren, mir durd 
einen anbdern ſchreiben gu laßen. Ich werde gleid 
wieder fdjreiben, fo wie id) in Wien angefommen bin, 
und werde mid) dann aud an Munding wenden, 
wenn id) von Shnen gar feine Nachricht erhalten follte. 

Ich fehne mich mehr al8 jemal8 danach, und jebe 
mit fdmerglidjem Verlangen und einer faft an Unge- 

1) Augufte von Buttlar, ſ. S. 68. 

2) Lesniowska. 
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bulb graingenden Crwartung ber endliden Enticheidung 
Shrer LeibenSangelegenheit entgegen. Die Qual und 
Raft eined foldjen Leidens wird durd) die lange Ver- 
zögerung nur vermebrt und verbdoppelt. C8 knüpft fid 
aber aud) fiir mid) eine widtige Ausfidt und Hoff- 
nung daran, meine geliebte Chriſtine! — Es ift das 
hier mein erjter Ausflug gewefen, ic) bin mum wieder 
mobil geworden; ic) denke es künftig immer mehr gu 
feyn, ich fiihle die Nothwendigfeit bavon auch fiir 
mid) und meinen Beruf, und wenn Bhre Sachen nur 
erft einmal entfdieden [wiiren]; fo würde id) ernft- 
lider al8 je daran denfen, Sie ſobald als miglid) gu 
bejuden und wo möglich auf eine Beitlang an Cinem 
Orte mit Bonen gu leben. Chen darum ijt es mir 
Doppelt ſchmerzlich, daß id) gar nidts von Ihnen 
hore und mich nun in Unrube und den griften Be- 
ſorgnißen Bhretwegen immer mehr verliehre. — Wenn 
irgend ein andrer Grund als die völlige Unmiglichfeit 
Gie abbalten finnte, mir zu ſchreiben, jo Hatten Sie 
ſehr Unrecht. Ich ſehne mid) fo fehr danach, von 
Ihnen zu hören, um dann recht ernſtlich mit Ihnen 
die Art und Weiſe und den beſten Zeitpunkt unſres 
Zuſammenkommens zu überlegen; wonach ich ein 
dringenderes Verlangen als jemahls fühle. Möge Gott 
Sie mit Seinem Seegen und dem Reichthum Seiner 
Gnade unter der Laſt aller dieſer vielfachen und großen 
irdiſchen Leiden ſtärken und Sie ganz mit Seiner 
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Klarheit erfiillen, und möge Gein heiliger Engel Sie 
auf allen Ihren Wegen beſchirmen und geleiten. Sie 
find meine innigit geliebte Gchwefter in Chriſto und 
jo bitte ich) alfo and, daß Gie meiner in Giebe ge- 
denfen und diefer peinlichen Ungewifbeit ein Ende 
madjen möchten. 

Ich fchreibe Ihnen dieſe fliichtigen Beilen am 
Ubende vor meiner Abreife nad Wien Wbends um 
11 Uhr. 


47. 


Wien, den Aten December 1824. 


Sch bin ſeit Ihrem lepten Briefe fo außerordent⸗ 
lid) traurig und muthlos gewejen, daß mtr alle Rrafte 
wie gelahmt waren, und fo bin id) nicht gum Schreiben 
gefommten, wiewohl alle Gedanfen meiner Seele tamer 
auf Sie und Bhre Leiden gerichtet waren. Ich finde 
eigentlid) auch feine Worte, um Ihnen auszudrücken, 
wie id) von Schmerz mid) durchdrungen fiible, jo gang 
an Händen und Füßen wie gebunden und gefeffelt 
gu feyn, wabrend ic) nicht ſchreiben, fonbdern belfen, 
oder wo ich das nicht fann, doch wenigftens eilen und 
fommen, felbjt fehen und durch meine Gegenwart wo 
möglich triften und lindern möchte. — Gie Ditrfen 
nicht glauben, daß id) mich frey bewegen fann, wegen 
biejer Reiſe, die id) jet gemacht habe; ich hatte 
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eine befondre Veranlaßung dazu, und in Hinſicht anf 
bie Mittel u. f. w. war es eigentlid) nicht ,, meine“ 
Reife. — Wie grok meine Sehnſucht und mein ſchmerz⸗ 
liches Verlangen ijt, dtejem erjten Ausfluge bald einen 
zweyten zu Ihnen folgen gu lafen, davon mag id 
jebt gar nidjt reden, wo ich in dieſem Augenblid nocd 
feine bejtimmte Möglichkeit jebe, zur Ausführung au 
gelangen. Streben werde ich aber unabligig und uner- 
miidet danach, bid id) ben fo viele Jahre gebegten 
Wunſch, dag wir uns wieder fehen, endlid) erreichen 
werbde, falls es Gottes Wille ift; wie ic) e3 auch in 
den beferen Stunden des Vertrauens mit Zuverſicht tm 
Laufe de8 nächſten Jahres hoffe. Sehr ſchmerzlich ift es 
mir wohl, daß meine geliebte Schweſter faſt unwillig 
oder dod) ungufrieden daritber gu ſeyn ſcheint, daß ich 
Damal8 im Spätſommer oder Herbjte des vorigen 
sabres nicht dennoch gefommen bin.') Erſtlich aber 
waren die Abhaltungen jehr grog; e8 hatte in jedem 
walle nur ein febr kurzes und ganz geftirteds Bey- 
ſammenſeyn damals Statt finden können. Nach Ihren 
eignen Briefen zu ſchließen war ja jenes traurige 
Mißverhältniß ſchon damals ganz unheilbar feſtgeſetzt,?) 
und wären dadurch aud) wir in der Freude, bey- 


1!) ©. ©. 131. 
2) ©. ©. 153, wo ſich die erfte Anſpielung auf da3 , Mip- 
verhältnis“ swifden Stransfy und feiner erften Gemahlin findet. 
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fammen gu ſeyn, nur gebindert und geſtört gewejen; 
ohne daß ich irgend etwas hatte helfen finnen, viel- 
mehr hätte meine Gegenwart leicht noch Anlaß 
geben können zur Verſchlimmerung der ganzen Lage, 
oder wäre wohl gar gu falſchen Auslegungen feind- 
ſeelig benützt worden. Liebe Chriſtine! ich kann nicht 
glauben, daß dieß das Wiederſehen hätte ſeyn können, 
was uns Gott beſtimmt hat, und was eine ſo lange 
Trennung krönen ſoll. Meine Ueberzeugung iſt einmal 
entſchieden dagegen; ich habe ganz andre, höhere und 
beßre Ahndungen von dieſem unſrem ſo lange und ſo 
ſchmerzlich erſehnten Wiederſehen, wenn es uns, wie 
ich gewiß hoffe, nach Gottes Willen, noch hier und 
zwar bald zu Theil werden ſoll. — Wenn ich wirklich 
glauben könnte, daß id) damals die rechte Zeit ver- 
ſäumt hätte, ſo würde mich dieß vollends ganz troſtlos 
machen; aber es bliebe doch auch dann nichts andres 
übrig, als nur auf Mittel gu ſinnen, wie wir es 
nachhohlen und jetzt fiir eine ſpätere Beit wieder er⸗ 
ſetzen können. Eine Schuld würden Sie mir gewiß 
daran nicht beymeßen, wenn Sie nur irgend eine Vor⸗ 
ſtellung davon Hatten, wie wenig frey, wie gang ge- 
bunden ich eigentlid) in meiner jebigen Lage bin. 
Thun Sie mir nicht Unredt, meine gute Schweſter! 
— weil Sie jest an den andern Freunden fo wenig 
Stütze finden, dab Sie auch mich mit unter die andern 
werfen. Gie wifen e8 vielleidjt nod) gar nicht, wie 
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id) Sie liebe und mit weldjen geheimnißvollen Banden 
ber innigften Liebe meine Seele an die Bhrige ge- 
fettet ift; Ste find die Schweſter meiner Seele, 
meine „Schweſter von Ewigkeit“ — wenigftens ift 
das mein Gefühl, und diejer legte Ausdrud grade 
berjenige, der ein Gefiihl, was feine Worte faffen 
finnen, noc) am erjten obwohl febr ſchwach andeuten 
mag. — Sch habe wohl auch jebt febr große und ſchwere 
Sorgen und Leiden, denen ich oft faft erliege; aber 
Ihre Leiden find mir weit ſchmerzlicher gu tragen als 
meine eignen, und daß id) Ihnen nicht Helfen, dak id 
in dem Augenblick jetzt nicht gu Bonen eilen fann, ift 
der ſchmerzlichſte Theil meiner Leiden. — Obwohl 
mich aber der Inhalt Ihres letzten Briefes ſehr traurig 
gemacht hat, ſo war es mir doch lieb, nur wieder von 
Ihnen zu hören. Ich bitte Sie auch über alles, nur 
niemals zu ſchweigen, ſo lange wie dießmal; der 
ſchmerzlichſte Brief iſt doch immer beßer als gar 
keiner; der Schmerz wird ſüßer, wenn er aus der ge- 
liebten Schweſterſeele quillt, dieſes Verſtummen aber 
ijt gar zu troftlos und finfter. — Du fagit, was alles 
in Dir vorging, während der Beit, fey gu reid 
haltig und iiberhaupt nicht geeignet, in Briefen mit- 
getheift 3u werden! — Goll man denn gar nidts 
jagen, weil man nicht alle3 fagen fann? — Würde 
id) nicht vielleicht manches auch haben errathen können, 
wenn Du Did) nur hätteſt Sffmen und einige’ wenig- 
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jten3 miittheilen wollen? — Waren e8 nicht dod auch 
Trbftungen und Gnabden von Gott, mitten unter den 
iibrigen fo vielen Schmerzen und Leiden? — Iſt es 
nicht undanfbar gegen Gott, dieſe fo gar nicht zu er- 
wähnen, fo ganz mit Stilljdweigen gu itbergeben gegen 
Den eingigen Freund? — Aljo ich bitte, fchreibe mir 
balb, ſchreibe mir gleich wieder; und nur mehr, weit 
mehr, wo möglich alles aus diefem Innerſten der Geele. 
Dort werden wir Croft und neue Kraft gewif finden. 

Ich hatte aud) wobl ein Wort zu hören gewünſcht, 
wenn aud) nicht iiber die Bande der gedruckten Ge- 
didjte') und die Crinnerung der vorigen Zeiten; dod 
aber über das andre gefchriebne, legte sunvollendete 
Gedicdt,*) wie Du eB fandeft und ob e8 Dich an- 
ſprach. Denn wenn ein Bon aus metner Seele nit 
in der Deinigen wiederflingt, {jo würde es mir 
gleid) vorfommen, al8 wäre e8 nicht Der redte und 
nidjt mehr der meine. — Ach, laß mid) nicht lange 
warten; denn meine Geele dürſtet, wie in heißer 
Wüſte nach dem Labjal der Quelle; wenn auch noch nidt 
Troft und Rettung, jo doch den ſüßen, bitterſüßen 
Schmerz aus der verwandten Schweſterſeele gu ver- 
nehmen, diefen Pulsſchlag meines Leben und meiner 
Schmerzen. — Gott feegne Dich taujendfaltig, mit 


1) S. G. 199 und 219. 
) ©. G. 217—219. 
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allem Geegen ber Hohe und der Tiefe, gur Rechten 
und zur Linken, in ber Tiefe des Herzens und in der 
Höhe be Geijtes und auf der Finſterniß aller Deiner 
irdifden Wege; mögeſt Ou in dem Blute Chriſti ver- 
fiegelt bleiben durch alle Abgritnde der Trübſal und 
Gefahr, verjiegelt in feinem allerheiligften Blute an 
Deiner Stirne, verftegelt gur Rechten, verfiegelt gur 
infen.*) Amen. 


48. 
Wien, den BVten Januar 1825. 


od) habe die Beit fo vielerley Drangfale gu er- 
tragen gehabt; dak dieß die Urſache gewefen tft, warum 
id) nicht ſchon viel frither gejdrieben habe. Freylich 
jollte man fich wohl nicht fo von den Sorgen und 
Triibfalen Hinnehmen lagen. Wenn aber Traurigfeit 
in meiner Geele herſcht, jo weiß id) nicht, warum id) 
bie Ihrige nod) dadurch vermehren foll; und warte 
lieber einen freyeren Wugenbli€ ab, da id) merften3 
bod) nicht lange fo muthlos bleibe. Die legten 14 Tage 
über war id) auc) mehrmal3 an der Geſundheit ſehr 
leibendD. — Bch würde e8 recht beflagen, daß ich fo 
ſpät erft von Ihnen Nachricht erhielt, und die Beit 
vergangen ijt, ohne daß ich die Wnwefenheit der bay- 


1) 6. Mr. 54. 
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riſchen Herrſchafteni) bier gu einem neuen Verſuch fiir 
Gie beniigen fonnte; ich glaube aber faum, dak auf 
Diejem Wege der Zweck gu erreicjen getwefen wäre. 
Gleich nad) Empfang Ihres letzten Briefes habe id 
zwar ausführlich mit denen unter meinen hieſigen Be- 
fannten gejprodjen, die mir gu diefem Cndgwed am 
leichtejten den Zugang hätten erdffnen fdnnen. Indeſſen 
babe id) mich eben dadurd) wenigftens binterdrein 
iiberzeugt, dab fchwerlid) etwas Wefentlidjes dadurch 
verjdumt worden iſt. Nicht als ob man an der 
menfdjenfreundliden Gefinnung und dem theilnehmen- 
ben Wobhlwollen der hohen Perjonen bey einem höchſt 
unbverdienten Unglück von fo gang auffallender Art, 
im minbdeften sweifelte; vielmehr glaubte jemand, der 
e8 ganz beurtheifen fann, dag man wobl das Intereſſe 
dafür befonders aud) bey der Königin hatte erregen 
können, was id) Ihnen al8 eine allenfallS nocd) gu 
braudjende Notiz wenigſtens anfiihren will. Die Gade 
ift nur die, daß was bier eigentlich geſchehen foll, und 
gwar zunächſt, durchaus nicht auf dem Wege der Pro- 
tection und einer Rückſicht aus Gnade und Bheilnahme, 


1) Konig Maximilian I. von Bayern und feine SGemablin, 
Königin Karoline, Hatten fic) Ende Ottober 1824 nad Wien 
begeben, um der Vermahlung ihrer Tochter Sophie mit dem 
Erghergog Frang Marl beiguiwohnen, und waren mach der 
Trauung, die ant 4. November flattfand, nod) einige Woden 
in Wien geblieber. 
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gu erreichen ſteht; fondern es fann nur durch einen 
fategorijdjen Ausſpruch, wie es die Gerechtigkeit er- 
heiſcht, beſtimmt werden, und würde alſo auch vom 
Köonig unſtreitig an die Landes⸗Stellen gewieſen werden. 
Außerdem wünſchte ich, daß Sie alle grübleriſchen 
Gedanken und Empfindungen von ſich entfernt hielten, 
welche uns in der Leidenszeit nur gar gu leicht be- 
ſchleichen, und welche die Gnade ftiren und hemmen, und 
bie Geele verwirren. — Demuth follen Sie nur tm 
Herzen bebalten, befonders gegen Gott und die un- 
begretflice Weisheit anbetend verehren und lieben, 
nad) ber feine Vaterhand fo fdjwere und fo bittre 
Leiden unablipig itber Sie verhingt. — Hier wird 
aljo die Demuth befonders auf der Feftigteit im Glauben 
beruhen, vermöge deren Sie gewif find, dab Gott Sie 
durch alle Ddiefe Leiden dod) nur an ein [um] fo 
höheres Biel ſeiner Liebe und Gnade führen will. 
Das müßen Sie ja ſelbſt wifen und im innerften 
Herzen als wahrhaft empfinden, daß es wirklich fo ijt, 
wie es auch alle heiligen Vorbilder und Lehrer des 
chriſtlichen Lebens hier auf Erden ſo verkünden und 
immer verkündigt haben; daß Gott die Seinigen im 
Feuer bewährt,) und durch Leiden und Schmerzen 
reinigt und zu ſich führt. 


1) Sap. 3, 6: Tanquam aurum in fornace probavit 
illos (Deus). 





239 


Dann muß fic) aber die Demuth gegen Gott 
befonbder3 aud) Darin zeigen, bak Sie nicht daritber 
in Ungufriedenbeit augbredjen, oder in Troſtloſigkeit 
verfinfen, weil jenes geheime Gnabdenlidt, was font 
in Ihrer Seele war, Sie eben jest verlagt, wo es 
am meiften ndthig ware. — So ift es immer; fo bat 
Gott von jeber die heiligen Seelen feiner Auserwählten 
geführt. — Grade Diejenigen, die das verborgne 
Himmelslidt fennen und gejehen haben, werden dann 
oft wieder fehr raube Wege ganz im Dunteln ge- 
führt; da follen fie Geduld iiben, wie es Hier einmal 
fiir bas Gange unfer Erdenloos ift und bleiben muß: 
ſonſt witrden fie bie Demuth verliehren, mit der alles 
verlohren ift, wenn jenes gebeime Licht, welded ſelbſt 
fiir die QHeiligen, ſolange fte Hier auf Erden find, nur 
eine feltnere Wusnahme feyn fann, immer fort währte 
und zur Regel und Gewohnheit witrde. — Aud habe 
id) die innigfte Ueberzeugung und lebhafteſte Gewißheit, 
daß Gott Sie nicht verlagen wird, und daß Ihnen 
nod) viel wunderbare Gnaden und nod) höheres Licht 
pon Gott aufbewahrt und beſtimmt find, wenn Sie 
nur jetzt in der Finſterniß tren und geduldig im 
@lauben und in der Hoffnung auf Gott ausharren. 
— Meine Hoffnungen im dupern Gelingen jdlagen 
alle fehl und die Hiilfsquellen, weldje mir bis jetzt 
am beften augbalfen, um mid) der Gorgen gu er 
wehren und von allen Verſchuldungen [08 zu ar- 
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beiten, ſtocken jept ober laßen mid) gang im Stid. 
Indeſſen verlabt mid) dod) der Muth nur felten und 
ber Glauben niemals, in allem diejem Gedringe von 
Sorgen. 

Ich ſchreibe Ihnen recht bald wieder; es ware 
noch manches wohl, was ich Ihnen zu ſagen hätte, 
wenn ich noch ferner nachſinnen wollte. Aber ich weiß 
nicht, warum es mich heute ſo drängt, den Brief 
durchaus nicht länger aufzuſchieben, ſondern noch heute 
auf die Poſt zu geben. — 


49. 


Wien, ben 15ten Februar 1825. 


Geftern Abend erhielt id) die betritbte Nachricht 
von Ihrer neuen Krankheit, durch den Brief von Herrn 
Stitter,1) — und habe die Nacht im Gebet, in Ge- 
danfen an Gie und in Thränen hingebracht. Gott 
ftarfe und erquide Sie mit Geinem himmliſchen Troſt 


1) Franz Anton Sthtter, geboren den 4, Oftober 1800 gu 
Untergiingburg, 1825 als cand. phil. an ber Univerfitét gu 
Landshut immatrifuliert, 1828—29 Alumnus im Klerikal⸗ 
feminar gu Freifing, gum Priefter geweiht am 17. Uuguft 1829, 
von Auguft 1829—1830 Rooperator in Genbdling, dann in 
Oberf5hring, 1831 wieder in Genbdling, 1834 Prädikatur⸗Bene⸗ 
figtat ant der oberen Stadtpfarret in Yngolftadt, + dafelbft am 
1. April 1888. Stdtter war der Hauslehrer einiger Minder 
Chrijtinens. 
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in Diefem ſchweren Leiden. Mit gerithrtem Herzen 
danke id) in allen Tiefen der GSeele fiir alle Ihre 
Riebe und Treue. Es war der innigfte Wunſch meined 
Herzen, Sie nod) Hier in diefem Leben der Bedrängnis 
wiebergujehen; — foll er nicht erfiillt werden nad 
Gottes Willen, fo habe ich feinen Wunſch mehr fiir 
Diefe Erde. Ich hoffe aber immer, Gott wird Sie mir 
nod) länger erhalten, und auch aus dieſem Letden durch 
feine Gnade glücklich wiederherſtellen. Und dann foll 
mid) aud) gewiß nichts in der Welt mehr abbalten, 
gu Shnen zu fommen; und ich werde alles mögliche 
anftrengen, um e3 bald ju fonnen; dann warten 
meiner feelige Lage des fo lang erfehnten Wieder- 
fehen3. — Iſt es aber Gottes Wille nicht, dak dieß 
nod) bier geſchehen foll, fo trdftet mid) nur das Cine, 
bag td) Die feſte Ueberzeugung hege, daß Sie bier 
{don werden auggelitten haben, genug und bid gu 
Ende, und dak Sie nach der Herben Pritfung, dort 
nur Gnade erwartet. Wuch hege ich den fejten Glauben, 
daß wir nicht getrennt feyn werden, vielleicht wentger 
alg in dieſer Dornenwelt. Unwandelbar wollen wir 
im Gebet vereinigt bleiben, und vor Gottes Angelicht 
werden wir beyfammen feyn. — Sollten Sie es ndthig 
finden, wegen Ihrer Papiere, meiner Briefe, oder aud) 
ſonſt einen Auftrag fiir mich gu geben, etnen Wunfd 
vielleicht wegen Ihrer Kinder; fo hoffe [ich], Gott wird 
Shnen die ndthige Befonnenheit und Sammlung, und 


Schriften VII. 16 
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einen treuen Freund zur Ausfiihrung Yhrer Auftrage 
geben. — Laffen Sie aber auch nichts unverſucht gu 
Shrer Rettung, bas bitte id) Ste dringendft, um Ihrer 
Rinder und dann aud) um meinetwillen. St denn nicht 
Minding Ihr Arpt? — Der Grup von ihm in 
einem Ihrer lebteren Briefe, läßt mich hoffen, daß er 
Shr Freund geblieben ijt, und aud) jegt Ihnen hülf⸗ 
reid) zur Seite fteht. Da er Sie ſchon aus fo ſchweren 
Gefahren errettet hat, fo witrdbe mir dieB ei großes 
Zutrauen einfldgen, und hätte ic) gern in bem er- 
haltenen Briefe die Nachricht geſehen, ob er ober 
wer ſonſt Shr Arbt ijt. — 

We Ihre Freunde und Freundinnen, die es durd) 
mid) find, und die aud) fonft im Gebete mit Jhnen 
vereinigt waren, werde ic) auffordern, mit verdopypelter 
Inbrunſt ihr Gebet fiir Sie gu Gott gu ſchicken. Meine 
Frau, die ſchon Heute früh in der Kirche Ihrer ge⸗ 
dachte, dann die Agnes, die nie aufgehört hat, für 
Sie zu beten; und vor allen auch die Freundin, die 
auch ſo ſehr gewünſcht hat, Sie ſelbſt zu ſehen, und 
darüber für den Sommer ſchon allerley Projekte ge— 
faßt hatte. Dieſelbe iſt vor einigen Tagen glücklich 
wieder hier angekommen, zwar wohl angegriffen in der 
Geſundheit, aber ſtark in der Seele. — Bene liebe- 
volle Seele in Pari) hat gewiß nie aufgehört fir 


!) Vittorine Gréfin von Sainte-Aulaire. 
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Gie zu beten; ich habe ihr erft vor kurzem Ihr ganzes 
Unglück mitgetheilt. 

Vor allem aber lafen Sie mich jetzt nicht obne 
Nachricht; laßen Sie mir wieder durd) den Herm 
Stötter ſchreiben, und gwar gleid. Id) hoffe, Gott wird 
Shnen die Befonnenheit und die Kraft dazu verlethen. 
sch bitte nodjmal3 darum, Gott ftirfe Gie, Gr er- 
fille Ihre Geele mit dem Licht Seiner Gnade und 
mit Geinem himmliſchen Troſte; er löſche Ihren Durſt 
mit dem Quell Seiner ewigen Liebe. Wir bleiben 
zeitlich hier und ewig dort in Gottes Hand und vor 
Gottes Angeſicht vereinigt. 

Ewig 


Friedrich. 
50. 
Wien, den Sten März 1825. 


Meine Gedanten find immermahrend erfiillt mit 
den ſchmerzlichen Leiden, die Gie gu erdulden haben; 
und ich bitte nur unaufbirlid) Gott, dap er den 
Balfam de8 himmlifden Troftes in Ihre Seele er- 
gießen möchte. Die letzten Machridjten gaben mir einen 
Simmer von Hoffnung und Linderwng; aber fettbem 
hire id) nun wieder nichts und ſehe mit unbeſchreib⸗ 
lider Sehnſucht und angftlider Erwartung dem 
nadften Briefe entgegen. O möchte dod) Jeſus Bonen 
immer erquidend und feegnend gur Seite ftehen. Ich 

16* 
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weif nidjt, wie es fommt, aber ich fann immer nod) 
nidjt von der Hoffnung lagen, daß Gott Sie mir 
dieBmal nod) erhalten wird, und dak ic) Sie dod 
noch fehen foll. Freylich follte ich bloß meinetwegen 
faum den Wunſch wagen, nocd) um Verlingerung Ihrer 
Leiden gu bitten. Wher doch Bhrer Kinder wegen follen 
Gie e8 thin und Gott mit mir bitten, dag er Sie 
fiir die lieben Kinder und fiir mid) nad) feiner unbe- 
grangten Gnade und Weisheit nochmals erretten und 
erhalten michte. Geliebte Schweſter meiner Geele, id) 
hoffe, wir find fiir alle Cwigfett in Gott verbunden und 
vereinigt; und wiirden aud) von dort herüber uns 
nah bleiben und nidjt ganz getrennt feyn. Wher dod) 
wünſche ic) es mit einer ganz unausſprechlichen Gehn- 
jucht und Inbrunſt, daß ich Sie nur einmal noc) bier 
fehen könnte; es ijt bas Cingige, was ich Hier auf der 
Erde nod) 3u wünſchen habe. Chun Sie mir aljo dieſe 
Liebe, und beten Sie auch wegen der Kinder, daß 
Gott Sie diepmal nod) erhalten midge, und dak id 
Gie noch fehen fonn. Wiles werbde ich dann, wenn 
Gott Sie von dieſer Krankheit errettet, aufbieten um 
e3 möglich zu maden, dag ich nach Oſtern oder bis 
gegen Wnfang May gu Ihnen fommen fann; und 
nichts foll mid) davon abbalten oder wieder irre 
machen. — Mein Herz tft beflemmt und unſäglich 
betriibt in Diejer lebten fchmerglidjen Trennung von 
ber geliebten Gchwefterfeele. Wie würde td) mid) 





245 


freuen dieſe Kinder von Ihnen gu feben, mit welcher 
Liebe wiirde ich fie an mein Herz ſchließen, beſonders 
den kleinen Liebling Raroline; und wie glücklich wiirde 
ich feyn, wenn id) jemals Gelegenbeit finde, Jhnen 
Gutes gu erweijen, was ic) der Ptutter fo wenig 
fonnte. — Möge Chriſtus Deine Seele mit allem 
Labſal feiner heiligen Sacramente ftarfen, jeine Engel 
Did) Hier auf der furgen Wallfarth noch geletten und 
in allen Schmerzen tröſten und ſchirmen, oder nad) 
feinem beiligen Willen auch jeine Himmlijden Heer- 
ſchaaren Did) dort empfangen. Wie ijt doch diefes 
Band jo wunderbar, was der Allmächtige um unjre 
Seelen gefdjlungen hat, fo al8 ob Deine Seele auch 
in mir lebte und die meinige wire. O möchte Gott 
ben Durft Deines Herzen mit dem Strom jeines 
bimmlijden Lichtes erquiden und ftillen. Der Dod 
fann uns nidjt trennen, meine geliebte Chriſtine ift 
ewig mir vereint; Gott wird Dic) fdirmen und 
feegnen und etvig befeeligen. — Nun ift mir etwas 
leidhter; bie Tage her war id) fo beklemmt im Hergen, 
‘Dab ich nicht ſchreiben fonnte. Gott erbarme fich unfer 
aller, Ghrijtus mit Dir! 


51. 


Wien, den 26ten März, 1826. 
An dem geſtrigen Tage der heiligen Verkündigung 
fühlte ich mich ganz beſonders erinnert und angetrieben, 
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wieder einige Betlen an Sie gu ridten. Gott fey vor 
allem Dank gebradt, dak Sie wieder fo weit im Geifte 
gejtirtt waren, um an mid) diefen guten, mir fo tröſt⸗ 
lichen, Liebevollen, chriftlichen Brief in die Feber dic- 
tiren zu können; unendlich habe ich mich damit gefreut, 
fo weit id mic) freuen fonnte, in Ddiefer Beit 
des Leidens, der bangen Beſorgniß und des ſchmerz⸗ 
fichften Mitgefühls. — Groß find nod Ihre Leiden 
und traurig dieſer Abgang an aller Kraft bey 
foldem Blutauswurf. Ich fann mir ba8 wohl denfen, 
bak Sie eigentlid) nicht wilnfdjen können, daß Gott 
Ihnen das Leben verlingere, unb daß Sie wobl in 
manden Wugenbliden eine herzliche Sehnſucht em- 
pfinden werden, daß Gott Sie gu fic) nehmen und 
mit bem Gchatten feiner etvigen Rube erquidend ein- 
hüllen möchte. Gott fey gepriefen, daß er Bonen fo 
viel Stärke und Lidt tn die Seele giebt bey allem 
Leiden, daß er Bhren Glouben fo aufredht Hilt; 
ftarfen Sie Sich fortwahrend mit den beiligen Gacra- 
menten, jo oft es nur ſeyn fann; daß Ste aud) Ihm 
bie Hand hinaufwärts mit ftarfer Seele empor reichen 
können, jo bald er dite Arme feiner Allmacht al8 Vater 
gegen Sie ausbreitet. — So tit es, felbft Ihre Freunde, 
aud) ich, darf e3 faum wagen, um BVerlangerung Ihres 
Lebens gu bitten, — da dieß doch uur ein egoiſtiſcher 
Wunſch wire — wo fo viele Leiden Sie von allen 
Seiten umgeben. Aber dennod, wenn es Gottes 
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Wille wire, wenn er Sie noc) Langer priifen, Sie 
nod) bier auf Erden halten, vielleicht alles anders 
wenden und fic) in diefer Weiſe an Ihnen offenbaren 
wil; fo müßen Gie aud) dieß mit Ergebung an- 
nehmen und dann mit Geduld ben Weg gehen, den 
Er Ihnen denn wohl deutlich zeigen wird. Sie müßen 
ganz und auf die eine Werle wie auf die andre — 
zur Rube oder gum längern Kampf Sich dem gitt- 
lidjen Willen ergeben. Gefdhieht bas letztere, fo hoffe 
id zu Gott, daß auc) wir uns dann in diefem Leben 
wieberjehen werden. Das ſchmerzlichſte in. meiner feit 
Jahren fo wunglaublid) fummervollen, bedriingten und 
beengten Lage war; daß id) fo gebunden jeyn mußte, 
und daß id) nie gu meiner geliebten Chriſtine hin . ge 
fangen fonnte, nad) dem unverfiegliden, heißeſten 
Wunſch meines Herzen8. Dieß ift mir am ſchwerſten 
gewefen gu tragen; dod) will ich e8 auch Gott auf- 
opfern, wenn e8 Sein Wille ijt. — DieBmal ift Ihr 
Geburtstag, wo Sie wenn id) recht weif, 38") Jahre 
alt werden, grade am griinen Donner8tage in der 
heiligen Wodje;*) da werbe id) recht inbrünſtig aud 
bey der §eiligen Communion meiner lieben Schweſter⸗ 
feele gebenfen und mic) mit Ihnen vereinigen. Möchten 


1) Lies: 40 Jahre. Chriftine war am 31. Maärz 1785 
geboren. 


2) Oftern fief 1826 auf den 3. April. 
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aud) Sie an diefem Tage die Heilige Communion 
empfangen und Sore Seele am Vijde des Hern ftarfen 
können. — Ich weiß nicht, wie ich fagen fol — id 
fehne mid) nad) Pfingſten, jene innerlide Licht⸗ 
ergteBung in der gebetmen Seele. Mir ift fo ängſtlich 
und unrubig Dunfel gu Muthe, wie den Jüngern des 
Herm, ehe fte das Lidt erhalten batten, ehe der 
Herr erjtanden war.') Wie ein armer Wurm, wie ein 
Nachtvogel in der Puppe möchte ic) heraus und die 
äußre Gchale meine3 bisherigen Lebens zerjprengen 
und dann erft wirflid) von neuem ein andres Leben 
anfangen. — Geltebte Gchwefter meiner Geele! will 
Gott Sie ſchon jetzt in den Schatten feiner Allmacht 
Hinaufnehmen; fo bletben wir auch dann in ber ewigen 
Crinnerung, tm inbriinftigen Gebet, und in Gott 
vereinigt; und aud) tm Glauben an die beriihrende 
Mahe in der geheimen Seele, durd) Ihn und mit Jom; 
alles wie Gr will, nicht eher und nicht anders, ganz 
nur Gr unjer Schipfer und Heiland; in ftiller Demuth 
zuſammen athmend, nur auf Shn hoffend und erwartend. 

Sobald es Bhre Kräfte nur irgend vermigen, 
laßen Ste mir wieder Nadridjt von Ihnen gufommen. 
Gott feegne Bhre Kinder, und nehme Ihre Seele in 
Seinen heiligen Schutz. Jn ihm 

Cwig 
Shr Friedrich. 


') Mare. 16, 10; Vue. 24, 17, 
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22. 
Wien, den Wten April, 1826. 


Die Wode nad Oftern war id) aud) unwohl 
und hatte das Fieber, was mid) etwa acht Tage lang 
fefthielt; feitbem babe id) mich obwohl langſam wieder 
erhoblt. Die Xrennung meiner Verlagsbudhandlung ') 
hat meine Lage ſehr verfdlimmert, und die Unter- 
brechung dieſes Unternehmens der Gammlung meiner 
Werke, was fiir mid) eine fo widhtige Wrbeit war, 
macht mich tritbe im Geifte und hemmt mid in allen 
Sehritten de3 Leben. — Um fo mehr aber follten 
Sie, meine geliebte Schweſter, mich nidt fo lange 
ohne Nachridt Laken. Bh weiß gar nicht, was id 
davon denfen foll; und bin aud) fo ungewiß dadurch 
in meinem Innern; und wenn mir jest auch ploglid 
ein glücklicher Stern ſchiene, fo würde ic) dod nicht 
wifen, was id) thun foll, da ic) fo gar nichts von 
Ihnen weigh und erfabre. — O wann werden wir 
body endlich einmal frey feyn von diefer Tritbfal und 
Gefangenjdhaft, und uns im Lichte des Lebens ein- 
ander nabe fommen, und wiederjehen? — Ich denfe 


1) Die beiden Inhaber der Buchhandlung Jakob Mayer 
und Rompagnie in Bien, bet welder F. Schlegel’ Sämtliche 
Werte 1822—25 in 10 Bänden erfdienen, Hatten fid 1824 
entgiveit und anfangs 1825 getrennt. Walzel, S. 643. 
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mir wobl, daß die Stunde der Befreyung — und der 
Auflöſung in Gottes ewige Rube, — fo erwünſcht fie 
Ihnen in mandjen Augenbliden erjdeinen modte — 
Shnen wieder mehr in die Ferne guritdgetreten ift: 
daß Gie aber gleichwohl nocd) feine neue raft und 
feinen rechten Muth gum Leben wieder in Sich fühlen 
und fo in Der Schwäche feftgebalten, nad) Leben ober 
Erlöſung feufzen. O meine gute Chriſtine, ich leide 
unſäglich mit Ihnen, aber ich vertraue feſt darauf, 
daß Gott es wohl mit Ihnen im Sinne hat, und Sie 
unſichtbar in ſeinen Armen hält und trägt. Verliehren 
Sie nur nie das innere Vertrauen, und verſprechen Sie 
mir, daß Sie es nie verliehren wollen. — Alle, die 
einen innigen Antheil an mir nehmen, nehmen den— 
ſelben auch an Ihnen. Von der Agnes kann ich Ihnen 
nicht ſo viel mehr ſagen; ſeit ihr voriger Beichtvater 
geſtorben iſt, der auch der meinige und mein Freund 
war, kann ich nicht mehr ſo wie ſonſt mit ihr ſprechen. 
— Die Freundin ſucht unter Sorgen und weltlichen 
Leiden mancher Art den ſchweren Weg, den Gott ſie 
führen will; ſie gedenkt Ihrer oft im Gebete. Von 
jener') in Paris babe ich lange keine Nachricht, woran 
id) felbft Schuld bin, da teh ihr in meinem Trübſinn 


!) ©. S. 140. Die Gräfin von Sainte-Wulaire befand fid 
librigenS das gange Jahr 1825 nidt in Paris, fonbdern anf 
Reiſen in Italien unb gumeift in Rom. 
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lange nidjt gejdjrieben Habe. — Meine Frau wire 
eigentlich) viel beBer in Rom bey ihren Söhnen und 
Gropfinderden, al Hier, wo wir was das dufre 
Glück anbetrifft, wie in der Fremde find. Go iſt ein 
jeder auf andre Weife gebunden und beladen. — 
Hohenlohe ijt nun endlich in feine Didces nach Grof- 
wardein abgereift; er foll fic) in ber letzten Beit im 
Wufern viel geändert Haben, und ſehr gealtert aus 
jeben; innerlid) geändert und befehrt bat er ſich nod 
nidjt, und fo babe ich ihn auch nicht wieder gejeben. 
Unſäglich ift der Nummer und der Seelenfdhmerz, den 
Diejer Abgewidne mir verurjacht hat.) — Es find 
aud) fonjt nod) einige Geelen Hier, weldje von Ihnen 
wifen und Theil an Ihnen nehmen. — Beh bin traurig 
und tritbe, ungewif und muthlo8, aber nur in der 
Liebe unwandelbar; meine Geele feufgt gu Ihnen und 
alle Zage fiir Sie gu Gott empor. . 


53. 
Wien, den 4ten May 1825. 


Wie geht es Denn gu, und wie foll td es mir 
wobl erklären, daß ic) gar feine Nachricht mehr von 
Ihnen erhalte, da dieſes doch ſchon der dritte Brief 
it, den id) Ihnen feit den letzten Nachrichten vom 


1) ©. Mr. 22, 2B, 2. 
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14ten März ſchreibe? — Ich denke mir wohl, Sie 
werden außer Gefahr ſeyn, aber darum noch nicht 
beßer; die Kraft und auch der Muth zum längeren 
Leben und Leiden werden noch nicht wiedergekehrt ſeyn. 
Gewiß nicht in der Seele, und wohl werden Sie 
auch körperlich noch ſehr ſchwach und leidend ſeyn. 
Dieſes Alles iſt ſehr traurig für mich, am traurigſten 
aber, daß ich keine Nachricht von Ihnen habe. — Sie 
zürnen mir doch wohl nicht, meine geliebte Schweſter, 
daß ich nicht ſo kann, wie ich wünſchte? — Daran 
hätten Ste gewiß ſehr Unrecht, und Sie würden viel- 
mehr, wenn Sie meine ganze Lage und die Stimmung 
meiner Seele kennten und ſähen, bey allem eignen 
Leiden noch ein inniges Mitleiden mit mir haben, daß 
ich nicht gu Ihnen eilen, nicht endlich Sie wieder⸗ 
ſehen, daß ich Ihnen überhaupt ſo gar nichts helfen 
und nichts für Sie thun kann. — Es iſt bitter genug 
für mich, dieſes Gefühl; überhaupt habe ich mich ſeit 
vielen Jahren nicht ſo unglücklich gefühlt, als jetzt. 
Das Waſſer ſteht mir einmal wieder recht an der 
Kehle und ich kann mich nicht rühren und weiß mir 
nicht zu helfen. Es iſt ein tiefes Vorgefühl in meiner 
Seele von dem ſchweren und ſchmerzlichen Kampfe, 
der mir noch bevorſteht in dieſem dunkeln Jahre. Aber 
das Vertrauen auf Gott verläßt mich darum nicht; es 
giebt auch wieder einzelne hellere Lichtblicke in dem 
trüben Dunkel, welches meine Gedanken umhüllt. Das 
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Band, was unfre Geelen vereinigt, ift nicht von diefer 
Welt; diefe geheime Seeligfeit wird erjt ba recht auf- 
bliihen, wo der Zod, was die andern Menſchen auf 
der Erde bindet, gu Ende führt und mit dem Grabe 
ihre Freuden beſchließt. Unſre Hoffnung ijt jenfeits. 
Diefe Hoffnung fteht unerjchiitterlich feft in meiner 
Geele, und eben dDarum bin id) aud) jo gang in den 
Willen Gottes ergeben. — Täglich, Wbends und 
Mtorgens ergiebe ic) mich im innigften Gebete fiir Sie; 
laßen Sie uns wieder unjer Gebet zur felben Stunde 
vereinigen und gemeinfam balten, und unjre GSeelen 
fic) dort vor Gott finden und in Gott beriihren. Ge- 
wöhnlich bete id) Mtorgen3 fiir Sie, um 6 oder etwas 
nad) 6; Abends um 10. — Laffen Sie mich aber 
aud) Ihre Stunden wifen, wenn e3 andre find; id 
fann mic) leicht danach ridjten. — Dte tmmer fort- 
währende Zrennung von Ihnen betrachte ich als das 
ſchmerzlichſte Unglück meines Lebens. Möchte dod 
Gott endlich mein flehendes Gebet erhören, und ich 
in dem Anblick Ihres Leidens den wenn auch ſchmerz⸗ 
lidjen doch fiipen Troſt erhalten, nach dem itch {chon 
fo lange feufze. Sie find die Geele, die meine Seele 
fudt, und wie id) es im Qnnerjten fühle und fetnen 
andern Wusdrud dafiir zu finden weif, Sie find meine 
SGchwefter von Ewigkeit, die innigitgeliebte Chriſtine. 
Shr von Herzen betrithter 
Friedrich. 
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54. 
Wien, ben 18ten Juni, 1826. 

So traurig aud) der Inhalt hres legten Briefes 
wat, fo trdftlid) war e8 mir Doc) endlich wieder Nach⸗ 
rit von Ihnen gu Hiren und die theuren Bilge Ihrer 
Hand zu erbliden. Thun Ste das ja nie wieder, daß 
Sie Sich burch den Kummer und die tribe Stimmung 
vom Schreiben an mid) abbalten lagen. Gar feine 
Nachricht ift bas ſchlimmſte und ſchlimmer als die 
allerbetviibendjte. Jd) fann nicht mitt Ihnen zürnen, 
bag Sie Sid nach Bhrer Aufldjung ſehnen; dieſes 
Diirfen Sie wohl, fo jchmerglich e3 fiir mid ift, einem 
Wunſche Bhres Herzen3 nicht zu widerftreben, der mir 
die liebfte Hoffnung, die meine Geele feit fo vielen 
Jahren Hegt, rauben wiirde; und in meiner höchſt 
driidenden, gefeffelten, forgenvollen Lage ift nidjt3 fo 
ſchmerzlich, als daß mir num eben jegt die geringen 
Mittel fehlen miigen, gu Ihnen gu gelangen. Dieß ift 
das ſchwerſte von allem, was id) Gott in demiithiger 
Unterwerfung aufguopfern habe. Wher eine andre, nod) 
viel ſchönere Hoffnung einer dauernden Wiebderver- 
einigung fteht mir in der Geele wie eine Leuchte des 
unerſchütterlichen Glaubens Hell und feſt da. Entfernen 
Gie nur alle foldje Gedanfen des Brweifel3,") die 

') Chriftine ſprach in ihren Briefen an F. Sdlegel wieder- 
holt ben Zweifel aus, ob fie gu den „Auserwählten“ gehöre. 
6. G. 181 und 289. 





255 


nichts als Verſuchungen find, von Ihrer Seele. Mir 
ift nichts fo far und fo villig gewiß, als die Hand 
ber Gnabe, welche über Sie und Bhr ganzes Leben 
und alle Ihre Leiden waltet. Grade dieje Verlaffenbheit, 
Diefe Troſtloſigkeit, die Gott jetzt über Sie verhängt 
bat, tft mir das gewiffe Siegel der Beſtätigung dafiir, 
wie wir ſolches aus dem Leben aller Heiligen ſehen 
und aus jo vielen Crfahrungen des inneren Lebens 
wiffen. Go ift es mit denen, die Hier alles ganz aus 
und gu Ende leiden follen, deren aber dann ein 
feelige3 Hinſcheiden und ein Vorgefiihl der Seeltgfeit 
{don im Lode, als Cingang zur himmlijden Freude 
gewartet. Sie wird aud) nidjt immer, vielleicht nidt 
lange mehr dauern, diefe troftlofe Verlaſſenheit und 
innre Dede; eS nähert fic) bald die Beit, wo vor 
jieben Jahren der Heiland Ihnen zuerſt die liebevolle 
Hand reichte, um Sie aus ben Fluthen der Angft und 
des Leidbens an das Licht der Hoffnung gu fiihren.*) 
Beten Sie nur immer und unabläßig, dab der Cugel 
des Herrn Jhnen beyftehen, Sie nie verlafen, und 
Sie an ber Stirn und im Herzen, zur Redjten und 
zur Linfen in dem Blute Chriſti verfiegeln*) und vor 
allen Gefabren befchirmen foll. Dieß ijt mein inbriin- 
ftiges Gebet fiir Sie, und könnte ic) doch nur auf 


1) S. Nr. 76. 
2) S. Mr. 47 am Sdluffe. 
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ben Flügeln de Geiftes und des inbriinftigen Ber- 
langen8 zu Ihnen gelangen und hin eilen, um Sie und 
Shre Kinder im Nahmen des Herrn und an der Stelle 
jeine3 Engels an der Stirn, und an beyden Händen 
in fichtbarer Weife gu feeqnen und in der Gnade 
Gottes zu verfiegeln. Mur dieſen Froft und dieſes 
Labjal wünſchte id) mir nocd; möge der Engel ded 
Herm Bhnen alfo, da dieB nicht feyn foll, immer 
zur Geite ftehen. An dem liebevollen Schmerz 
Ihrer Kinder gab Ihnen Gott fdon ein Labjal der 
Gnade, mitten im Leiden. Harren Sie nur in Geduld 
noch ferner aus; wenn fic) jene Beit nähert, wo bas 
vor fieben Jahren gefdjah, jo danfen Sie Gott nur 
um fo mehr fitr alle Hülfe und Rettung; die Hand 
ber Rettung wird Bonen nicht fehlen im Augenblick 
wo e8 Noth ift, und ic) hoffe gewif, e8 wird wieder 
Licht werden in Ihrer Seele. — Schreiben Sie mir 
bald, meine geltebte Gchwejter in Chrijto! Ihr Bild?) 
und Yhre Haarlode*) gereichen mir zu einem unbe- 
ſchreiblichen Troſt. Vergeſſen Sie nicht, was Sie von 
Fapieren mir beftimmt haben, treuen Händen angu- 
vertrauen, und dafür Borjorge gu treffen, weil Ihre 
Gedanfen dod) ſchon auf diejes Biel der Vereinigung 
mit Gott gerichtet find. Cin Augenblick bey Ihnen 
1) ©. S. 95. 


2) ©. S. 15, wo F. Schlegel ,etwas von Chriftinens 
Haaren” verlangt. 





257 


ware mic mehr und Lieber, als alles Gefchriebene; 
aber alle3 wie Gott will, und auch diefes, großes und 
geringes, ift mir theuer und werth. Vielleicht ift es 
aber doch anders als wir denken; daß Gott Sie nod 
einmal erhalten und von neuem ſtärken will, und daß 
Gie nad) Seinem unerforfdliden Willen nod) Cines 
oder das andre gu feiner Verberrlidung thun und 
vollbringen follen. Danu miigen Sie auch dazu bereit- 
willig bdajtehen, und Gott das Opfer Ihrer Geele 
ganz bringen, wenn er will, dak Sie nod nicht gu 
Ihm tommen, nod) Langer bier arbeiten und dulden 
follen. — Gott jeegne Ihre Kinder, wie glidlid) ware 
id), wenn ich nur eines derjelben bey mir haben fonnte. 


5D. 


Wien, den 17ten Yuli, 1825. 


Ich kann Ihnen immer nur daffelbe {chretben, 
nämlich wie alle meine Gedanfen bey Ihnen find, und 
dieſer Schmerz, dah ich nicht zu Ihnen fann, immer 
an meiner Geele nagt; wie jehnlid) es mid) verlangt, 
wieder bon Ihnen gu hören; und dab ich Gie drin- 
gend darum bitte, mir doch nur einmal wieder Cin 
Wort Nachricht gu geben, wenn e8 auch weiter nichts 
enthalt, al8 daß Sie immer nod) letden, warten und 


beten. Werltehren Sie nur nidt das Vertrauen zu 
Sariften. VII. 17 





298 


mir, ba e8 wirklich nicht meine Schuld ift, bab id fo 
gar nidts fiir Sie thun fann. Go wie ic) einmal 
aufathme mit irgend einem Gedanfen, ob nidt viel- 
leicht dod) die Reiſe möglich gu machen ware; fo 
fommt allemal eine rechte Schlappe, aus irgend einer 
Ede meines viel verwidelten Unglücks, daß ich dann 
wobl feben mug, daß es fo und jetzt noc) nicht gebt 
Es ijt als ob es nicht ſeyn follte, aber dod) fteht der 
Glaube gang unerſchütterlich fejt in mir, daß wir 
innig in Gott verbunbden find, daß wir uns bald 
viel näher feyn werden, und dag alles grade jo wie 
e8 ijt, obwohl ſchmerzlich, im höchſten Maaße, doch 
genau ſo angeordnet iſt und von Gottes Güte und 
Gnade geleitet wird. Ich glaube es nicht nur, ich 
möchte faſt ſagen, ich ſehe oder doch ich weiß es, wie 
ſehr Sie vorgezogen und erwählt ſind in der 
Gnade Gottes, durch alle Leiden hindurch zu einer 
wunderbaren Herrlichkeit; und nie iſt der Glaube an 
die geliebte Schweſter meiner Seele in mir wankend 
geworden. — Ich ſchreibe Ihnen jetzt noch beſonders, 
weil ich Sie dringend und inſtändig bitten wollte, Sich 
an dem 24ten Sult,!) dieſem mir immer jo theuren 
und heiligen Lage, mit mir in der Heiligen Communion 
zu vereinigen, und recht inbriin{tig mit mir tm Gebet 
vor Gott gujammen zu fommen. Fragen Sie thn nur 


') Chriftinens Namenstag. 
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recht findlid) und dreift, was Er denn mit Ihnen im 
Ginne hat, und thun Sie Cin Geliibde, daß Cie alles 
jo annehmen wollen, wie Cr es fiigt, und dak Sie 
Sid) ganz in Seinen Willen ergeben, und nur bitten, 
daß Cr Ihnen denjelben flar und deutlich offenbart. 
Laffen Sie auch Yhre Kinder, die {don zur Communion 
waren, an dieſem Lage mit Ihnen communiciren. Mit 
dem fleinen Liebling!) wird das wohl nod) nicht der 
wall ſeyn; o Gott, finnte td) dod nur wenigitens 
dieſes Kind ſehen, es bey mir haben, es zu mir 
nehmen; aber gefeffelt und gelähmt bin id an allen 
Seiten. Eigentlich tit mir aud) tmmer fo gu Muthe, 
wie jemand der fich riiftet und reijefertig macht 3u 
einem grogen Feldzuge, wo man folden Wünſchen der 
Geele nicht mehr nachgehen darf, und oft der liebſten 
Hoffnung ſchmerzlich entjagen mug. 

Noch Cine Bitte habe ich an Sie; und ich ſchreibe 
e3 gleid) Heute, weil es doch immer ſehr Lange hergeht, 
ehe id) eine Untwort von Bhnen erhalte. Ich wünſche 
jehr und bitte Gie herzlich darum, dab wir uns aud 
am 6ten Auguft, bem Tage der Verklärung Chriſti, dem 
Feſte der Transfiguration, ebenfalls in der heiligen 
Communion und im inbriinftigften Gebete der Andacht 
vereinigen midjten. Dieß ijt bie Beit, wo vor fteben 
Sahren der Heiland Bhnen mit Seiner wunderbaren 


i) Karoline, damals 5 Jahre alt. 
17* 
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Gnade rettend zur Seite ſtand;) vielleicht bak aud 
dießmal fic) die Quelle des Troſtes wieder öffnet, 
wiewobl fitch fiir die Gnade des Herrn feine eit und 
Stunde feftjepen apt, fo foll man doch in Dank und 
inbriin{ftigem Geelenopfer die Beit heilig halten und 
fenern, wo man beriihrt wurde von der unfichtbaren 
Hand, al8 eine Stunde der Weihe. Möchten Sie dod 
nur den Glauben an Sich, d. h. an die wunderbare 
Hand der Vorjehung, die itber Ihnen und in Vhnen 
waltet, fo lebendig in Sich haben al8 ich denfelben 
empfinde. — Wuperdem ijt auch jenes Feft beſonders 
widtig, ſchon an fitch und doppelt fiir unfre Beit, wo 
eine ernfte Bufunft uns immer näher tritt, und der 
Augenblic wohl nicht mehr fern tft, wo die Allmacht 
Gottes fid) in neuer Weiſe offenbaren, und Chriftus 
iiber alles Maaß und Biel und über alle menjdlicde 
Gedanfen und Sinne Hinaus verberrliden wird. — 
Möchten Sie das, worauf wir ſchon fo Lange Hoffen 
und warten, mit mir jehen, den Wnfang davon nod 
erleben; fo Habe ic) wohl oft gedacht, während die 
Stunde der Arbeit und das ſchwere Tagewerk fiir Sie 
vielleicht ſchon voriiber tft, und Gie dort in Der 
Klarheit ganz andre8 fehen werden, wofiir wir andern 
hier in der Dunfelhett nod) arbeiten und fampfen, 
{eben, wirfen, leiden und fterben jollen. 


1) 6. Mr. 76. 
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56. 


Seiftrig bet Krieglad in Steyermart, 
den 23ten Julius 1825. 


Sor Brief ijt grade an meinem Nabmenstage') 
in Wien angefommen, gleich nachdbem mein letzter an 
Sie abgegangen war, und wie aud) ic) eben Wien 
verlagen batte, um bieber aufs Land gu geben, um 
auf dem ſchönen Landfige unſrer Freundin die frijde 
Gebirgaluft gu geniefen. — Bhr Brief hat mid) mehr 
als trgend Worte ſagen fonnen, ergriffen, bewegt, ge- 
rührt, gefreut und auch wieder erjfdjiittert. — Daf 
Shnen auf dem Wege dieſer irdijden Geredhtiafeit, 
von der unter den Menſchen nur der Nahme zum 
Vorwand dient, die Gace felbft aber nur in den 
Wegen Gottes gefunden wird, fetne Hiilfe fommen 
foll, ift nun wohl flar; mir ift aber doch Lieb, daß 
Gie e8 verjucht und fo die Mutterpflicht gegen Bhre 
Kinder thatig erfitllt haben, wenngleid) nach Gottes 
Rathſchluß ohne Erfolg. Indeſſen aber freue ich mich, 
daß Sie dod) nun endlid) Freunde gefunden haben 
bie fic) Ihrer thatig annehmen wollen, um Ihr 
Schidjal wenigftens gu lindern, wo fie anc) nidt ab- 
helfen können. Ich ſchließe dieß aus dem Umftande, 
daß man Ihnen die Mittel verſchafft hat, nach dem 


) 18. Juli. 
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Bade!) bei Tegernfee gu gehen; ic) danke Gott von 
ganzem Herzen dafiir und verjprede mir die beften 
Folgen davon, fiir Ihre Gefundheit und eben fo fehr 
aud) fiir Ihre Gemiith3ftimmung, wo eine Verande- 
rung des Aufenthalts bey foldem Unglück oft da8 
befte Heilmittel fiir bie franfe Seele ijt. — Gang un- 
ausjpreclid) gerithrt und im innerjten Herzen er- 
jciittert bat mid) Ihr BVerlangen, geltebte Seele, daß 
wir uns dod) endlich wiederjehen möchten! — Der 
ſehnliche Wunſch danad) erfiillt alle meme Sinne und 
Gedanken; guerjt, da id) Bhren Brief erbielt, war id 
{don darüber froh und gliidlid, dag aud) Sie es 
nod) eben fo herglich und febnlid) wünſchen, wie aud 
mic) danach verlangt; beſonders ba ich wieder fo febr 
lange nichts von Ihnen gehirt hatte. Ueberglücklich 
fiiblte id) mid) in dem zweyten Augenblick, wo id 
wie ein ſchwaches Licht von Hoffnung zu ſehen glaubte, 
daß es dod) vielleicht Gotted Wille fey, und wirklich 
gefdjehen wiirde. Wenn ich mir nun aber Hinterdrein 
Diefe Berge von Sdhwierigfeiten überdenke, dte ent- 
gegenftehen; fo werbe ich wieder gang traurig und 
fleinmiithig. — Zwar ijt wohl von hier aus etne gute 
Lagreife näher nad) Salzburg, und meine Freundin 
wiirde mic gern bebiilffid) feyn, mid) bis Salgburg 





1) Bad RKreuth, 1817 von König Maximilian I. von 
Bayern angefauft. 
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oder doch bi Iſchel gu bringen und gu begleiten, ba 
fie es auch ſehr wünſcht, daß ich zu Ihnen fommen 
könnte. Nun habe ich aber keinen Reiſepaß, um über 
die Gränze zu gehen, und müßte dieſen erſt von Wien 
kommen laßen. Uebrigens iſt Tegernſee auch noch eine 
gute Strecke von Salzburg. 

Und nun noch eine Frage, die ich Sie ernſtlich 
zu erwägen bitte. Könnten Sie denn nicht möglich 
machen, nach dem Gebrauch der Badecur ſelbſt nach 
Salzburg gu gehen, zu jener Freundin,!) von der 
Sie mir ſchon einmal gefdhrieben haben, und die Ste 
auch damals in ihr Haus aufnehmen wollte; fo dak 
Gie lingere Beit dort bleiben könnten? — Ich muß 
Ihnen nur fagen, dab ich itberhaupt ſehr wünſchte, 
bak Ste Augsburg verlagen und Sich ander8wo 
etabliren könnten; wo nicht auf immer, doc) vors erjte 
und auf längere Beit. Für Bore Seelenruhe wiirde 
dieß ſehr gut und gliidlid) feyn; bey einem Unglück 
ber Art, wie bas Bhrige, ift nicht heilſamer, als 
aus der bisherigen Umgebung, mit einemmale heraus- 
gufommen, wo einem alles nur widrige Crinnerungen 
und peinliche Gefiihle anregt, und man alfo immer 
von neuem geftirt wird. Für mic) wire der überaus 
große Vortheil dabey, dag ic) nad) Galgburg gu 
fommen, gu was immer fiir etner Beit, faft mit 


1) Gräfin Uiberader, ſ. ©. 173. 
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Gewipheit verjpredjen könnte, ba dieſe Reiſe viel 
weniger weit und foftbar ift, id) auc) feinen Urlaud 
und Paß dazu ndthig habe. Ich würde mich dam 
aud) leicht fo einridjten können, eine längere Beit von 
4 bis 6 Wochen dort bleiben gu fSnnen; dagegen wir 
ms in bem Badeort, wo der Aufenthalt bod) immer 
foftbar, mit einer viel Hirzgeren Bett würden begniigen 
miigen. — Und nun will ic) morgen in ber heiligen 
Andacht meiner geliebten Ghriftine recht inbriinftig ein⸗ 
gedenk feyn und hoffe, dag aud) Sie mit mir an 
diefem Lage werden vor Gott vereinigt feyn; und 
dante indefjen Gott aus ganzer Seele, daß es Ihnen 
gu Ddiefer felben Beit, wo er vor fieben Jahren hülf⸗ 
reich zu Ihnen getreten ift,') bod) auch jest wieder 
einige Linderung und Troſt bereitet Hat, wie id) es 
mit Sehnſucht tm Gebete gebofft hatte. 


57. 


veiftrig, ben 2ten Auguſt 1825. 


Endlich ijt es mir Gott fey Dank gelungen, 
meinen. Wunſch erfiillen gu fonnen; alles Hat fic) aufs 
gliiclich[te dazu vereinigt, meine Frau Hat das Nöthige 
in Wien beforgt, und meine Freundin, die den herz— 
lichſten Antheil an Ihnen nimmt, und die mich wahr⸗ 


— — 





1) ©. Ne. 76. 
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{cheinlid) einen guten Theil des Weges begleiten wird, 
hat auc) alles beygetragen. — Ich werbde alfo wohl 
in 3 613 4 agen reiſen finnen, von Hier geht mein 
Weg itber Salzburg nach Tegernfee.1) — Was ih 
aber dringend wiinjde, tft eine Beile von Ihnen ju 
Zegernfee (poste restante) zu finden, ob Gie auch 
wirflid) in dem Bade zu Rrait find; und was id 
thun foll. Denn wenn ic) Sie nicht finde und feine 
Nachricht erHalte, fo bliebe mir nichts andres übrig, 
alS nad) München gu geben und dort bey der öſter⸗ 
reichiſchen Gejandtidaft die weitere Nachricht zu er- 
warten. 

Obgleich id) ſchon in 3 bis 4 Tagen von Hier ab- 
reije, jo werde ich Dod) wohl erjt gegen den 13ten d. in 
Krait eintreffen können, den nothwendigen Wufenthalt 
unterweg3 mit eingerednet. Ich hoffe jedoch, dap es 
in feinem Falle ſpäter al8 den 15ten geſchehen joll, 
damit wir das Feft von Mariä Himmelfarth gu- 
fammen feyern finnen. 

Unausſprechlich gliidlid) macht mic) der Gedante, 
Sie wiederzujehen. Gott erhalte Sie nur bey guter Ge- 
fundeit, meine theure Ghriftine! — Go ift aljo dod 
meine Hoffnung in Erfüllung gegangen, dab eben diefe 





1) Dorthin, begziehungsweife nad Kreuth ift diefer Brief 
gerichtet; der nächſte, ziemlich gleichlautende dagegen nad 
Augsburg. 
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Beit, wo Ihnen vor ſieben Jahren die wunbderbare 
Rettung wiederfubr,1) Bhnen aud jest einen unere 
warteten Zroft und erquidende Gnade vom Himmel 
bringen würde. 


58. 
Feiſtritz, den Sten Auguft 1826. 


C3 ift mir endlid) Gott fey ewig Dank, gelungen. 
Ich werde in etwa 3 Lagen, denfe ich, von Hier die 
Reife antreten foOnnen, mein Weg geht itber Salzburg 
nad) Zegernfee; doc) werde ich, den Aufenthalt unter- 
weg8 mit eingerednet, wohl erft gegen den 13ten bd. 
in dem Bade von Krait eintreffen können; hoffe jedoch, 
daß es in feinem Gall ſpäter al8 bis höchſtens gum 
15ten jeyn foll, damit wir dieſes Felt von Maria 
Himmelfarth gufammen feyern fonnen. 

Gott erhalte Sie nur bey guter Gejundheit! — 
Gollte Sie eine neue Schwachheit befallen haben, oder 
jonft ein widriger Zufall eingetreten jenn, um Ihre 
Reife gu verzögern; und follten diefe Beilen Sie nod 
in Wugsburg treffen, die ich bloß fiir diefen Fall 
nod) dahin richte; jo bitte id) Sie, mir doch ja augen- 
blicklich Madhridjt gu geben, damit tc weiß, wo id) 
Gie finden und wo id) Hingehen foll, und feinen Tag 


1) S. Ne. 76. 
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unnütz verliehre. — Jn Tegernſee wäünſche ich jebr, 
eine Zeile Nachricht von Ihnen zu finden und bitte 
Gie poste restante mir dahin gu ſchreiben; ich werde 
auf der Boft nadfragen. Sind Sie aber nocd in 
Augsburg, und können nidt reijen, jo bitte id) Sie 
zugleich auch eine Reile fiir mich nad) München unter 
der Addreße der ,,Hfterreichijdjen Gejandtidaft" au 
richten. — Man fann in einem foldjen Galle nidt 
vorſichtig genug ſeyn, damit fein unglückliches Ver- 
fehlen eintritt. 

Unausſprechlich glücklich macht mich der Gedanke, 
Sie wiederzuſehen; obwohl ich freylich nichts andres 
erwarten darf, als Sie ſehr leidend an Leib und 
Seele zu finden. — Gott wird uns nicht verlaßen. 
Go ijt alſo doch meine Hoffnung in Erfüllung ge- 
gangen, daß eben dieje Beit, wo Sie vor 7 Jahren 
fo wunderbar errettet wurden,!) Ihnen auch jest etnen 
unerwarteten Troſt vom Herrn bringen würde. 


59. 
Seiftriz, ben 10ten Wuguft [1825]. 


Blof aus Vorſorge fchreibe ic) Bonen dieſe 
Beilen, damit Sie Sid) nicht beunrubigen, wenn id 


1) ©. Nr. 76. 
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allenfallS einige age ſpäter, al8 ich in meinem 
vorigen Briefe beſtimmt Habe, eintreffe; und damit 
Ste nicht vergeblich warten dürfen. 

Zufällige Umſtände haben meine Abreife um 
einige Lage verſpätet; wir reijen erſt heute Mittag ab, 
am Sonntag denke ich in Iſchel, den 16ten in Salz⸗ 
burg, am 18ten ober 19ten an Ort und Stelle b. §. 
in Tegernſee gu jeyn.1) Sie jollen Sich alfo in feinem 
Falle fiber eine Vergdgerung dngftigen, wenn id auf 
biefe Werle einen Tag ſpäter eintreffe; bey einer foldjen 
Reife läßt es fice fo genau auf Lag und Stunde 
nicht beredjnen. Ich werde eilen, jo viel ich fann. 
Sehnlich wiinjde ich aber, entweder Gie Selbſt in 
bem Babeorte von Rreit, ober doch Nachricht von 
Ihnen in Legernjee gu finden, damit id mit 
Sicherheit erfahre, ob Gie ſchon dort find, und feine 
Bett verliehre. — 

od) bin voll Freude in der Hoffnung, Ste bald 
gu fehen; nur madjt e3 mid) traurig und äungſtlich, 
daß ich nod) gar fetne Antwort und Nachricht wieder 
von Ihnen erbhtelt, jeit dent legten Briefe vom 10ten 
und 12ten Suly,*) und oft drückt mic der Gedanfe, 
ob Gie nicht etwan von neuem wieder franf geworbden 
und dadurd) in Augsburg zurück gehalten. Dann 


') F. Schlegel traf am 19. Auguft 1825 in Kreuth ein. 
2) Jn Wien eingetroffen am 18. Quli 1825, ſ. S. 261. 
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wünſche id) es nur recht bald gu erfabren, um fetne 
Bett gu verliehren und dorthin gu eilen. 

Gott jeegne Sie, Cr ftirfe Bore Gefundheit und 
lage unjer Bujammentreffen gejeegnet feyn, und uns 
ewig in Gott vereinigt ſeyn. 


60. 
[München, September 1825.]') 


Ich war geftern Abend mit etnemmale recht ängſt⸗ 
li um Gie; und gwar nicht bloß der Gejundbeit 
allein wegen. Ich Hoffe jedoch, daß alles jebt wieder 
gut tit, aud) mit der Bruſt. Die Macht hindurch habe 
id) unendlid) viel an Ste und fiir Sie gedacht, meine 
gute Himmelſchweſter! — Blom weil es gegen die 
Ubrede ijt, fomme id) nicht gletd) felbjt heraus; aber 
fragen muß ic) dod) wenigiten8, wie es Ihnen gebt, 
und ob ic) heraus fommen foll. — Ich Habe immer 
gedacht, id) wiirde eine Nachricht von Bhnen erhalten, 
etwa durd) Stitter oder fonjt. — Wenn nur das 


1) F. Schlegel und Chriftine hatten Kreuth Mitte Sep- 
tember verlafjen; erjterer blieb dann bi8 gum 26. September 
in Minden, legtere bis Ende Oftober in Friedenheim (jest gu 
Minden gehirig) bet ihrer Schweſter Maria Anna, welde 
dort ein Haus beſaß. Die aur Gemeinde Laim gehirende Cin- 
Hde Friedenheim zählte nad dem , Handbuch fiir den Iſarkreis 
1825“ 10 Familien mit 56 Einwohnern und 5 Häuſern. 
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Wetter nicht jo ſchlecht wäre; ſonſt hatte ich wohl ein 
rected Berlangen, mit Ihnen gu SGdwabl2) gu 
geben. Indeſſen können wir ja aud) alles fabren und 
gang im Bimmer gu bleiben, ijt Shnen auch nicht gut. 
— Die herzlichſten Grüße an alle Bewohner von 
Friedenheim. 

Ich bitte Sie um genaue Verhaltungs⸗Vorſchriften 
wegen Kommen oder Nichtkommen und Erwarten. 


61. 


Galgburg, den 28ten September 
früh um 7 Uhr [1825]. 

Bis hieher wire ic) nun glücklich angefommen, 
wenn tc e3 anders glücklich nennen fann, da e3 mid 
von meiner geliebten Gchwefterjeele weiter wegführt. 
So fie ich nun Hier, nadjdem ich ausgeruht habe, 
und hire das ſchöne Glodenjpiel von der Domfirdje 
gegenitber, welches mir aber nur einen webmiithigen 
Gindrud machen fann; während ich die Nachricht von 


1) Frang X. Schwäbl — F. Schlegel ſchreibt bis Ir. 114 
fonfequent Schwabel — geboren am 14. November 1778 gu 
Reisbach, f am 12. Yuli 1841 als Biſchof von Regensburg, 
war damals (feit 1822) Domfapitular in München. Er ftand 
bei bem Rronpringen in hoher Gunft. 1801—03 Hilfsgeiftlider 
bet St. Jodok in Landshut, 1803—05 Profeffor am Gym⸗ 
nafium bafelbft, mar er aud) eine Zeit lang Chriftinens Relt- 
gionslehrer geweſen. 
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der Grifin Uiberacer!) und meine Briefe von der 
Poſt erwarte. — Es ijt bey mir ſchon fo gewöhnlich, 
daß id) ben Schmerz ber Trennung nidt tm Wugen- 
bli€ de3 Abſchieds empfinde, weil mein Gefühl in der 
Gegenwart gar an feine Zrennung glauben will; 
fondern dap ich mid) erft nachher darauf befinne, und 
dann ift Hinterdrein die angefammelte Cmopfindung 
deſto ſtärker und tiefer anbauernd. Indeſſen mug id 
wohl jagen, daß es mir fehr tröſtlich war, diefe erften 
beyden Tage,?) fo ganz einjam und allein mit mir 
und meinen Gedanfen im Wagen gu ſitzen; denn wo 
id) fo ganz ungeftirt mir ſelbſt nachhängen fonnte, da 
hatte ic) beſonders geftern, eine Fülle von guten und 
mit Dir verfdhwifterten Gedanken; ich meyne die Ge- 
banfen an Gie und auch die von Dir. Immer klarer 
wird mir alles dieſes von Dir in Gott mitgetheilte, 
und immer inniger die Ueberzeugung und bas Be— 
wuptfeyn von unferm innigen und lebendigen innern 
Zufammenhange aud) in der Ferne; und diejes ift 
denn freylid) unendlid) triftlich, und miſcht der Weh— 
muth de Ferneſeyns ein ſüßes Labjal des leben- 
digſten Glaubens, ja des innerlichjten Wiſſens und 
Wirkens bey. — Bch hoffe, Ste werden dod) an dem 
erften Abende vorgeftern gu einem guten und lindern- 
den Schlafe gelangt feyn. Verfiumen Sie nur ja da3 
!) S. S. 178. 
2) 26. und 27. September. 
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breymablige Angelus nidt, um 6, um 12, und um 
7 Abends. Ich denfe mir bey bem erjten Ave die 
Bitte fiir Dich um ein beſtändiges Fefthalten an ber 
himmliſchen Hoffnung, bey dem zweyten die Bitte 
einer vollfommnen und unbebdingten Ergebung in den 
gittlidjen Willen fiir meine gute Schwefter; und bey 
dem Dritten, bak Du dem Heiland in allen Deinen 
Letdben tmmer Ghnlider werden möchteſt.) Ich 
wiinfdte und bitte Did, daß Du diefelben Gedanfen 
babey faffen und Did beftindig diefer drey Bitten 
dabey erinnern wollteft. Wenn id) nur auch fdjon 
wiifte, ob Du es aud) bemerfft, wenn ich Dich mit 
Deinem Nahmen gu dem Angelus innerlich rufe und 
daran erinnere; weil id) mir wohl denfen [fann], daß 
in ben mancherley erftreuungen bes ages von 
den Sindern u. ſ. w. Du Dich der Stunde des 
Morgens ausgenommen nidjt immer erinnern wirjt. — 
Bwey Perfonen werde id) in Wien herzliche Grüße 
von Ihnen bringen, obwohl Sie in dem letzten Augen- 
bli€ nidjt daran gedacht haben, es mir ausdrücklich 
aufzutragen; ba eine ijt die gute Agnes, welche fo 


1) Diefe Bemerfung begieht fic) barauf, bab fic bet 
Chriftine am 23. Geptember 1825 die erfter Gpuren der 
Stigmatifation gegeigt Hatten. Ob dieſe Erſcheinung mit ber 
am 20. Auguft 1826 gu Kreuth begonnenen magnetifden Ves 
handlung burd F. Schlegel gufammenhing, ift nicht fider 
gu entſcheiden. 
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viel fiir Gite gebetet hat; die andre ijt jene Frau (mit 
Nahmen Cacilia),*) welde den Geiftliden?) gum 
++ 5) Führer hat. Denn dieſe Hat mir oft von Ihnen 
gefprodjen und mir Troſt über bdiejen Punkt gegeben, 
gu einer Bett, wo id) deffen jo fehr beburfte und felbjt 
in mir feinen fand und feinen wußte. Wegen der 
Grajin+) und meiner Frau, bas verfteht fid) von ſelbſt; 
da wir ja aud) friiher fo mande3 von ihnen beyden 
gefprodjen haben. Ich werbde itberhaupt nichts ver- 
gefjen, was wir zuſammen geſprochen haben. 


Von der Uiberader ijt nun die Antwort ba; fie 
ift auf dem Gute, 5) diefes ijt gu Neumarkt,) andert- 
halb often von Hier, die erjte Station, aber nidjt auf 


1) S. Mr. 104, 192, 195, 196, 199. 

2) Ygnag Reinharter, geboren 1792 gu Feuersbrunn in 
Niederöſterreich, 1814 gum Prieſter geweiht, erfter Katechet an 
ber Normalhauptidule bei St. Anna, zugleich Katedet im k. f. 
Zivil⸗Mädchenpenſionat gu Wien, + dafelbft am 8. April 1827. 

3) DiefeS von jest an häufig vorfommende Seiden be- 
dDeutet magnetifd, magnetifiert unb alles, wads ſich auf ben 
magneti{den „Rapport“ begiebt. 

4) Lesniowska, bisher „die GFreundin” (aus Wien) gee 
nannt, heißt von jegt an ,die Grafin’. 

5) Sighartftein. Fidcifommipinhaber von Sighartftein war 
feit 1823 GrafAnton von Uiberacker, f. k. Kammerer, + um 1846. 

6) Jetzt Cifenbahnftation Neumarkt⸗Köſtendorf, 24 Rilo- 


meter bon Galgburg. 
Schriften. VII. 18 
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meinem Wege, fondern auf dem Wege nach Ling. Da 
muß id) alfo {don Verzicht darauf leiften; wenn es 
auf bem Steyriſchen Wege gewejen wire, jo hatte td 
jdjon darauf gedadht, es mit der Reiſe au veremigen, ') 
und einen fleinen Abſtecher dahin zu maden. Go 
aber geht e8 nicht; id) mu Bett und aud) das andre, 
was der Menſch nicht entbehren fann, ich meyne die 
leidigen Gulden, möglichſt zu Rathe balten. — Won 
meiner Reiſe will id) nur noch erzählen, daß gletd) 
am erjten Zage, eine jftarfe Stunde von München, 
etwa um 9 Uhr, ein Cifen am Wagen brad, woran 
das eine Vorderrad befeftigt ift. Es geſchah zwar 
weiter nichts, nur mußten wir und bebelfen, bis wir 
an den erften Ort gelangten, wo das Eiſen wieder 
gemadjt werden fonnte, und find wegen dieſes Aufent- 
halts den erften Tag nur bis Wafjerburg gefommen. 
— Ich dadhte gleich, wie e8 geſchehen war, daran, ob 
meine gute Chriſtine nicht etwa gar ein Gefiihl davon 
gehabt haben finnte, und fich mehr als ndthig dariiber 
geängſtigt haben möchte; indem e8 doch eigentlich nichts 
war, und der Wagen gar nidjt einmal umgefallen iit. 

Die Briefe find nun auch da, oder vielmehr der 
Brief, namlid) Ciner von der Gräfin; meine rau hat 
nicht gefdrieben, oder wahrſcheinlich gleid) nach Feiſtritz 
abdbdrejfirt. Die arme Grafin hat unterdefjen viel Ver— 


') F. Schlegel fehrte fiber Feiftrig nad Wien zurück. 
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druß gehabt; dazu war fie an ber Geſundheit leidend, 
hatte ein rheumatiſches Fieber u. ſ. w. Ich hoffe 
indeB, durd) meine Anfunft in Feiftrig alles wieder 
gut gu macjen; freylid) wird fie auf diefe nod 
ziemlid) lange haben warten miifen, ba der Brief 
{jon alt und vom Ilten bd. ift. Beith) denke ih 
morgen Abend gu fehen, und am Gonntag, wenn es 
fic) grabe fo trifft, und der Crgherz0g*) anweſend ijt 


1) Johann Emmanuel Veith, urfpriinglidd Yiraelit, ge- 
boren ben 10. Qult 1787 gu Ruttenplan in Böhmen, war 1816 
als Direftor und erfter Brofeffor des Tierarzneiinſtitutes in 
Bien gum Katholizismus übergetreten unb hatte bann Theo- 
logie ftubiert. 1821 gum Sriefter geweiht, trat er nod im 
namliden Jahre in ben Redemptoriſtenorden ein, verließ ihn 
jedbod) 1830 wieder. 1831—45 war Beith Domprediger in 
Wien; dort ſtarb er auch nach einer reichen ſchriftſtelleriſchen 
unb ſeelſorgeriſchen Tätigkeit, nahezu 90 Jahre alt, am 6. No⸗ 
pember 1876. — Ym Jahre 1825 befand ſich Beith einige 
Monate auf ber eben gegriinbdeten Medemptoriftenftation gu 
Gdlabming in Oberfteter als Miſſionsprediger — Daf 
F. Schlegel mit den Wiener Medemptoriften eng befreundet war, 
wird al8 befannt vorausgefept; fiber feine Mitarbeiterſchaft an 
den „Oelzweigen“ f. S. 16. 

2) Johann, der fpdtere deutſche Reichsverweſer 1848—49, 
einer der Proteftoren F. Schlegels, hatte 1822 ein ſteiriſches 
Radwerk an fic) gebradht unb war fomit in die Reihe ber 
Radmeifter von Vordernberg eingetreten. Seitdem lebte er den 
größten Teil bes Jahres in einem gu feinem Radwerke gehirigen 
Hauſe au Vorbdernberg, bis er fid) 1828 in Gray anfaufte. 

18* 


e 
e 
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dort*) einen Beſuch gu maden; und dann werde ich, 
jo Gott will, am Mtontag Abend in Feiſtritz ein- 
treffert. 

Hier habe ich natürlich unter diejen Umſtänden 
weiter nichts gu ſchaffen; vielleicht made ich nachher 
nod einen Beſuch betm Crgbifdhof.*) Vor allen Dingen 
will id) aber etnen Wagen nehmen und gleid nad 
Tiſch weiter fahren, um morgen gu guter Zeit bey 
Veith eingutreffen. Dann denke ich alfo, am Freytag 
frith mit meiner guten Gchwefter in Chrifto am Altare 
und durch den Leth be Herren vereinigt zu feyn. 
Gebe nur der Himmel, dag Du nicht gebindert bift, 
und alle etwaigen Hindernife und Leiden in Ergebung 
duldeft, Did) aber nicht davon ftiren oder hindern 
(apt. — Möchte Bonen dod) auch eine gute Stimme 
heute gufliiftern, bag eben Heute Mittewoch und 
Gamftag der rete Pofttag über Galgburg nad 
Steyermark und Krieglach ijt; ſchreiben Gie nur ja 
recht bald, viel und oft. Die lieben Kinder mige 
Gott ſeegnen; die Andenfen der beyden grofen, von 
Thereje der „Verſtändigen“ — und von der liebens- 
wiirdigen „fliegenden Lore" *®) haben mir ſehr viel 


1) Jn Vordernberg. 

2) Unuguftin Gruber, Vifdof von Laibach 1815—23, Erz⸗ 
bifdof von Galgburg 1823—35. 

3) Chriftinend zweitälteſte Tochter Cleonore, f. die Ein: 
leitung h. 
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Freude gemacht. Zuletzt war der Karl dod) aud) nod) 
redjt gut, fo daß ich ihn wieber recht lieb gewonnen habe. 
Chriftelinden') betrachte id) al8 mir befonders eigen; 
und die gute Mtarie möchte ich gern fiiffen. 

Verſäumen Sie doch ja nicht bas Bad von ben 
Brenneffeln recht balb 3 bis 4mal gu nehmen, und 
Die Schuhe fo machen gu lagen, wie es fir diejen 
Umftand ndthig ift. 

Vergeffen Sie nicht, den redlichen Grimbler®) von 
mir ju grüßen, wenn Gie ihm fojreiben. Auch Ihrer 
Schwefter®) und allen Befannten mich gu empfehlen, 
befonder3 auch Stötter herzlich gu grüßen. 


62. 


weiftrig, den Sten Ottober 1825. 


Sch will nun gleich in der Erzählung von metner 
Reiſe weiter fortfahren, wo id in Galgburg ftebhen 
geblieben bin; indem ich) wobl hoffe, dab Sie metnen 
Brief von dort aus ridjtig werden erhalten haben. — 


1) Giemit ift Karoline gemeint. Won den Kindern Shri- 
ftinens finbdet nur Pauline Frangista hier feine Erwähnung. 

2) Kaſpar Grunbler, geboren am 4. Januar 1777 gu 
Egling bet Vandsberg, f+ am 21. November 1854 als Pfarrer 
in Habach (B. A. Weilheim), war 1824—381 Bad⸗ und Sdul- 
fapfan in Rreuth. 

3) ©. 6. 269 A. 
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Bald fann ic) nun aud) den erjten Brief von Ihnen 
erhalten, wonad) ich mic) unausſprechlich fehne; wenn 
Sie e8 anders nicht verſäumt Haben, nocd) am Mitte- 
wochen gu ſchreiben, welches der eigentlidje Poſttag ijt 
für Bieber. — Ich bin am Mittewochen nod von 
Salzburg gleich nach dem Eſſen abgereift, bey febr 
regnidjtem Wetter, um deſto fichrer den andern Abend 
an dem Orte1) (61/, Poftitation von Galgburg) eins 
treffen gu finnen, wo td) meinen guten Bater Veith 
treffen follte; und am Freytag dort meine Andadht 
halten gu können. Dieſes that id) denn auch, jo wie 
id) e8 mir vorgenommen hatte, empfing die heilige 
Communion und hörte die heilige Meſſe fiir meine 
geltebte Geele, und danfte Gott nochmal3 mit inbriin- 
ftigem Herzen fir alle dieje Gnade der getftigen Freuden, 
Gnade der reinen Liebe, und Gnade der Schmerzen, 
jener die auf den Weg zum Himmel fiihren. Ganz be- 
fonder gedachte ich an die vier Freytage, wo wir am 
Altare vereinigt waren, und vorzüglich an das lebte- 
mal?) und an da8 wunderbare Siegel jeeliger Leiden, 
weldes Dir an diefem age aufging.*) Vielleicht, 
Dadjte ich mir, iſt es wohl an diefem erjten Freytage 


') Schladming. 

) 23. Geptember 1825. An diefem Tage geigten fid alfo 
bet Chriftine die erften Gpuren der Stigmatifation. 

3) ©. G. 272. 
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ber Trennung vollendet worden; und ſehnte mich) mit 
tiefer Rührung, es gu wifen und gu feben. Ueber- 
Haupt war ich an Ddiefem Dage, den fiinften der Tren⸗ 
tung, rect wed) und webmiithig geltimmt, obwobl 
auf eine mehr woblthatige Weife, wie denn meiner 
Geele immer wohl thut, wenn fie fic) in Thränen er- 
weiden und lindern fann. Sch war gang ungeftirt und 
allein in meinem fleinen Wagen, dem Gebete und 
meinen Gedanfen nachhängend. 

Nun war aber die Witterung, nach dent erjten reg⸗ 
nichten Lage, gwar wieder troden geworbden, aber mit 
einer völligen Winterfalte in diejen rauhen Gebirgen, 
wovon id auch etwas ible Wirkung empfand. Jn der 
Rirde, am Freytag, wurde ich doch glücklicherweiſe 
nicht dadurch geftirt; Beith gab mir aud eine 
Kleinigheit!) bagegen, die ben Vag über recht gut half; 
am Abend fam e8 aber doch wieder. Da war ich aber 
nun, gur bejtimmten Stunde des Beyfammenjeyn3, 
fehr bejorgt, ob die Cinwirfung wegen diefer Schwäche 
und des körperlichen Unwohlſeyns nicht gebemmt oder 
weniger gut feyn möchte; und ich wiinfde recht febr, 
darüber Nachricht zu erhalten, ob e8 wirflich fo war, 
oder nicht, wegen der Folge fiir ähnliche Falle. Noch 

') D. i. eine homöopathiſche Arznei. Veith war ein Freund 
der Homiopathie und wendete deren Heilmittel auch während 


ſeines Wufenthalte3 in Steiermarf (1825 und 1826) häufig bei 
Patienten an. 
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will ic) fiir die Frau Doctorin bemerfen, bak id 
wegen dieſes Fleinen Uebel meine gewohnte und vor- 
gefdjriebne Diät von Cremor Tartari?) und Zucker⸗ 
wager des Whends einjtweilen ausgefegt habe; ein 
Fußbad habe ich gleich hier in Feiftrip genommen und 
bat mir fehr woblgethan. Das Bitterſalz werde id 
erjt in Wien nehmen. 

Ich jebte mun meine Reije, ohne Aufenthalt weiter 
fort, traf am Freytag Abend wieder mit einigen Geift- 
lichen von den Redemptorijten an einem andern Orte *) 
zuſammen, und fam am Gamijtage in der Nähe von 
Vordernberg vorbey, wo der Erzherzog Johann fid 
oft tm Sommer aufhält und ein Cifenwerf hat.) Da 
er aber von der Strinung in Preßburg?) nod nidt 

1) = gereinigter Weinftein. 

2) Rottenmann im Paltenthale, wo fic feit 1825 eine 
zweite Redbemptoriftenftation befanbd, bie jedoch jeden zweiten 
Monat ihren Aufenthalt in Wald gu nehmen hatte, gerade fo 
wie bie Redbemptoriften in Schladming jeden gweiten Monat in 
Haus gubringen muften. Fir Wald und Rottenmann waren 
Leopold Mihalek (1794—1857) und Frang Kosmadek (1799 
big 1860), fir Gaus und Schladming Johann Mablener 
(1787—1868) und Unton Prigl als ,Leiter der Miſſionen in 
Oberjteter” (1825—26) beftimmt worbden. 

3) ©. 6. 275. 

4) Am 25. September 1825 war Karolina Auguſta, die 
vierte Gemablin be3 Kaiſers Frang I. von Ofterreidh, gu Preß⸗ 
burg gur Königin von Ungarn gefrint worden. 
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zurück war, jo hatte ich feine Gelegenheit einen Um- 
weg, oder Geitenabjtedjer zu machen,) und fam nod 
denjelben Abend in ein offnered und wärmeres Thal, ?) 
und in ein fehr gute3 Nadjtquartier nad Leoben. Wm 
Gonntage hirte ic) in einer fleinen Stadt am Wege, 
qu Brud, mit befondrer Wndacht ein Hochamt; ich) war 
aud) an dieſem Lage, den 7ten ber Trennung wieder 
fehr weich und wehmiithig, dod) auch mit freudigem 
Glauben und ſchönen Vorgefiiblen der Zukunft erfiillt. 
Bru ijt nur noch swey kleine Poften von bem Schloße 
bier entfernt und liegt ſelbſt {don am Anfang diejed 
lteblichen Mitrgthales, welches doch von allen Gegenden, 
bie ich jest gefehen, nächſt Rreuth auf die Lange wohl 
ben Preiß der Schönheit bey mir erhalten midhte. 
Noch ehe ich das Schloß erreichte, erfubr ich unter- 
wegs, dak die Grafin nocd in Marta Bell fey, wobhin 
fie, ihre Andacht gu halten, gereift war; wobdurd) 
freylid) meine webhmiithige Freude und erhihte Stim- 
mung etwas geftirt und unterbrocjen ward. Bey der 
Ankunft felbft fand ich jedoch ein Briefden von thr 
vor und hörte aud) gleicd) von den Lenten, dah fte 
guverlapig den andern Zag zurück fommen würde. So 
ließ ich) e3 mir alfo gefallen, nod) anger in Gedanken 

1) Dies Hatte burd die Route Trabod —Trofajadh— 
Vorbernberg—Trofajadh)—Leoben geſchehen koͤnnen. 

2) (Wom Lieſingthal) in das Murthal von St. Michael an. 
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und allein mit meiner geliebten Gbriftine gu feyn; 
und rubte indeffen aus. — Sie fam aud) am Ptontag bey 
guter Beit an, nur aber fo ermiidet und angegriffen 
von der febr bejdwerliden Alpenfarth (bie von Hier 
aus nad) Maria Bell fiihrt),1) dab wir leider gejtern 
am Lage ded heiligen Franciſcus Seraphicus nidt fo 
wie id) gebofft hatte, gujammen communiciren konnten, 
weldje3 nun wohl morgen gejdehen wird, ober 
ſpäteſtens am Freytage, wo ich meiner geliebten 
Schweſter auch inbrünſtig am Altare gedenken werde. 
So wurde dieſer Nahmenstag ganz ſtille, und zum 
Theil am Bette der Freundin ſitzend, gefeyert; ge- 
ſprochen aber haben wir ſchon recht viel mit einander. 
Zunächſt war es wohl das Bedürfniß derſelben, ſich 
über ſo manche eigne Bedrängniße und zu berathende 
Angelegenheiten gegen mich auszuſprechen. Aber ſehr 
oft iſt auch Ihrer mit Liebe gedacht worden, und 
manches habe ich ihr von Ihnen, Ihrem Unglück und 
Ihren Kindern erzählen müßen. 

Ich erzähle das alles ſo ausführlich, damit Du 
Dir meine ganze Reiſe ſo recht klar vorſtellen kannſt; 
und bin nun ſehr begierig, auch von Dir zu 
hören, auch was das Aeußre betrift, ob Du in 
Nymphenburg warſt bey der Kinigin,?) ob die Bio— 


') ©. Mr. 114. 
*) Karoline, Gemablin des Königs Maximilian |. 
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graphie!) fdjon weiter gefdjrieben ijt, und wie Alles 
jteht. Sch bitte aud) um genauen Bericht über die 
Geſundheit, und bitte recht fehr, die fo höchſt ndthigen 
drey bid vier Brennnefjelbader*) doch jebt ja nicht gu 
verfiumen. — Laffe den Muth nicht finfen, Du bift 
meine Geele und meine Schweſter vor Gott; meine 
Gedanken find, wenn ic) es nad) der Wahrheit jagen 
ſoll, eigentlich immerwährend bey Dir. Sie entfalten 
und entwiceln fid) immer mehr, wie id) das mit gu- 
nehmender Gewißheit in mir empfinde; fo daß unjer 
glückſeeliges Beyjammenfeyn eigentlid) noch fiir mid 
immer fortwabrt und gar nicht aufgehört hat. — Mod 
will td bemerfen, dab ic) am 4ten dD. den neunten 
Rag der Trennung, mich nicht jo wie jene andren 
Lage, jondern mehr außerordentlich far und bell im 
Denfen fühlte. Wohl fühle ich es, daß em folches 
Denken, wenn es ganz entfaltet und ſtark genug ge- 
worden iſt, auch ein wirkendes und ein durchdringendes 
Wollen ſeyn muß; dazwiſchen aber kommen immer 
noch manche Seufzer über die eigne Gebrechlichkeit 
und die irdiſchen Schranken. — Ich möchte meinen 
innigen Zuſammenhang mit Dir nicht bloß glaubend 


') Chriſtine war damals mit der Abfaffung ihrer Selbſt⸗ 
biograpbie befdaftigt, und gwar infolge einer Aufforderung der 
Königin Karoline von Bayern. 

2) ©. S. 277. 
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wifen, und geiftiq fühlen und abnden, fondern ald 
etwas Wirklides empfinden, jehen und hören! — In⸗ 
deffen fiehe Hierin feinen Zweifel; id fühle es wobl, 
und bin e8 gewif, daß diefes Gefühl immer inniger 
und ftarfer und flarer werden wird, und daß Die 
Trennung endlid) fiir uns feine mehr feyn wird. — 
Der Engel bes Herrn und ber andre heilige Vegleiter 
vom Streuz!) wird Dic) durd) dieſe abwechſelnd dunfeln 
und trüben 33 Woden der Prüfung?) führen bis 
zum ſüßen Troſt des Wiederſehens, in der freudigen 
Klarheit der Erfüllung. — Der Friede Gottes fey mit 
Dir und weide nie aus Deiner Seele, wie fehr e3 
aud) von außen ftiirmt; Du haſt den Heiland in 
Deinem Herzen, und treue Freunde auf Erden und tm 
Himmel ftehen Dir ſchützend zur Sette. — Gott ſeegne 
Deine Kinder, ich grüße befonders aud) ben braver 
Stitter, empfehle mid) der Fraulein Schwefter; das 
fleine Haus in Friedbenheim) werde id) fo bald nicht 
vergeffen. Bor allem aber empfeble id) mid) dem An- 
denfen und Gebet des frommen Schwäbl; und bitte 

1) Ehriftinens Schutzheiliger Johannes vom Kreuz, J. Rr. 64 
und 76. 

2) F. Schlegel und Chriftine hofften fid nad 33 Woden wie- 
derzuſehen; dies geſchah jedoch erſt 1827. — Die Bahl 33, welche 
bei den Myſtikern und Kabbaliften eine grofe Bedeutung Hat, 


{pielt von diefer Briefnummer an eine gewiffe Rolle. 
3) ©. S. 269 W. 
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alle andern 3u grüßen, die fich meiner erinnern. Gott 
jeegne alle, die Dir beyftehen und wobhlwollen. 


63. 
Feiſtritz, Den Yten Oftober, 1825. 


Bu meiner ganz unausfpredliden Freude habe 
id) Deinen ſchönen, herrlichen Brief nod) Hier erhalten; 
und fo will ich) auch gleich von bier aus aud nod 
einige Zeilen darauf antworten. Morgen aber geht es 
unabanbderlid) nad) Wien. Ich war fdjon ein wenig 
unrubig im der Erwartung, als ich grade Freytags, am 
12ten Lage der Lrennung, dtejen lieben Brief empfing; 
und id) fann Dir gar nicht mit Worten beſchreiben, 
weldjen tiefen, ftarfen, erhebenden und belebenden Cin- 
druck er auf mid) gemadjt hat. Ich fühlte es recht deutlich 
und fühle e8 aud) noch, wie eine lebendige Kraft aus 
diefem Briefe in mich itberging, grabe fo wie nad 
dem gebeimen ++ Geſpräch in Gott. Zwar zable id 
wohl nod) die Rage der Trennung; aber ich hoffe, 
daß aud) dieß, wenn eine beftimmte Babl derſelben 
voriiber iſt, anders jeyn wird und dann aud) in Ddiefer 
Hinfidt bas Gefühl der lebendigen Gegenwart recht 
fühlbar und fichtlid) klar an die Stelle fener Trennung 
treten ſoll. Gchreibe mir nur oft ſolche Briefe; fo bin th 
alles im Stande gu leiften, gu thun und zu wirfen, 
zu tragen und zu dulden. — Geſtärkt durch Ddiefen 
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Balſam, fühlte ich mid) am Freytag Abend gur Stunde 
unſers gemeinfamen Gebetes, ganz bejonder3 erhöht, 
ftarf in ber Geele, und belebt in allen Gebdanfen; und 
id) hoffe, bag Du dieſes auch wirſt bemerft und mit 
empfunbden haben. — Dak Fup und Hand an der 
redjten Geite nicht beffer waren und an der linfen 
Seite viel ſchlimmer geworden find!) — gegen den erjten 
Freytag unfrer Tremung; das hatte id) wohl erwartet 
und war ganz darauf gefabt — Lrage diejes Gnaden- 
fiegel der Verähnlichung mit den Schmerzen des 
Heilandes nur in ftiller Geduld und Demuth; Du bift 
dadurch Hingewiefen auf die allervollfommenfte Geduld 
und gänzliche Hingebung Deiner Geele in Gott. Be- 
trachte nur immer mit neuer ftaunender Chrfurdht die 
gehetmnifvollen Fügungen und Rathſchlüße Gottes 
an Dir, gedenke dabey an die Worte die id) Dir zur 
beftandigen Crinnerung zurück ließ und fo wird diefes 
Sejus-Beidjen an dem irdiſchen Leibe der Schmerzen 
Dir eine unverfieglidje Quelle des himmlijdjen Troſtes 
aud) tn ben bitterjten Leiden bleiben. 

Von meiner Frau habe ic) geftern einen recht 
guten und ſehr freunbdliden Brief erhalten; und freue 
mid) redjt, fie nun in zwey Tagen endlich wieder- 
aujehen. Der jiingfte Gohn?) in Btalien war ftarf 

!) ©. S. 272 und 278. 

2) Philipp Veit. 
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krank am Fieber; nun ijt er aber wieder hergeftellt und 
auc) ſonſt enthalt ber Brief Lauter gute Nachrichten 
und gar nichts unangenehmes. 

Der Friede Gottes jey mit Dir! — 


64. 


Wien, den 15ten Oltober, 
am Feſte ber heiligen Thereſia, 1825. 


Ihren Brief vom Sten b. fand id) bey meiner 
Ankunft Hier vor, und war gang unbeſchreiblich davon 
ergriffen und erjdhitttert, fo daß id) auch feitdem meine 
Gebdanfen nod gar nidt davon weggiehen fann, und 
diefe ganze Schreckensſcene) und alle Worte Bhres 
Briefes nod) immer gegenwirtig vor meiner Geele 
ftehen. — Am 10ten bin ich von Feiftrig abgereift. 
Am 11ten gu Mittag traf ich hier ein, und fand alles 
im Gangen genommen ziemlich wohl. Meine Frau ift 
wohl etwas leidend an der Geſundheit geweljen, be- 
jonders am Fuß hat fie viel Schmerzen; indeffen hoffe 
td) durch meine Gegenwart bald abgubelfen,?) und 


1) ©. Mr. 65. Mahere Angaben finden fich hierüber nicht; 
e8 fceint fi um einen bedugftigendDen Traum oder um eine 
bange Hallucination in der Nat vom 1. Oftober gehanbdelt 
gu aber. , 

2) Durch magnetiſche Behandlung. 
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denke auch dabey, wie bey fo vielen ungabligen Ber- 
anlagungen, mit Ddanfbarem Herzen an meine [liebe 
Ghrijtine, die mir der liebevolle Gott zur Schweſter 
des Heils fiir die ganze Ewigkeit gegeben Hat. Eben 
ſo mug ich aud) immer an die gute Sdhwefter benfen, 
und fann mid) oft faum enthalten, innerlicy gu lächeln, 
went alle bie mic) jeben, gar nicht aufhören können, 
fid) gu roundern, wie id) fo gang ungemein wohl und 
gejund ausſehen foll. Etwas angegriffen fühle ich mid 
demungeachtet wohl hinterdrein von der Reife; wie 
dies aud) faum anders feyn kann. Dieß und die 
hunderterley Gorgen und Beforgungen und fleinen 
Geſchäfte, die id) hier gleich vorfand, find die Urſache 
gewefen, daß itd) nidjt gleid) am erften age nad) 
meiner Ankunft gefdyrteben Habe. Dann aber war id 
aud) wirklich zu erjchiittert in der innerjten Geele von 
diefem Briefe, und bedurfte einige Tage, um meine 
Gebanfen erjt wieder daritber in8 Kare gu bringen 
und mid) zu fammeln. — Was mir jedod) dabey einen 
mächtigen Zroft gewährt, und dieB war aud) gleicd 
beym erjten Cindrud jo; ift gu fehen, wie madjtig die 
Hand Gottes itber Dir waltet und fitch aud in dem 
ſchwerſten Kampfe an Dir mit Seinem rettenden 
Schutz bewährt; wie man dieR wohl an dieſer 
wunderbaren Unfiindigung am Whende guvor, und 
dann an der göttlichen Starfung, die Dir an jenem 
SGonntage in der Ptorgenfrithe au Theil wurde, er- 
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fieht.1) Es tft aljo nicht ſowohl Sorge und Angft, 
was meine Geele erfiillt; denn wie ware das miglid) 
ber der unfichtbaren ſchützenden Hand, die jo fidjtbar 
iiber Dir waltet? — Sondern es iſt etne unbeſchreib⸗ 
lich tiefe und ich möchte ſagen, heilige Wehmuth, die 
mich ergreift bey allen dieſen Deinen neuen Leiden, ſo 
wie in den letzten Tagen und am letzten Morgen des 
Abſchieds?) bey der Betrachtung der Mahle in Deinen 
Handen.*) In dieſer mich ganz erfüllenden, unaus— 
ſprechlich tiefen Wehmuth, muß ich denn freylich wohl 
mit Verwunderung fragen: Alſo nur 5 ruhige Tage 
ſollten der guten Schweſter zu Theil werden, nach 
unſrer Trennung! Indeſſen ſollſt Du hierin keine 
murrende Klage ſehen, noch auch eine ſolche Dir 
irgend jemals ſelbſt erlauben; denn das wäre eine 
unerlaubte Undankbarkeit gegen Gott, der uns mit 
einer ſolchen Fülle von Gnaden überhäuft und über— 
ſchüttet hat, und auch Dir in dem Gnadenſiegel Seiner 
mit nichts zu vergleichenden Leiden und Wunden das 
Unterpfand Seiner allmächtigen Obhut und Gnade 
verliehen hat. Wir müßen im Gegentheil nur allein 
dahin ſtreben, die Wege Gottes an Dir und an uns 
in Demuth zu erforſchen und zu erkennen, und mit 





1) Nähere Aufſchlüfſe hierüber fehlen. 
*) 26. September 1825. 
3) ©. 6. 272 UH. 


Edriftes. VII. 


19 
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beiliger Geduld durch Yon und mit Jom und in Jom 
gu ertragen. Dene 6 Tage maden. mit den 37 ded 
Beyfammenjeyns,1) die 42 fitr jegt voll. Wenn aber 
aud) jegt mit dieſem ſchrecklichen Creignif eine andre 
Reihe von Tagen be jdjweren Kampfs beginnt; da 
bie nadjtheiligen Folgen fiir die Gejundheit faum aus- 
bleiben können; und Gie jept natiirlid) nach dieſer 
Geſchichte, mit verdoppelter Anſtrengung und Thatigfeit, 
werben zu reden, gu fimpfen und gu. arbeiten haben; 
nimlid) um den Schluß der Biographie gu machen, 
die Konigin und alle nöthigen Perjonen in München 
gu fehen und mit allen, die Ihnen giinftig ſind, zu 
verhandeln: — fo glaube id) dod) nidjt, daß dieſe Epoche 
des thätigen Kampfes von jo fehr fanget Dauer 
ſeyn, und hoffe gewip, daß nachher, wenn Sie erſt in 
Ihrer friedlidjen Wohnung in Augsburg find, aud) 
wieder eine Epoche ber mehreren Rube, wenn aud) 
nidjt ganz frey von Letden, cintreten wird. — Für 
mid) find wohl die 17 Lage der blofen Trennung?) 
voriiber; aber ohne dak mir etgentlid) ſchon das ge- 
währt ware, wonach mein Herz fich fo innig jehnt, 
fühle ic) e8 wohl ganz flar und bdeutlid), dab aud 





1) 20. Auguft bis 25. September 1825; F. Schlegels 
Unkunftstag in Kreuth (19. Auguft) und der Abfdhiedstag in 
Minden find nicht mitgerednet. 

2) D. i. Die Beit vom 26. September bis gum 12. Ot. 
tober 1825. 
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für mid) jegt eine neue und andre Reihe von Tagen 
begonnen hat. Cine ftarfe Unrube fühlte id) in mir 
bey diefem neuen Abſchnitt; td) dente aber, wo eine 
neue Sraftentwidlung beginnen ſoll, ift bas ganz 
natürlich. Dabey iſt es Anfangs jchwer bey dem 
taujendfadjen Andrange bes äußern Lebens, diefelbe 
Gleichheit des tmnern Seyns und Benehmens immer- 
fort jeft gu balten; und es fommen immer Wugen- 
blide, wo man feine eigne Schwäche und Gebred)- 
Lichfeit recht Efar und lebhaft empfindet. — Geftern 
habe ic) wieder meine Freytags-⸗Andacht zum erjten- 
male hier gebalten, die ic) nun fo Gott will, auger 
im alle der Krankheit nicht leicht wieder ausſetzen 
werde. Es werden aber an dieſem Tage, aud) nod) 
mandje andre fromme Geelen und mir befreundete 
Prieſter!) im Gebete fiir Ste mit mir vereinigt feyn, 
und das beilige Opfer fiir Sie darbringen. Laßen and 
Sie Sich ja nicht abhalten, fo oft e3 nur Bhre Ge- 
jundbheit geftattet und die Umſtände nicht unmöglich 
maden; an diefem Tage gur heiligen Communion ju 
gehen, und lafen Ste un8 da am Altare nod) be- 
fonders in Gott vereinigt feyn. Geht es aber am 
Freytage nidt, jo nehmen Sie wo möglich, immer 
ben nddjtfolgenden Gonntag zum Lage der Andadht. 
— Heute {a8 ich wieder unſer herrliches Gedidt von 


1) Darunter Reinharter, ſ. S. 2783. 
19* 
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Ihrem Schutzheiligen — dem Johannes vom Kreuz:') 
En una noche oscura*) u. f. w. Sch werde es Ihnen 
in meinem nächſten Briefe abſchreiben und eine wirte 
liche Ueberſetzung Hingufiigen. >) 

Baader hat mir gefdrieben. Er Hat mm einen 
deutſchen Johannes a Cruce‘) fitr mid; war aber 
empfindlid, daß ic) thn nicht nod) befudt babe. Ich 
werbe ifm antworten; wenn ich ben Johannes a Cruce 
gu eigen haben fann, fo ift er für Gie beſtimmt und 
ſoll er denſelben Ihnen geben. 

Vergeſſen Sie nur nicht ganz die 3 oder 4 Bäder 


von Brennneſſeln.“) Schwäbl und Hark") bitte ich 


1) Johannes vom Kreuz, fpanifder Myftifer, Mitglied 
und Reformator bes Narmeliterorden3, geboren 1542, + 1591, 
fanonifiert 1674. Warum er Chriftinens Schutzheiliger genannt 
wird, ergibt ſich aus Mr. 76. 

2) ©. Beilage 7. 

3) Diefe Uberfegung hat fid) nidt vorgefunden. 

4) Vermutlid war es die 1697 gu Brag erfdienene 
beutide Überſetzung des Johannes vom Kreuz, wenn nidt 
deffen „Geiſtvolle Geſpräche“, Augsburg 1779. 

5) ©. S. 277 und 283. 

6) Bernhard Joſeph von Hark, Dr. med. und phil., ge⸗ 
boren den 19. Degentber 1760, + den 29. Rovember 1829, 
k. Qeibargt, Geheimer Rat und Vorſtand bes Mbermediginal- 
kollegiums. „Er hatte geraume Beit vorher die Stunde feines 
Todes vyorausgefagt und verfdied in derfelben im Lehnſtuhle 


ſitzend.“ 
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recht fehr gu griipen; aud) ben guten Stitter. — 
Wirjdinger') oder wo Sie e8 ſonſt nod) zweckmäßig 
finden, das veriteht fid) obnehin. Gott feegne dad 
fleine freundlicje Haus in Friedenheim.?) 


65. 
Wien, den 18ten Oftober, 1825. 


Raum hatte ich lebthin meinen Brief vom 15ten d. 
auf die Poſt geſendet, als aud) Abends ſchon der 
Ihrige vom 10ten d. fam, der wieder fo Liebevoll und 
gut ift, daß id) Ihnen nicdt genug dafür danfen und 
nur @ott bitten fann, dag Er Sie mit der Fiille 
Geiner Gnade feegnen und für alle Sdwefterliebe und 
Geelentreue, die Ste mir erweiſen, lohnen wolle. Sie 
Gute maden Sid) in diejem Briefe Sorge, ob mir 
vielleicht einiges in Dem Shrigen vom Sten nidt redjt 
geweſen ware. Da will ich alſo nun gleid) im voraus 


— — — — — 


1) Ludwig Wirſchinger, geboren den 30. September 1781 
gu Stadtamhof, 1816—23 in Augsburg der Reihe nach Polizei⸗ 
direktor, Stadtfommiffar und Regierungsrat, war damals 
Miniſterialrat und Referent in katholiſchen Kultusangelegen- 
heiten. 1826 zum Finanzminiſterium verſetzt, wurde er 1828 
Generalzolladminiſtrator und 1835 Staatsrat und Finang- 
minifter. Er ftarb am 17. März 1840 gu München. 

2) ©. S. 269 W. 
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und vor allem anbdern jagen; daß mir alles darin 
recht war, daß id) nichts darin vermift, daß ich nichts 
als Gutes und Liebes darin gefunden Habe, fo er- 
ſchütternd und {chmerglich mid) auch die Nachricht von 
jener Schreckens⸗Scene)) am Ilten und diefen drey 
Leidbenstagen gewejen war. — Bhre Briefe find über⸗ 
Haupt fiir mich eine reiche Quelle wunbderbarer Ge- 
danfen und ſchmerzlicher, aber doch befeeligendDer Ge- 
file; erſchütternd, erleuchtend, belebend und leitend. 
Es ift indeffen aud) noch der lebte vom 12ten ges 
fommen, aus weldem ich min diefe ganze Epoche Ihres 
jeBigen erſchütternden Geelenfampf3 rect beutlid 
erfannt habe. eid ijt mir nur, dap ich dieſes nicht 
eben fo deutlid) gleich unmittelbar mit empfunden 
habe; aber wie id) fdjon gejagt babe, die erjten 
17 Tage der Trennung*) waren eben nur im Gefiihl 
ber Trennung befangen. Wm 13ten d. war e8 fdjon 
anber8; ba bitte ic) es bemerfen follen, und bey 
größrer Wachſamkeit auch bemerfen finnen, dak Sie 
ber Stirfung bebdurften; fo verftand ich meine etgne, 
grofe Unrube aber nod) nicht flar. Wher id) hoffe 
gewif, in der Folge foll bas nicht wieder gefdeben 
und wird nicht8 wieder verjdumt werden. Es milfen 


1) ©. S. 287. 
2) Die Beit vom 26. September bis gum 12. Oftober; 
ſ. S. 290. 
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nun jept einige Lage mehr, auger dem gewöhnlichen 
Freytage zur Stärkung hingugefiigt werden; den Gonn- 
tag, den 16ten und den Mittwoch, den 19ten habe id 
Shnen ſchon angefiindigt, und hoffe, dab Gie e3 an 
bem erjtgenannten Zage auch {don werden empfunden 
haben. Außerdem fiihlte ich mich aber auch geftern, 
theils ſchon an fich, theils aud) durch dad Eintreffen 
Ihres letzten Briefes, noch beſonders dazu angetrieben; 
ich glaube, ich war dießmal fo gang in ‘der. rechten 
Stimmung, nod) weit mehr als am Lage zuvor, und 
wenn mid) meine Hoffnungen und innerften Wünſche 
nicht taufdjen, fo müßen Gie beſonders eine fehr große 
Beruhigung empfunden haben. Ich werde nun aber 
aud) nocd) den nächſtfolgenden Sonntag und Mittewoch 
(den 23ten und 26ten) nod) gu dem Freytage vom 
21ten Hingufiigen; und auferdem noc) Cinen Tag, der 
id) aber noc) nicht. beftimmen will, fo wie es mir gut 
und nöthig erjdeinen wird. Mit diefen 6 Gupplement- 
tagen fontmen auf die ganzen 21 Tage dieſes erjten 
Seelenfampf3, al8dann 3 auf die Wode; und fo hatte 
e3 aud) feyn follen. . Dann aber bleibt e8 wieder auf 
eine Beit lang bey dem Freytage allein; damit wir fiir 
bie Bufunft nichts voriveg nehmen. Sie müßen mir 
aber auc) recht genau fdjreiben, wie an den genannten 
Tagen die Empfindung war, und e8 aud) nidt ver- 
ſchweigen, wenn. es nidjt gang fo geweljen, wie es 
nad) meinem Wunjd) feyn follte. — Die Nachricht 
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von bem Tode des Königs!) erfubr ic) am Sonntag’) 
Vormittag, nod) vor Yhrem letzten Brief, und wurde 
ſehr davon bewegt und ergriffen, auch one alled das 
gu wien, was Ste mir dariiber mittheilen. Ich kann 
mir redjt lebhaft vorjtellen, wie er allgemein beweint 
und bedauert wird, da fein woblwollended Weſen und 
jeine heitre Gutmüthigkeit fo beliebt waren. Ich fühle 
das um jo näher und fiible es ſelbſt mit, weil er bod 
aud) Ihnen wohl wollte, und gegen meine gure 
Schweſter wenigftens einen guten Willen, ihr gu helfen, 
gehabt zu haben ſcheint. Gie follen daher auch recht 
oft fiir ihn beten und das als eine heilige Liebes- 
pflidjt betrachten, daß Sie ifn mit Bhrem Gebete dort 
binitber begleiten, wo man webder den Brunt de3 fonig- 
lichen Leichenzuges nod) auch die Krone jelbft, ſondern 
nur die ernfte Rechenſchaft darüber mit hinübernimmt. 
— Alles, was Sie bey diefem Sie fo wunderbar be- 
rithrenden Creignif fiir Das Gange und fiir die Welt 
empfunden, und woriiber Sie Ihre eignen Leiden für 
den Augenblick ganz vergeſſen haben; verſtehe ich ganz 
vollkommen, wie es nun (dort bey Ihnen) alles anders 
ijt, und denn doch in nicht gar Langer Zeit alles noch— 
malg und wieder ganz anders 2. 2. — Auch die 





1) Rinig Marzimilian I. war in der Nadt vom 12. auf 
ben 13. DOftober gu Itymphenburg preg geftorben. 
*) 16. Oftober. oy 
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Reihenfolge und ben Stufengang der ndchjtfommenden 
Weltjahre verftehe id) recht gut und bin ganz damit 
einverjtanben: — drey Jahre Regierung, drey Jahre 
Borbereitung, eines der Cinfiihrung m8 Heiligthum, 
und dann bas geheimnifvolle 33.1) — Denfen Sie 
Dabey nur zunächſt an einen bejtimmten Gegenftand 
und eine menſchliche Berjon, jo glaube id) wobl, daß 
diejelbe Stufentetter ber Entwicklungszeit auf mebrere, 
ja auf vtele, ſehr verjchiebne Perſonen und Gegen- 
ſtände anwenbdbar ift, freylic) in verfdjiedner und 
mannichfach veränderter Weife. — Mteynen Sie aber 
mit dem Regieren Ihn, durch den alle anbdern re- 
gieren, fo follte e3 wohl eigentlid) „richten“ heißen — 
oder auc) regieren, nämlich mit dem eifernen Stabe. 
— Es find das alles nur unvollfommne Worte der 
Mittheilung, welche iiber die Dinge der Ewigkeit 
immer nur ein Stammeln bleibt; ſeyn Sie indeſſen 
nur ganz berubigt und verfidert, dak ich hinreichend 
genug weiß, ſowohl itber das Gange und Gottes 

) Diefe Stelle läßt guerft erfennen, dap Chriftine eben- 
falls der Zahlenmyſtik huldigte. Vielleidt ſpielte bei ihr auch 
das Geſetz der Vererbung mit; denn von ihrem Großvater 
Franz Albert Alois Frh. von Schleich (geboren den 27. Auguſt 
1700 zu Qarbad, fT ald kurfürſtlicher Kämmerer und Re- 
gierungsrat gu Gandshut den 4. März 1749), der als ‘ein 
Mann von , prophetifdem Geifte* galt, wird beridjtet, daß er bei 
aller Frömmigkeit fabbaliftifden Studien ergeben war. 
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Wege darin, als aud) über mich jelbft und den Weg, 
den id) geben foll. Und durch wen weif id es, als 
burd) die Gnade Gottes, unh die geliebte Schweſter⸗ 
feele, bie er mir gugetbeilt bat; — damit ich die köſt⸗ 
lidje Gabe in einem eben fo theuren Gefäͤß — „goldne 
Früchte in der ſilbernen Schale,“) einer reinen, 
liebenden Seele erhielte! — So unendlich lieb und 
werth es mir nun iſt, wenn Sie mir noch irgend 
einen Wink, eine nähere Veftimmung: einen höheren 
Gedanfen, oder auc) eine hinweifende Anjdaxung’ avs 
ber klaren Geele mitzgutheilen haben; jo follen Sie 
Sich dod) nie darüber Heunrubigen ober . trgend 
dngftigen, wenn e8 Ihnen nidjt gelingen will, der= 
gleichen Hinweijungen in verftindlidje Worte gu faſſen 
und mir gleich alles gang, fo wie Site es empfinden, 
mittheilen gu können. — Glauben Sie e8 mir nur, id 
bin ſchon durch unfre Gefpraide und alle’, was Damit 
zuſammenhängt, Hinreidend auf meinen Weg ange- 
wiefen, und id) fiirdjte gar nicht, al8 ob e8 mir an 
dem dazu erforderliden Wiffen irgend bey etnem 
ndthigen Sdjritte fehlen finnte. Wohl aber ſeufze id 
im beſtändigen Gebete nach der Kraft, nad) der Ans- 
Dauer und Bebharrlichfeit, die dagu nöthig find, um 
auf diefem Wege weiter gu gehen. Es fommt jest 
jdeint mir, nun zum Handeln und Wirken; und will 


1) Prov. 26, 11: Mala aurea in lectis argenteis. 
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das Wiffen allein nicht mehr geniigen. Freylich mus 
aud) die Kraft von Gott fommen; wenn man nur 
nicht fo ſchwach ware! So ift es mein erfted und 
vornehmſtes Streben, nur nicht wieder in die alte 
Schwäche, in die alltaglidjen, fcheinbar fleinen Ge- 
wohnheitsfehler herabgufinten, die aber im Gangen als 
Bequemlichkeit de3 Leben ein großes Hinderniß gegen 
die lebendige Cntwidlung der Kraft Gottes in un 
bilben. Bey Ihnen ift e8 das nicht, denn Gie find 
‘immer geneigt, Sich jelbft fiir andre aufzuopfern oder 
gu vergefjen; aber gegen jede Anwandlung von Rein- 
muth und Ungufriedenheit mit den Fügungen Gottes 
müßen Sie äußerſt wachſam jeyn, und gleich zum 
Gebete Ihre Buflucht nehmen; oder wenn Sie die 
Worte nidjt finden, und gu fehr vom Geifte de Un- 
muth3- hin und hergetrieben werden, fo betradjten Sie 
nut das heilige Zeichen von der Gnade der Sdymerzen 
an Ihren Händen, und fagen in ftiller Seele, Jeſus!“ 
— Wohl habe ‘ich es erwartet, daß e8 ſich bald gang 
vollſtändig entwideln würde, diefed Geheimniß beiliger 
Schmerzen, welche einen jo unendlich ſüßen Troſt in 
fic) ſchließt. Halte es heilig an Dir und in Deiner 
Seele; e8 ift das Gnadentiegel der himmlifden Hoffnung 
und ewigen Wuserwahlung. — Was Du mir von dem 
Bluten der linfen Hand an dem Lage nad) dem Traut’) 


1) = Schreckensſzene vom 1. Oltober? S. S. 287. 
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und frither ſchon von der Wirtung des Bremmejiel- 
babes?) geſchrieben haſt, ift mir in dieſer Hinſicht ſehr 
merfwiirdig geweſen und bleibt mir im erſchüttertem 
Herzen mit gerührtem Danfe gegen Gott aufbewabhrt. 
— Ich wende mid) nun wieder zu den weltliden An- 
gelegengeiten und irdijden Sorgen, infofern fie dod 
aud als Pylidjten beachtet und erfillt werden miifen. 
— Da id) jene Nachricht?) erbielt, will ich wohl ge- 
ftehen, war mein erfter Gebdanfe nit auf bad Ganze 
und die Cntwidlung al3 Weltbegebenhert gerichtet: 
fondern weniger gropmiithig als Sie, die Sie Ihr 
eiqnes Leiden iiber das Ganze vergejjen, dachte id 
eben an Sie zunächſt, und welden Einfluß es auf 
Ihre Angelegenheit haben möchte. Mit Bedauern ſagte 
ich mir nun, daß ſo manche Freunde und Protectoren, 
die Sie Sich in der letzten Zeit mühſam erworben 
haben, nun nichts mehr werden helfen können, ſondern 
Sie nun von neuem Sich wieder um andre werden 
bemühen müßen; ſelbſt die Protection der Königin?) 
wird nun vielleicht nicht den Erfolg haben, den Alle 
davon gehofft haben u. ſ. w. Indeſſen bin ich doch 
der Meynung, daß Sie demungeachtet die Biographie 
vor allen Dingen vollenden ſollen; die Schreckensſcene 


1) ©. S. 277, 283, 292. 

2) Vom Tobe des Königs Maximilian I. 

3) Unter der „Königin“ ijt aud im folgenden immer die 
Konigin-Witwe Karoline gu verſtehen. 
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vom ten Oftober müßte, glaube ich, nun den Schluß 
berfelben madjen. Das wird jo am beften feyn; 
ſchreiben Sie das nur erft und unverzüglich gu Ende; 
dann wird fid) fdjon finben wo Gie es nun etwa 
aud) noch braudjen fonnen und follen. — Sdhreiben 
Gie mir aud, ob der Miniſterialrath Wirſchinger, anf 
ben ich eigentlich unter Shren Freunden mit am meiften 
gerechnet hatte, bod) genug am Brette bleiben wird, 
um Ihnen aud) nod) eben fo weſentlich belfen zu 
finnen. — Mit dem guten Hark ift die Sade nun 
freylid) ganz verdnbdert, ba feine Stellung eine gang 
perſönliche war. Der wird grope Mugen gemacht haben, 
als gletd) ant anbdern Morgen bas eintraf, was er fo 
von ficy gewiefen hatte.) — Recht inniges Mitleid 
bat mir die Angſt, die Sie empfunden haben, in 
diefen agen, eingefldpt; icy betrachte dieſe, fo wie 
alles wozu es Sie angetrieben Hat, al8 recht wefentlid) 
mit gu Ihrem jebigen Kampf gehirend, vielleidht auch 
als Vorübung und Andeutung fiir irgend einen Zweck 
und Act det Zukunft; obgleich e8 ſcheinbar jetzt gu 





1) Tiber diefen Punkt war nichts Näheres gu erfahren, 
als daß Shriftine zwiſchen bem 2. und 12. Oftober 1825 eine 
Vorahnung von dem balbigen Tode des Königs Maximilian I. 
hatte, bon der fie bem Weihbiſchof Streber (ſ. unten), dem Ff. 
Leibarzt v. Garg und dem Qofprediger Hauber Mitteilung 
madte. Garg und Hauber fcjeinen dieſe Mitteilung ungläubig, 
begiehungsweife ungnädig aufgenommen gu haben. 





nichts geholfen oder geniigt bat. — So natiirlid id 
es finde, daß Gie einem ſolchen Wntriebe gar nidt 
wiederftehen fonnten, fo würde id) dod) fiir die Folge, 
wenn etwa ein ähnlicher Fall wieder eintreten follte, 
ſehr wünſchen, dab meine gute Schweſter es ſich gur 
Regel machte, Dinge dieſer Art vorzüglich nur den 
geiſtlichen Rathgebern und Freunden zu - vertrquen,: 
entweder ifnen allein, oder dod) ihnen guerft; den 
weltliden Freunden aber mit weit- mehr Zuriidhaltung 
und vorangehender Ueberlequng. Die Geiſtlichen wißen 
Dinge diejer Wrt, felbft wenn fie nicht darin etngehen, 
bod), wie Sie aud) an GStreber') gefeben baben, 
immer nod) angemefner gu handhaben und weniger 
ungejchict 3u beurtheilen, als die beften unter den 
Weltmenfdhen.. Den dritten Nahmen unter den Dreyen, 
denen Sie e8 mitgetheilt, Habe ic) nicht leſen können, 
midjte thu aber dod) auc) wigen.*) — Sch Habe iibri- 
gens geftern auc) einen jehr Huldvollen Brief vom 
Kronprinzen, nunmehrigen Konig aus Briidenau vom 
Zten b. erhalten;) wobey id) auc) gleid) in mehr als 


1) Franz Ignaz Streber, geboren ben 11. Februar 1758 
au Reisbach, + den 26. April 1841, war damals Dompropft 
und Weihbifdof der Erzdiözeſe München-Freiſing. 

*) S. S. 301 A. 

3) Kronprinz Ludwig hielt ſich Sommer und Herbſt 1825 
in Brückenau auf; dort erhielt er in der Nacht vom 14. auf 
den 15. Oktober die Nachricht von dem Tode ſeines Vaters. 
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einer Geziehung an meine Liebe Schweſter gedadht 
habe. Ich fürchte nur im Anfang wird der Andrang 
ber neuen Gefddfte ein Hindernif bey ihm feyn, um 
ein Ohr fiir Ihre Sache bey ihm gu finden. — C8 
war a8 die Erwiedrung auf den Brief, weldjen ich 
thm nod am Abend vor der Abreife aus München!) 
gejdjrieben hatte; ich werde mit der erften günſtigen 
Gelegenheit auf eine angemefne Antwort denfen. — 
Ich betrachte und iiberlege mir jebt oft den Ralender 
des fiinftigen Jahres; ba fehe ic) denn, ‘weil Oſtern 
febr früh fallt, bad Pfingſtfeſt fdon in ber Mitte 
des May, am 14ten deſſelben und folgenden. Dieje 
feftlidjen Tage leuchten mir wie Helle Sterne aus der 
Zukunft entgegen; denn da gehen unjre 33 Woden 
ber Trennung*) grade zu Ende. Alſo laßen Sie uns 
nur biz dahin mit Gedulb, in lebendigem Mtuth und 
fiebendDer Demuth ausharren; damit wir alsdann mit 
pereintem Munde Gott oben und verherrliden und. 
augrufen finnen; ,,Gebenedeyet fey, ber da fommt im 
Nahmen bes Herren.” 5) 

Gie haben am Gonntage, den Yten bey der 
heiligen Andacht, mid) nicht fo na und vereinigt 
empfunbden, als Sie e3 gebofft und gewiinjdjt atten. 
O! liebe Schwefter! ba Hatten Sie wohl Recht und 


1) Alſo am 25. September 1825. 
2) ©. S. 284. 
5) Pſalm 117, 26; Mtatth. 21, 9. 
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ich möchte faft jagen, id) habe mich gefrent, daß Sie 
dDiefes jo deutlid) und fo beftimmt empfunden. Ich 
fonnte in Feiſtriz nur an dem etngigen Donner{tage, 
wo id) dort war, den G6ten dazu gelangen, gemein⸗ 
ſchaftlich mit der Gräfin Andadt zu Halten. Am Sonn- 
tage hatte ic) e8 ſehr gewünſcht; aber die Grafin war 
jo unwobl, dap ich felbft davon abrathen und dann 
aud) fiir mid) darauf Verzicht leiſten mußte. Wan ift 
in Feiſtritz wirklich in dem eingigen Puntte des Rirdjen- 
gehen etwas iibel daran; beyde Kirchen, weldje 
dort die nächſten ſind,) eine Stunde weit entfernt; 
in jeder nur 2 Meſſen gu beftimmter Bett, da muß 
man eS giemlid) fiinjtlid) einthetlen, ehe e8 mit dem 
Fahren, mit der Cintheilung, mit allen Perſonen, 
recht zuſammengeht. Xun ich Hier bin, werden Sie 
mich jo leidjt feinen Freytag und feinen Sonntag ver- 
geblid) am AWltare fudjen; und td) hoffe aud) Sie recht 
oft da gu finden. — Der Friede Gotted fey mit Ihnen, 
er faſſe Wurzel und wachſe in Ihrem Herzen, von nun 
an bid in Cwigfett. 
66. 
Wien, den 19ten Oftober, 1826. 

Ich komme fo eben aus dent fiir den König von 
Baiern in der Hiefigen Burgfapelle gehaltenen Seelen- 
amt, wo id) recht viel und inbriinjtig gebetet Habe. — 


1) In Kriegladh und in Langenwang. 


— 
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Gie werden aus meinen friiheren Griefen geſehen 
haben, dak ic) auf der Reiſe, in den erften agen des 
Oftober wirklich etwas unwohl war,') gar nidt be- 
deutend, und bald voritbergehend. Sie ſcheinen die Be- 
forgnif davon aud) nod) ſpäter gebabt zu haben, wie 
es ſchon mehrentheils vorüber war. Ich wollte Sie 
bey dieſer Gelegenheit nur bitten, daß Sie Sich durch 
ſolche Empfindungen nicht gu ſehr ängſtigen laßen. 
Selbſt in dieſem Sehen?) (beſonders wo es mehr ein 
bloßes Ahnden als ein klares Sehen iſt) ſieht man 
die Gegenſtände, welche der Seele ſehr nah ſtehen, 
leicht zu groß, beſonders wenn irgend ein ängſtlicher 
Umſtand aus der Wirklichkeit dazu kömmt, wie das 
Ausbleiben eines Briefs, oder irgend eine andre ſolche 
Zufälligkeit. Dieß ſollen Sie nie vergeßen, damit Sie 
Sich nicht etwa meinetwegen ohne Urſache ängſtigen. 
Alles das gilt freylich nur von dem halben Zuſtand, 
wohin das wache Ahnden über ſolch irdiſche Dinge 
des leiblichen Befindens mehrentheils gehört. — Etwas 
ganz andres iſt es freylich, damit Sie mich nicht falſch 
verſtehen, mit dem eigentlichen hellen Sehen, wenn es 
etwa auch mit einem deutlichen und beſtimmten An⸗ 
triebe eilends zu helfen, zu rathen, zu helfen verbunden 


) S. S. 279. 

2) Beim ſogenannten Halbſchlaf; dagegen ſoll bas Hell⸗ 
ſehen im Hochſchlaf gu untrüglichen Wahrnehmungen führen 
— nad) der Meinung der Magnetismus-⸗-Gläubigen. 

Schriften. VII. 90 
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ift. Das unterfdetdet fich leicht und fpridt fic) ganz 
anber8 und mit voller Rlarhett aus. — Was Sie mir 
von dem guriidgelagenen rothen Tuch,)) wd wie es 
Ihnen gegen das Zahnweh gebholfen Hat, ſchreiben, 
hat mic) jebr gefreut. Sie follen da8 nicht umſonſt 
geſchrieben haben, es bat mic) auf einen Gedanfen 
gebradjt, der mir glücklich ſcheint und ſehr widtig 
ift; ic) bitte Gie, bas ja gu beadhten und mir aud 
Darauf zu antworten. — Dte Schmerzen an Handen 
und Füſſen müßen Sie fdjon jo mit dem Hetlande 
und im Nahmen Jeſu, wt Geduld und Demuth tragen 
und Leiden; das fann nidjt ander’ jeyn. — Das Bruft- 
libel und Blutauswerfen läßt fid) vorderhand wenigftens 
aud) nidjt abftellen; die Vorſchriften der zu beobach- 
tendDen Schonung (bejonders dak Sie nach jedem Blut- 
fpeyen wo möglich 24 Stunden ganz rubig im Zimmer 
bleiben) wifen Sie aud, wie aud, dap die Aerpte 
Ihnen dagegen nichts helfen fdnnen. Und ſollte etwa 
Ciner Bhnen ein ungefdidtes und ſchädliches Mittel 
dagegen geben wollen; fo wird Ste Ihr ridjtiges Ge- 
fühl ſchon warnen. — Alfo aud) von dieſer Geite 
läßt ſich nichts Wefentlidjes weiter thun. Was id 
aber mehr als alles andre fiird)te, find wiederfehrende 
Anwandlungen von dem Kinnbacenframpf;?) wenn fie 


) 6. S. 44%. 1. 
2) S. S. 44. 
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aud) nur ſchwach find, oder jegt gar keine gu beforgen, 
jo bletbt dteB dod) eine drohende Gefahr im Hinter- 
grunbe. Denn gegen diefes Uebel ift doch einmal feine 
Hilfe als die +, und der Hiilflofe Buftand ift um 
ſo gefabrvofler, ba Sie ſelbſt dann auch am wenigften 
tm Stande find, Sic) 3u helfen, ober angugeben, was 
geidehen foll. Alſo müßte im voraus fiir diejen 
migliden Fall gejorgt werden, und da ift mir denn 
folgenbder Gedanfe gefommen, den ich Sie wohl gu be— 
adjten und reiflid) 3u priifen bitte. — Gie follen von 
metnen Haaren, Die Ste haben,!) einen Theil jo viel 
al8 nöthig ift, in etn wentg Leinwand oder Baum- 
wollen- Beug einndben, und mit der Nadel durd- 
fteppen; jo daß e8 ein kleines Küſſen bilbet, etwa fo 
groß wie ein groper Thaler, ober etwas grifer und 
auch ziemlich dict, wie ein kleines Kräuterküſſen. Dieſes 
müßte bann an einem Bande ober wie immer ſonſt be- 
feftigt und angenäht werden; bamit man e3 Ihnen im Noth⸗ 
falle hinten an der redjten Stelle aufs Genid legen 
und um den Hals binden finnte. — Joh Habe die 
vollftindige innre Gewißheit, dab es Bonen helfen 
wird; id) hoffe, daß es nod) Lange, vielleicht den 
gangen Winter nidjt nöthig ſeyn wird. Indeſſen bitte 
id Sie aus Vorforge und mir yu Liebe es gleich fo 
zurecht gu machen, damit es fiir alle Galle in VBereit- 


1) 6. G6. 79 und 83. 
90 





308 


jcaft tft. Crinnern Sie Sid noch an unfre erften 
Tage in Kreuth?!) — Das waren freylid nur ganz 
ſchwache Anmahnungen; wer weif aber, wie ftark fie 
geworden waren, wenn ich nicht da gewejen ware und 
hätte belfen können. — Sehr gut wire e8 wohl, wenn 
Sie Stitter davon fagten, und ibn unterridteten, wie 
er es Ihnen auflegen foll, in dem eintretendDen Fall, 
wenn Sie etwa in dem erften Anfall aud) nicht reben 
finnten, fo wie vorigen Winter. Oder wollen Sie e8 
licber Paulinen*) fagen, wenn dieſe {don verftindig 
genug dazu ift; doch jdeint mir das Erſtre fidrer. 

Gie fragen mich) nad) meinen Arbeiten? — Die 
erften Zage Hier find mit Geſchäften, Bejorgungen, 
Beſuchen, und dann Brieffdhreiben hingegangen. Ich 
fiihle aber ſchon innerlich, daß es nun bald und un- 
verziiglich, febr ernftlid) und gang gewaltiq an bas 
Arbeiten gehn wird. Wenn ic) nur aud) fdon mit 
der Buchhandler-Gade in Ridhtigfeit wiire;s*) dag 
würde mid) nod) mebr ſpornen. — 


1) ©. S. 268 A. 1. 

2) Chriftinens dritte Todter, Pauline Franziska, gee 
boren 1816. 

3) Nad der Auflöſung der Jakob Mayerſchen Budband- 
[ung in Wien (ſ. S. 249) hatte F. Schlegel dem Frh. von 
Cotta die Fortfepung feiner Werke angeboten; Cotta lehnte 
aber ab. Darauf knüpfte J. Schlegel mit dem Berliner Buch: 
banbler Reimer (Georg Andreas, 1776—1842) Unterhand- 
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67. 
Wien, den VZten Oktober, 1826. 


Endlich habe ich nun Bhren Brief bom 18ten d. 
geftern Nachmittag erhalten, nadjdem ic) mich fdon 
recht ſehr geängſtigt und unbeſchreiblich nach einer 
Nahridt von Bhnen gejehnt hatte. — Ich branche 
nach einem foldjen, fo reicdjbaltigen und ſchönen und 
dod aud) fo manches Schmerglide enthaltenden Brief 
immer erft einen halben Zag, um alles recht in mich 
aufzunehmen und ganz durdgudenfen, ebe id) an dad 
Antworten fommen fann. Künftig werde tch aber, ohne 
Unterfdhied in ben Abendftunden im voraus und im 
Vorrath ſchreiben; damit dann, wenn Gie erſt wieder 
ruhig in Augsburg find, unfer Briefwedfel auch recht 
ordentlid) und ununterbrodjen feinen Gortgang nehmen 
und immer in ber Ordbnung bleiben kann. — Bch muß 
Ihnen ‘nur fagen, dah id) mich redjt fer indeffen ge- 
Gngftigt Habe; ſchon in meinem letzten Briefe vom 
" 19ten ſchrieb id) die Grüße an unſre geliebte Therefe 
und die anbdern lieben Sinder alle, mit etwas be- 
flommenem Herzen nieder. C8 befiel mich etne groke 
Bekümmerniß und Angſt wegen derfelben, fo als ob 
Sie eines derfelben gu verliehren in Gefahr wären.) 


lungen an, aber aud) dieſe zerſchlugen fic) ſchließlich. Reimer 
gehirte wie Cotta zu F. Schlegels Glaubigern. 
1) ©. GS. 325 und Mr. 89. 
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Cinen Augenblick verweilte meine ängſtliche Beſorgniß 
bey der altejten, dem liebſten Kinde Ihrer Seele; 
dod) bald fühlte teh, dab dieB gar nicht feyn fonnte; 
dann aber ridhtete fich meine Furcht gang ausſchließend 
auf bie gute, liebevolle Marie, die id) aud) fo gang 
bejonders liebe; und id) fann Yhnen gar nidt fagen, 
bis gu weldem Grade von tiufdendem Gewißheits⸗ 
gefühl dieſe Vorftellung ftieg. Ich erzähle Ihnen dieſe 
meine falſche Angſt ſo ganz aufrichtig, damit Sie 
daraus ſehen, wie nothwendig es iſt, daß Sie mir 
recht oft ſchreiben, oder wenn ja irgend je der Fall 
eintreten ſollte, daß Sie es mehrere Tage hindurch 
nicht können, mir durch den braven Stötter ſchreiben 
laßen, damit nicht zu allen den wahren Leiden, die 
Sie treffen, und die ich in der tiefſten Seele mitem- 
pjinde, auch) nod) eine falfde Cinbilbung hinzu— 
fomme. — Gott fey Dank, dah meine Furcht vergeblid 
gewejen, und Sie wenigften3 von einem Schmerz oder 
Gefahr diefer Urt jetzt verſchont blieben, wahrend fo 
viele andre Leiden und Sorgen Sie Danieder drücken. 
Mit dem innigſten Danke gegen Gott muß id es aud 
erfennen, wie oft Gie in Ddiejer ſchweren Bett find 
innerlid) Durd) Ihn und ganz wunderbar geftartt 
worden. — Weld) ein Harter Schlag und groper Ver⸗ 
luft der Lod de vorigen Königs fiir Sie perſönlich 
gewefen, darin fehe id) wobl, dak mich meine Ahn— 
bung nicht getdujdt hat, und dap ich dieſes gleich im 





311 


erjten Augenblid, ba ic) die traurige Nachricht erfubr, 
ſehr richtig gefühlt babe; welches alles mir nun durch 
Shre Nachridjten, und aud) durch ben Umſtand ber 
Ihnen beftimmten Audienz am 15ten vollftindig be- 
ftatigt wird. — Die Antwort an ben neuen König, 
auf den ſehr bulbvollen Brief des Rronpringen vom 
Sten .1) Habe ich nur aufgeſchoben, bid ich Nach—⸗ 
ridjten von Ihnen hatte; es tft mir aud) ſehr widtig 
gewejen, gu erfahren, was Sie mir von Ringsets*) 
ſchreiben und dap der Brief an ihn eingejdloffen war. 
Ich werde nun and meine Antwort wahrſcheinlich an 
Ringseis einſchließen; ic) war ohnehin in Verlegenhett, 
wie id) e8 damit machen follte. Auf der Poft, das 
ſchickt ſich nicht; und auf einem officiellen Wege, durch 


') S. ©. 302. 

*) Johann Nep. Mingseis, geboren am 16. Mai 1785 gu 
Schwarzhofen in der Oberpfaly, fF den 22. Mtai 1880 gu 
Minden, war damals Mediginalrat in Minden. Bei Konig 
Ludwig J., ben er auf feinen italienifden Reifen 1817—18, 
1820—21 und 1828—24 begleitet hatte, ftandb er in ober 
Gunft. WIS eifriger Meyftifer, als welder ex jedoch nidt gelten 
wollte, war er unter anberem ein Freund Frang Baaders und 
F. Schlegels; bet legterem war er während feines Aufenthalted 
in Wien (1812—18) auf die Empfehlung der VSandshuter Pro- 
jefforen Röſchlaub unb Aft Hin Sfter gum Tee eingeladen 
worden. Geine Befanntidaft mit Chriftine und Stransty da⸗ 
tierte aus der Beit, ba er in Landshut Philofophie und 
Medizin ftudierte (1806—12). 1826 wurde er Obermediginalrat 
und Brofeffor an der Univerfitat Minden. 
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eine oder die andre Gejandtidaft, das wollte id) aud 
nicht; denn ba fiele es in den allgemeinen Ranal ber 
gewöhnlichen Miniſterialgeſchäfte. Und dod ftehe id 
nur in etnem blogen Privatverhältniße gang beſondrer 
Art Hier; ihm werde ich wahrſcheinlich nur in allge- 
meinen, aber gefliigelten Worten fdreiben, und aud 
Sie vielleicht nur begeidnen, nicht nennen. Dariiber 
mug id) nod mit meinem innerften Geiſte im mir 
ernjtlid) gu Rathe gehen; feyn Sie aber nur unbe- 
forgt, verftehen foll er es fdjon, und überhaupt follen 
thm meine Worte ſchon tief genug mit Gottes Hiilfe 
gu Herzen gehen, davor ijt mir nidt bange. Wn Rings- 
ei8 werbde id) aber dann einen ganz praftijden Com- 
mentar itber das Gie betreffende Wort Hingufitgen, da 
wir Diefen, als Mittelsmann fiir Gite dod) einmal 
braudjen, und er ſich aud) fo gut gegen Sie benimmt. 
— Gott jeegne und leite nur alle Ihre Schritte in 
biefer Gace, damit unfer Gebet erhirt wird, und Sie 
dod) endlich Frift im Leiden der Gorge, und die noth- 
wendigſte Hiilfe darin erhalten. 

Was das AUllgemeine betrift, jo haben Ste den 
Todesfall Ihres Bonen fo wobhlwollenden Konig’, als 
den erjten Ring einer langen Rette von großen oder 
dod) jehr widjtigen Weltbegebenheiten und Weltent- 
widlungen im geheimen Herzen empfunden.') Die 





1) S. S. 297. 
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auferordentlidje Erſchütterung bes Gemiith3, in welche 
Gie burd die jo wunderbar vorangehende Whndung*) und 
dann durch die Crfiillung derſelben, verjegt wurden, 
verjtehe ic) baher ganz vollfommen; fo wie auch den 
lebhaften Drang, den Gie fiihlten, mit mir darüber 
reden und mir vielleidt nocd) manches widhtige der Art 
erdffnen 3u finnen. Ich will Fhnen bey diefer Ge- 
Tegenheit nur etwas im Allgemeinen jagen, weil eine 
Veranlaßung dazu vielleicht noch dfter wiederfehren 
könnte. Wenn Sie etwas von höheren Dingen gan; 
flar fehen und mir mitgutheilen wiinfden, jo thun Sie 
e3 nur ganz unbefangen, td) werde Sie auf das erfte 
Wort leidjt verftehen. Nur dngftigen und beunrubhigen 
follert Gie Sid) desfalls auf feine Weife, oder aud) 
nidjt gewaltjam anftrengen, etwas in Worte gu bringen, 
was Ihnen vielleidt ſchwer feyn würde, in flare 
Worte gu faffen. Das Beſte in diefer Art ijt ohnehin 
ba8, was ganz von felbft fommt; und was nothwendig 
und beftimmt ift und feyn foll, fteht auc) gewöhnlich 
mit einemmale in voller Slarheit da, und läßt fid 
aud) eben fo flar und leidjt mittheilen und wieder- 
geben. Ueberdem hat mir Gott durd) die mir guge- 
theilte liebe Schwefterjeele ſchon fo vieles gegeben und 
aufgeſchloſſen, bak ic) nicht fowohl nocd mehr Lidt 
bedarf, als vielmehr nur mehr Kraft, um aud bas 


) ©. S. 301 W. 
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Licht gut anguwenden und nichts davon gu verjaumen 
ber zu verliehren. Und wenn id) faft ſagen möchte, 
id) weiß genug über da8, was ber Welt bevorftedt, 
und aud) über mid; fo follen Sie das nicht mißver⸗ 
ftehen, ba die innre GEntwidlung und das geiſtige 
Fortwadjen der Gedanfen ohnehin bey mir faft von 
felbft immer fortgeht. Wber wenigftens fiir die An- 
wendung, fiir das was ic) thun foll, weiß ich genug; 
das fibrige ift nun von Gott gu erwarten. Wenn td 
nur eben fo bad Wiffen, aud) die immer gleiche Kraft, 
bie befonnene Aufmerffamfeit und Wachſamkeit, die 
volle lebendige Thätigkeit {don in mir fiilte! Wher 
ba feblt es nod) fehr, im Gefiihle meiner Gebred)- 
{ichfett fiirdjte id) nur immer jo vieler Gnade un- 
wiirdig und unfähig befunden gu werden. Darum 
follen Gie Sid) nicht angftigen oder abmiihen, mir wo 
miglid) nod) mehr Licht gu verjdaffen, auger dem 
was ganz von felbft fommt; jondern nur um Rube 
der Geele, Kraft des Geiftes und raſche Thätigkeit im 
Leben und im Arbeiten fiir mid) beten. Nicht ndthig 
aber ift e8, mich gleidjfam noch ju einer großen Be- 
geifterung angufeuern, über die Herrlidjfeit Gottes, die 
fic) offenbaren wird, in allem dem, was da fommen 
foll, nod) auc) itber meinen eignen Beruf; denn ganz 
erfiillt ijt jdjon mein Gemiith von jener und aud von 
dieſem letzten und der ganzen Größe deffelben. — 
Theilen Sie mir indeſſen alles mit, was Ihnen ganz 
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flar vor ben Augen des Geiſtes fteht und was Foner 
feine Miihe macht, und wie von felbft hervorbliiht; 
und ftehen Sie mir übrigens im Gebete treulich bev, 
in bem oben angegebnen Ginne, und lagen Ste und 
recht oft am Wltare des Herrn un8 finden und be- 
gegnen. — Ich empfehle Ihnen aud) den Allerheiligen⸗ 
tag nod) ganz bejonder8 für Ihre und unfre gemein- 
jame Andacht. — | 
Möchte Bonen Gott nur wenigſtens immer wieder 
Bwijdengeiten der Rube gewähren, damit Sie Ihren 
Geift ſammeln finnen. Gott ift ſehr nachfidtig, wenn 
man nur demiithig alles hinnimmt, wie er e8 giebt. 
Bejonder8 aber müßen Gie dieſes Cine, befondre 
Leiden immer mit heiliger Geduld ertragen; id) meyne 
jene ſchmerzlichen Mahle, mit denen der Heiland Did 
als Seine Braut bezeicdhnet Hat. Run weift Du es 
doc), meine geliebte Schwefter in Gott, was der Aus- 
brud ,,Blutbrautigam') bedeutet. — Unb wer hat 
diejen geheimnipvollen Nahmen zuerſt gebraudt und 
offenbar gemadjt in der Schrift? — Die Anvermählte 
und Begletterin*) des Moſes, als fie hinaufzogen 





) Exod. 4, 26: Sponsus sanguinum. 

2) Bephora, Tochter bes Priefters Raguel ober Jethro in 
Madian, Weib des Mofes. ,In Aegyptum cum Moyse pro- 
fecta circumcidit filium suum, timens occidi a Deo Moysen 
ipisumque filium, et rediit ad patrem cum duobus filiis, 
iam non comitatura maritum.” Exod. 2, 21; 4, 25—26; 18, 2. 
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burd) die Wiifte nad) Aegypten, um dort die Herr 
lichkeit Gottes auf eine fo wunderbare Weife offenbar 
gu madden. Darum follft Du Deine Leiden, und Deine 
Schmerzen, jo wie Deine eigne Seele Heilig Halten. — 
Sc) kann gar nidjt fagen, wie mir Deine Noth ju 
Hergen geht; wenn ic) doch nur etwas die Fliigel 
regen könnte! — Dod) werden mir die Mitte! nicht 
immer jo eng befdjnitten feyn wie jept; und dann 
darfſt Du mir das nicht abjdlagen, nur fiir einen 
beftimmten Bwed und fiir einen äußerſten Gall, dah 
id) doch etwas thun darf fiir meine Chriftine. Dads 
ware ſonſt gar nidjt ſchweſterlich. 

Warum erwähnen Sie gar nidt, wie Hartz und 
die andern, denen Sie jene Mittheilung gemadht,*) fid 
nachher etwa gegen Sie dariiber gedugert haben, da 
e8 fie doch fer Wunder nehmen mußte; id) ware febr 
begierig gewejen, das 3u erfahren. — Ich babe nidt 
das gering{te Vorgefühl von etnem bevor{tehenden Un- 
wohlſeyn, wohl aber glaube ic), dag auc) in Diefer 
Hinſicht, aud) in meinem körperlichen Seyn, eine 
wejentlide Veränderung vorgehn mug und vorgehn 
wird, und das vielleidt bald. Ich Hange nod) gu febr 
an meinen alten Gewohnheiten, und dem bequem- 
lidjen Wejen, ſchlafe zu viel, bin oft aud) 3u gewijfen 
Stunden am Tage, befonders Nachmittags und 


1) ©. S. 301 A. 
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Abends, ſchläfrig; alles bas muß anders werden, der 
Geift ift dabey nicht frey genug. 


68. 
Wien, ben 28ten Oftober, 1826. 


Mit dem heutigen Freytag find die erften 33 Lage 
von unfern 33 Woden der Trenming!) voriiber. Wie 
die Lage jo werden aud) die Woden vergehen; und 
wie fdjon jene manches Harte und Traurige fiir meine 
arme Chriſtine mit fich bradjten, fo wird es aud mit 
dieſen der Fall jeyn; und id) werbde unterdeffen une 
zabligemal nach der geliebten Gchwefterjecle aus dem 
ttefften Herzen erjeufzen, voll ſehnſüchtigem Verlangen, 
bey ihr feyn und ihr belfen, fie Hiren und ſprechen 
und trdften gu finnen! — Aber dann glangen uns 
aud) am Biele jene hellleudtenden Pfingſten ent- 
gegen; bis dabin aljo Mtuth gefabt! — Ich fagte 
vorhin, ,meine arme Chriſtine“; — und doch ftebt 
in Ihrem fegten Briefe fo wabr als fin: ,, Wenn 
ich gleich) arm bin, fo bin ih Dod reid’. — Möchte 
nur dieſes herrliche Wort fo tief in Ihre Seele ein- 
geprägt feyn, daß es Ihnen tmmer und and) in den 
allertriibeften Augenblicken gegenwirtig ware und bliebe! 
— Wie Bhnen in der Nadt vom 12ten gum 13ten 


1) ©. S. 284. 
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nad) Ihrer Befchreibung gu Muthe war, das glaube 
id) wohl gu wien; fühlen kann es natürlich nur wer 
e8 felbft erfajren und empfunden Hat. Sie haben eben 
das ganze Sterben mit empfunden, mit mehr Schmerzen 
vielleicht als ber Sterbende’) felbft, dem Ddiefe eben, 
wie es jdeint, entgogen und dagegen auf die Mit- 
fühlende dburd) wunderbare Fügung Gottes itbertragen 
werden follten. Yn foldjen wunbderbaren Fallen muß 
man fid) dem verborgnen Rathſchluß Gottes nur mit 
Demuth hingeben; indeß darf un8 die Gewifheit gum 
Xrofte dienen, dak ſolche wunderbare iibertragene 
Schmerzen durch die reichſten Gnaden in der ge- 
heimen Seele erjegt und vergiitet werden. — Ihn hat 
in dieſem Galle der ewige Ridter nach feiner wunbder- 
baren Gnade mit ſehr milder Hand beriihrt und ge- 
linde weggenommen; aber nicht immer dürfte fic) in 
Ghnlidem Galle der Richter in dieſer milden, jdonen- 
ben Geftalt der Gnade zeigen, fondern uns dem- 
nächſt wohl aud) von ſeiner ſchrecklichen Seite offenbar 
werden. — Obgleich ich iiber bas, was Ihnen vom 
14ten gum 15ten fo far wurde, nidt in bas Cingelne 
eingehen fann, fo denfe id) dod) e8 wird ben ganzen 
Zuſammenhang und Entwicklungscharakter diefer ferneren 
Reihenfolge?) betroffen haben; woriiber mir in den 


1) Rinig Maximilian I, ſ. S. 296 A. 1. 
2) S. G. 297. 
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letzten Tagen nod mandes von neuem befonders flar 
geworden ijt; und meine gute Schweſter foll nur feft 
vertrauen, bab wenn es aud) nicht grade in bderjelben 
Stunde fo gutvifft, unfre Beyder Gedanken tmmer ge- 
wif bald fid) gufammen finden und in einander 
wadjen. — Ich bin auf alles vorbereitet, am meiften 
aber find meine Gedanfen darauf gerichtet, mich felbjt 
vorgubereiten. — Jn dieſen erften 33 agen") habe 
1d) oft faum nod felbjt recht gewußt, wie mir ge- 
ſchieht oder geſchehen iſt. Mur erft gang und immer⸗ 
mehr Eins zu werden mit unſerm Heilande, das iſt 
eigentlich ber weſentlichſte und Erſte meiner inner- 
lichen Wünſche; ich habe dieſe Tage über bis zum 
Allerſeelentage noch eine beſondre Andacht zu den 
heiligen 5 Wunden vorgenommen, die aud) beſonders 
nocd) gu dieſer gang innigen und vollkommnen Ver⸗ 
einigung dienen ſoll; und wie fehr damit der Ge- 
banfe an meine gute Schweſter und das inbriinftige 
Gebet fiir fie verwebt ift, können Sie wohl denfen. — 
Wiles verborgne Wiffen und wunderbare Können muh 
erjt bier jeinen Grund haben, und foll weniger bas 
Biel unſres Strebens feyn, als diefe eben fo einfache 
und imnige Bereinigung mit unferm Heilande; denn 
nur in dem Herzen des Sohnes fdnnen wir den Vater 
und die Macht jeiner Gnade finden. — Meine gute 


') Der Trennung von Chriftine. 
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liebe Chriſtine ijt alfo burd) bie Weihe ihres Leiden, 
diefe , Gnade der Schmerzen“ — recht einbeimifd 
und zu Hauſe und fejtgeftellt, ba wo wir alle hin 
ftreben jollen. 


den 29ten Abends. 


Ich will Ihnen nun beridten, wie id nad 
Minden) gefdrieben habe; und am beften wird es 
ſeyn, id) febe Ihnen die weſentlichſten Stellen felbjt 
her, mit Hinweglapung der Formen gum Cingang und 
Schluß. ,Cin neuer Stern ift alfo nun über das 
{chine Baiern aufgegangen. Und redt in dem Herzen 
des gemeinfamen deutſchen Vaterlandes werden Cure 
[Majeſtät] berufen feyn, die Gache Gottes in ſchwerer 
Beit mit ftarfer Hand zu ſchirmen; al8 ein glangender 
Schild des Lidhtes und madtige Schutzwehr gegen die 
Feinde, wo immer die Mtauern bedroht find, damit 
bey dem herannahenden Umſturz der ſchlechten Beit 
und ihrer Gebilbe und Partheyen, der Bau der ewigen 
Wahrheit auf dem alten fatholtfden Grunde tn newem 
Glanz und mit neuer Herrlichkeit feftgeftellt werde. — 
Wie {chin ift e8, wenn neben diefem groken Amte in 
Verwaltung der göttlichen Gerechtighett auch die 
Wiffenfdaft und Kunſt in dem Monarchen nicht bloß 
einen milden und erlaudjten Befdjiiger finden, jondern 
gugleid) einen Renner verehren, der mit allen ihren 


1) An Konig Vudwig I. 
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Geheimniffen felber innig vertraut ijt." — „Noch 
ſchöner aber erfdjeint e8, wenn neben dieſen hohen 
Gegenftinden, aud) da8 ganz Nahe eine gedanfenvolle 
Beadtung findet; wenn der verfannte Seelenadel 
eineS auferordentliden Unglids bem Auge 
des Königs mit Vertrauen und Buverfidt 
nahen barf, gewtf, dort an ber Quelle, Hilfe 
und reiden Croft gu finden.” — Dann habe id 
nod) einige Worte Hingugefegt, wie fehr auf folche 
Weife meine Dankbarkeit und Hulbigung rc. 2. gegen 
ihn vermehrt werden wiirde. Cr fann und wird feinen 
Augenbli€ im Bweifel ſeyn, von wem ich rede und 
was tc meyne; und wenn er e8 veritehen will, fo 
habe ic) genug gejagt; und babe mir dadurd) bag 
Feld gugletd) frey erbalten, in einem zweiten Schreiben 
nod) einmal auf diefen Gegenſtand zurück 3u fommen, 
und gwar dann in der beftimmten Form einer nahment- 
lidjen Bitte mit allen Umſtänden der Sache. Alles 
dDiefes und den vollen Commentar iiber jene anbdeuten- 
ben Worte (dte aber doch, wie ich hoffe, auf fein Herz 
nit ohne Cindruc bleiben jollen, wenn e8 eines 
foldjen Cindruds irgend fähig ift von Ddiefer Seite 
ber) — habe ich fiir diepmal an Ringseis gerichtet, 
an den id) aud) jenen Brief!) eingefdloffen habe; und 
hier bin ic) ſehr deutlid) mit der Sprache heraugge- 


1) An König Quowig I. 
Sariften. VI. 91 
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viidt, und habe thm mit allem Feuer der natiirliden 
Beredſamkeit, welde mir die Liebe fiir meine gute 
Schweſter eingiebt, ſehr umſtändlich gefdrieben. Gott 
gebe einen guten Erfolg; welde Freude ware eB fir 
mid, wenn id) jegt bagu mitgewirft hatte, ober es 
aud} in ber Folge nocd) vermichte, etwas Gutes fiir 
Sie ausgunitteln. — Dann ganz gum Schluß find | 
nod) einige Worte, wie fehr id) mich freuen wiirde, 
eine Unterrebung mit thm haben gu fonnen, und ifm 
dann befonder8 aud) meine Gebdanfen iiber ben innern 
Bufammenhang dtefer feltjam verworrenen Beit mit 
einer wunbderbaren Zukunft — vorlegen zu fonnen. 
Sch denfe, es wird alles ſchon fo redjt gewejen feyn, 
wie ich ifm gejdjrieben Habe. 

Sd) babe Ihnen aud) nod) von meiner Geſundheit 
einige3 fagen wollen, deren forgjame Beadtung mir 
al die Bafis einer größeren Thatigfeit in allen Ar- 
beiten fehr am Herzen liegt; aber Heute Abend bin id 
nidjt geftimmt dazu. Chen fehr zur Ungett ift meine 
rau unwohl und eigentlid) franf geworden; e3 ift 
ein rheumatijde3 Fieber von Crfaltung, da aber zu— 
gleid) der Gichtſtoff aus dem franfen Fuß fic auf 
ben Kopf geworfen Hat, der nun hauptſächlich mit 
leibend ift, fo bin id) dod) nidjt ohne Sorge dabey. 
Am 24ten Oftober ift {te 60 Jahre alt geworden,*) und 


1) Irrtum; Dorothea war am 24. Oktober 1825 awei- 
undſechzig Jahre alt geworden. S. S. 3 A .3. 
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eine Alteration die fie eben gufallig an dieſem Tage 
hatte, war der erjte Anfang Ddiefes Uebelbefindens, 
was num feit gejtern und heute Nacht zur Krankheit 
angewadjen tit. — 


Gonntags, ben 30ten Abends. 


Mit meiner Frau tft e3 nun fdon um ſehr 
vieleS befer, und auf dem entſchiedenſten Wege der 
weiteren Befferung, fo dap dieſe Gorge faft eben fo 
ſchnell wieder verjdjwunden als gefommen ijt. Wenn 
id) nur aud) erſt von meiner lieben, guten Chriſtine 
gewif ware und wüßte, bag es wieder gut mit ibr 
fteht. Sch fiirdjte fehr, die Lage der Unrube und des 
Leidens werden fic) noc) mehr verlangert, der Bwijden- 
raum einer wenn aud) nidjt vollkommnen dod) meb- 
reren Ruhe wird fic) weiter Hhinausgefdoben haben, 
als ic) dieſes friiherhin gehofft hatte. Sept fommen 
diefe beyde grogen Lage der allgemeinen Heiligenfeyer 
und der gebeimen Geelenerinnerung. Möchten biefe 
Lage Ihnen geſeegnet tn der Andacht feyn; möchte 
wenigften8 mit Ddiefen agen die gebhoffte Beit des 
Ausruhens beginnen. Heute fühlte id) mich wieder be— 
ſonders angetrieben, zur gewohnten Beit recht inbriin{tig 
für Sie zu beten, mit der Abſicht, daß Ihnen auch 
Hülfe und Kraft zu Theil würde, wenn Sie deren 
heute bedürftig wären, beſonders aber auch bat ich 
um eine große Klarheit und Helligkeit fiir Sie und 

21* 
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hoffe, daf mein Wunſch erhdrt worden. — Was 
Shnen auf diefem Wege') gu Theil wird, davon 
müßen Gie mir dann aud) mittheilen, was Sie 
finnen. Joh hoffe eine baldige höhere Klarheit in mir 
und gehe daber in Gebduld und Crwartung meinen 
nachfinnenden Weg des Gebets und bes Denkens fo 
weiter fort, ber auch ſeine guten Früchte hat. — So 
wie heute, fo zweifle td) aud) faum, daß ich aud) am 
nadften Dtittewodjen, den 2ten November am Aller- 
feelentage, um die gewohnte Beit, Ihrer gedenfen 
werde. — Heute erfabre th, dak die verwittwete 
Königin?) hieher fommt; dann fann Ihnen vielleicht 
doch die gute Abſicht und Theilnahme derjelben nocd 
von Nutzen feyn; vorgiiglid) aud) um die Raiferin) 
fiir Gie gu ftimmen, wenn dieſer Umweg etwa bey 
dem neuen König nod nöthig feyn follte. Ich bitte 
Sie, diefen Wink nicht gu vernachläßigen und mir zu 
fdreiben, ob Sie dag fiir thunlich und fiir zweckmäßig 
halten. Die Biographie müßten Sie, nad) meiner 
Meynung, in jedem Fall vollenden; und gwar miifte 


1) Des Hellfehens. 

2) Karoline von Bayern. Gie reijte, beglettet von ihren 
Töchtern Maria und Vuije, am 10. Dezember 1826 nach Wien 
und blieb dort bis gum 4. April 1826. 

8) Rarolina Augufta, Tochter Konig Maximilians I. von 
Bayern aus feiner erften Ehe, alfo Stieftodter der Königin 
Raroline. 
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diefelbe bis gu der Iten Oktober-Scene fortgefiihrt 
werden, welche einen fehr guten Schluß derjelben 
machen wird: ohne damit ein Wort der Crinnerung 
iiber Den Lod des guten Königs, da und. bey ſolchen, 
we dieſes angebradht ijt, ganz gu Ende ausſchließen 
zu wollen. 


69. 
Wien, den 10ten November 1825. 


Alſo follte Ste nod) ein dritter ſchmerzlicher 
Schlag, ') wie id) e8 geahndet Hatte, in dem fleinen 
friedlidjen Hauſe,“) wo wir fo ſchöne Stunden zu— 
jammen verlebten, treffen! Gott fey Dant, dak dod 
bald Troſt von oben und Rettung fiir bas gute Kind 
in dieſen harten Lagen erjdien,®) und daß es nun fo 
weit glücklich wieder hergeftellt ift. — Sonderbar war 
e8, wie id) an jenem Zage, und auch die nächſt⸗ 
folgenden, wo ic) fiir das Leben des guten Kindes 
angſt war, defjen Bild immer vor mir jchweben jab, 
ganz ruhig und obne alle Bewegung, und mit felt ge- 
ſchloßnen WAugen, wie im tiefen Schlafe; freylid) aber 
hatte id) wobl, bet ſchärferem Nachdenken unterfdeiden 


1) Nad) den GS. 287 und 318 erwähnten Vorfallen. 

2) In Friedenheim, ſ. S. 269 A. | 

3) Chriftinens zweitjüngſte Tochter Marie hatte in 
Sriedenheim einen ungltidliden Fall getan; ſ. Rr. 89. 
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follen, daß e8 dod) nicht gang fo fey, wie ich beforgte; 
denn fie fah nicht bleid) aus, fonbdern gang roth und 
von ber Farbe bes Lebens befeelt; aud) jah ih fie 
nicht liegend, ſondern aufrecht ſchwebend, aber one 
Bewegung. — Ich ſchreibe Ihnen das ſo genau, weil 
ich weiß, daß jeder Umſtand davon Ihrem Herzen 
merkwürdig ſeyn wird. — Dak Sie nun an eben 
dieſem 2Oten Abends und dann aud) am 26ten meine 
gute Abſicht gu helfen, fo höchſt wohlthätig empfunden 
haben, dafür fonnen wir Gott nidt inbrünſtig genug 
danfen. Wenn es an einigen andern Wbenden, wo id 
bie nämliche gute Abſicht hatte, nicht von jo merf- 
lichem Erfolg gewefen ift, ober auch) gar feine Wir- 
fung gehabt hat; fo müßen wir un da8 nit irre 
madjen lagen; fondern Sie ſollen daraus nur ſehen, 
daß e eben alles von oben fimmt, und dab mein guter 
Wille dabey mur der Trager und äußre Anlaß tit. 
Daher wird Fhnen denn aud) diefe Hiilfe genau fo zu 
Theil, wie e8 beftimmt ijt und wie e8 feyn foll. Am 
28ten Abends ijt meine Frau krank geworden, die aber 
nun ſchon gang wieder Hergeftellt ijt; dieß könnte 
einige Störung in mir gemadt haben. Indeſſen aber 
hatte fie um dieſe Beit unfrer Stunde fich ſchon 
niedergelegt, und fo viel ic) mid) entfinnen fann, 
waren meine Gedanfen, ungeadstet diefer Stdrung, dod) 
vollfommen gefammelt. 3d) wire daher weit mehr ge- 
neigt 3u glauben, dag der 26te, wo Ihnen dte 
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Stärkung wegen der bevoritehenden Reiſe!) gewif viel 
ndthiger war, dafür gerechnet worden, und daß ed 
eben nicht feyn follte, weil doch einmal gewif alles 
diefes von oben geleitet wird. Wenigſtens diirfen Sie 
gewif feyn, daß Ihnen an einem wirklich beftimmten 
Tage niemals die Hilfe entgehen wird, wegen irgend 
etwas, was mit mir vorginge; denn gefegt auch, es 
wire eine fletne Stirung, fo wird der Mangel gewif 
von oben erjept. — Dieſe erften 21 Leidenstage im 
bem fleinen friedlidjen Hauſe, follten alſo mit dem 
Verluſt bes guten Stötter?) befdlofjen werden! ben 
id ganz auferordentlid) beflage, und ihm fiir alle 
Ihnen bewiejene Ergebenheit und Dienjte, ben reichſten 
Seegen Gottes auf feinem ferneren Lebenswege wiinfde. 
Erſetzt fann er Bhnen freylich nicht werden, da et in 
ber grofen Stranfheit fo lange bey Ihnen gewefen unb 
nun alles das damals erfahrne {don wufte, und and 
weil er mid) und id) ifn fannte, und er jo gut tm 
Stande war, mir zu ſchreiben, wenn Sie einmal ver- 
hindert feyn follten. Indeſſen müßen Sie dod in 
jedem Fall wohl einen andern nehmen, und itch bitte 
Sie, mir 3u ſchreiben, wie Sie es madjen wollen oder 
indeffen vielleicht {don gemacht haben. Ich follte auch 


') Von Friedenheim nah Augsburg. 
7) Stötter ließ fid) im Herbſt 1825 an der Univerſität gu 
Landshut immatrifulieren: ſ. ©. 240 W. 
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denfen, daß Sie den Lehrer der Kinder in jedem Fall 
werben braucen finnen, um im Nothfalle einmal ein 
Waar Zeilen an mic) gu dictiren oder nadj Ihrem 
Auftrag ſchreiben gu laßen. Ich bitte Sie, nur ja diep 
gleid) einguridten und im Voraus dafür Gorge zu 
tragen, Damit e3 nadjher im entſcheidenden Augenblice 
nicht feblt. — Noch ift mir der Gedanfe gefommen, 
ob Sie nist aud Pauline, die {chon fo fehr ver- 
ſtändig ijt, baju abricdten und brauden könnten? — 
Man müßte fie dann gewöhnen, fleiner und {chneller 
gu {dhreiben, al8 ſonſt tinder pflegen; ich würde ihr 
nod) fo flüchtiges Gefribel ſchon leſen finnen, und 
was etwa an Schönſchreibekunſt fiir fie dadurch ver- 
lohren ginge, fdnnte man in der Folge jchon 
wieder einbringen. Jn jedem Falle müßen Sie Sich, 
glaube id), diejes jo ſehr verjtindige Rind, gu einer 
kleinen Gebiilfin in manchen Dingen allmablig heran 
ziehen. 

Meine arme Chriſtine! thun Ihnen die Hände ſo 
weh und können Sie mir nur mit Schmerzen ſchreiben! 
— So trage td) dod) auc) meinen Theil an dieſer 
Leidensgnade, wenigſtens durch dic Entbehrung. Wie 
gern wünſchte ic) mir mannichmal, aud Deine 
Schmerzen mit zu emprinden und mit Dir theilen zu 
können, um fo ganz in Gott mit meiner ſüßen Himmel- 
ſchweſter vereinigt gu ſeyn. Sey nur ja recht gedulbdig 
und demiithig; und was bas Schreiben betrifft, jo be- 
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nitge nur jeden freyen Augenblick und ſchreibe immer 
redjt viel im vorau3. 

Ueber die Frage, ob e8 nicht vielleicht befer 
ware, wenn Gie den Winter in München waren, 
bin ich eigentlid) nicht jo recht im Stande, Ihnen 
gu rathen: nämlich ob es von Geiten Ihrer Cin- 
ridjtung und Ofonomie thunlich und rathſam iſt. 
Bwar dak Sie Qort in der Mahe, alles was Sie un- 
mittelbar vom Hofe erwarten, befer betreiben fdnnen, 
letdet feinen Bweifel. Nur wire in dieſem Galle zu 
wiinjdjen, Sie waren Lieber gleich dort geblieben, und 
hätten fo die doppelte beſchwerliche Winterreife erfpart. 
— In jedem alle würde ich, wenn Sie es thunlid 
finden, und Sich dafür entidhetben, rathen, bag es jo- 
bald als möglich und lteber gleich geſchähe; denn je 
ſpäter e3 in den Winter hineinkommt, je ſchwieriger 
ift e8, aud) fiir Ihre Gefundbheit. Dann würden Sie 
aber frenlid) die Winter-Miethe fiir die Wohnung in 
Augsburg wohl ganz verliehren. Meine gute Schwefter 
hat itber alle dieje äußern Dinge dieBmal ſehr wenig 
gejdrieben; und bad follte doch nicht feyn, ber Bruder 
follte von nichts ausgeſchloſſen ſeyn, was zum Leben 
der Schweſter gehirt, und fie jo nabe angeht. — Ich 
benfe nun, Sie follten die Gace wegen der Ueber- 
fiedelung nad München, von der ökonomiſchen Seite 
reiflich itberfegen, wie e3 am beften und ob e8 auf 
Diefe Weije ausfiihrbar ijt. Und wenn Sie bamit nod 
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nicht gu einem feften Entſchluß fommen; jo ſoll meine 
gute Schweſter thun, was ich aud) ſchon oft in 
peinlichen Fällen ber Ungewipheit gethan habe. Gehen 
Sie in bie Kirche und halten Ihre Anbadht, oder 
aud) in eine foldje Sirde, wo bas Hochwürdige aus- 
geftellt tft, gu einer Stunde, wo Ste dort allein find; 
und ſammeln Sie Sich im Gebet, und bitten Gott 
um Crleudjtung. Gr wird Sie nicht ohne Antwort 
lagen, wie die Gläubigen ja ſchon im alten Bunde 
vor Gott hintraten, den Herrn um Rath zu fragen;') 
wie viel mehr jept, wo die Verbindung mit Ihm fo 
viel inniger und hergltder und in Geinem Blute ver- 
fiegelt ijt. Bitter Ste Bhn nur in foldhen Fallen bey 
ben fiinf Wunden, deren Abbild Sie in Ihren 
Schmerzen an Sid) tragen; Sie werden gewif nicht 
vergeblid) bitten. — Wenn Sie aber bey der Ueber- 
legung finden, daß die Sache ökonomiſch ſchwierig und 
nicht wohl thunlich ift, wenigſtens fiir jet nicht; fo 
nehmen Sie das dann auch einftweilen, als eine Ent⸗ 
ſcheidung von oben, und fuden Sie Ihre Wobhnung, 
bie durd) fo viele Leiber geweiht und durch die 
Kapelle gebheiligt ift, wieder lieb gu gewinnen. — Ste 
müßen mir dann auch mittheilen, was man Ihnen 
vor Hoffnungen von Seiten des Königs gegeben hat, 





1) Solches wird von Gedeon, Eleazar, Saul, Davtb u. a. 
berichtet. 
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und ob Gie ihn felbft, ober auch die verwittwete 
Königin nodmal8 gejproden haben. Ich erwarte nun 
Die Antwort von Ringseis u. ſ. w. und da ich mir 
die Gelegenbheit mit Fleiß offen gelagen habe, über dte 
Hauptſache, nämlich ber Sie, an den Konig mod 
einmal zu ſchreiben; fo wiinjdje ich um fo mehr, alles 
zu wißen und gu erfabren, was Ihnen von daber zu 
Ohren gefommen, damit ic) mid) genau danach ridten 
und meine Ausdrücke gehirig abmefen fann. — Daf 
Sie die Schrift wegen ber Sdeidung nun itbergeber 
haben, freut mich, damit Gie fie endlid) vom Herzen 
los find; nod) mehr aber, dak Sie diejen Schritt fo 
ganz auf den Rath und mit bem Cinverftindnif der 
genannten Biſchöfe und Geijtlidjen gethan haben. So 
iit Ihr Gewiffen min vor Gott und Menſchen in 
biefer Gache gang frey, und aller Verantwortung oder 
eignen weitern Beunrubigung itberhoben. — Was das 
innre Geelengefiihl, und ben ernenerten Schmerz bey 
diefem Schritt, den [Sie] nun endlich gethan, betrift; 
fo ift die Empfindung menſchlich genommen wohl ſehr 
natiirlid) und gereicht Jhnen eigentlich als Frau und 
Mutter jehr gur Chre. Gott aber follte id) denfen, 
wird dieſes ſchmerzliche Gefühl bes letzten Opfers, jo 
wie es ſich in Ihren Worten ausdrückt, ſehr wohl⸗ 
gefällig geweſen ſeyn, da Er Ihre Seele einmal ganz 
in Schmerzen ſchon hier reinigen und Sid) zur Wohn⸗ 
ſtätte bereiten will. 
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Heute ijt es ein Bahr, daß ich im vorigen Herbjt 
von Dreßden!) zurück fam; wie viel habe ich nicht 
jeitbem erlebt! — Crjt neun Mtonathe des Wartens, 
der Gorge, der Angſt, wo id) nichts thun [fonnte], wo 
mir gar nicht gelingen wollte. Und dann dieſer Herbft, 
Dieje Beit deS Seegens, bes Lichts und der Gnade! — 
Ich erwarte in Demuth und Geduld alles Weitere. 
Ich glaube alles, was Du mir fagit, von meiner 
Peftimmung und Wirfung; ich bin innerlid) gewif 
bavon, und weiß, dak es alles von oben fommt; fo 
daß Du mir eigentlid) das gar nidjt mehr zu fagen 
braudt. Wenn id) nur mid) felbft, nidjt jo gebrechlich 
fiiblte, viel gu ſchläfrig und lange nicht thätig und 
wadjam genug. Dariiber jolltejt Ou mir nur 
ſchreiben, mich ermahnen und fdjelten, und gur Wad)- 
jamfeit und Thatigfeit anjpornen, ober mir aud Winke 
geben, iiber das was vorgziigltd) zu beadhten ware, 
vielleidjt gu vermeiden, in den nächſten Wugenblicen 
gu ergreifen oder anzuknüpfen ware. — Recht oft aber 
jollten wir alle dieſe Hoffnungen des Lichts und die 
damit verbundenen Gelübde der gänzlichen Aufopfe— 
rung und Hingebung tm Gott, fiir mid) im Wirken, 
wie fiir Did) im Leiden, und fiir und beyde in Demuth 
und Gebduld und im vollfommnen Liebesgehorjam — 
am Witare des Herrn ernenern, und uns in der 


1) S. S. 227—981. 
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heiligen Communion vereinigen. Nichts ift Dir fo 
nöthig als die Starfung der Heiligen Gacramente. Lah 
meine Bitten darin aud) nod) etwas gelten, obwohl 
neben dem etlande, der Dich ruft und Dir die 
offenen Arme vom Altare entgegenbreitet, fein andres 
Rufen und Bitten mehr etwas gelten fann, ober ndthig 
iit. — Chen wurde gum Cngel des Herrn geldutet, 
ben id) nie gu verfdumen trate, mit meiner guten 
Chriftine und fiir fie gu beten. Ich bitte Ste recht 
fehr, beten Gite den englifden Grug mit mir, fo oft 
Sie nur immer fonnen; Mtorgens 6 Uhr, Mtittags um 
12, und Abend’ um 7. — Sie werden die wobl- 
thatigen golgen davon ſchon empfinden; fo sieht ſich 
ber Faden unſrer innigen Geelenvereinigung in Gott, 
durch den gangen Zag und alle Stunden bdejfelben 
hinburd; und auch) wegen der Verabredung unb Vor- 
bereitung und ber um fo mebr verftirften Wirkung 
fiir den beftimmten Abend oder in auferordentliden 
allen ware e8 mir fehr Lieb und ſehr widtig. 


70. 


Wien, ben 14ten November 1825. 


Das Gedicht bes Johannes a Cruce!) habe id 
mit Fleiß, blog wörtlich in Profa, Beile fiir eile 


1) ©. S. 292 und Beilage 7. 
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itberfegt,1) damit Sie bas berrlidje Original, was dod 
feine Neberjegung erreidjen fann, mit Hilfe derfelben, 
und mit Hilfe Ihres Btaltinijden und Franzöſiſchen, 
wo möglich felbft verſtehen können. Das Gebet der 
beiligen Gertrudis*) hat mir die Grifin fiir Sie ab- 
geſchrieben, und da8 andre von den wunderbaren Er⸗ 
rettungen aus grofen Leiden, nad bem Borgange der 
großen Auserwablten de3 alten Bundes,*) meine Frau; 
damit Ste jowohl von der einen al8 Der andern auf 
dieſe Art, die Handſchrift bisweilen vor Augen Hatten. 
— Ich hatte gern viel mehr, und nod mande andre 
Gebets- und Anbdachtsbiicher mitgeſchickt, wollte aber 
bas Packet nicht (anger auffdieben; vielleicht findet 
fi) gegen Weihnachten wieder mehreres zu einer 
zweyten, Ghnliden Sammlung beyjammen. — Wie 
fehr mid) dad ſchmerzt, was Sie mir von den Wunden 
an Ihren Handen und Füßen fdhreiben, fann ich Foren 
gar nicht fagen. Mannichmal ift mir aber gewejen, als 
jabe id) an Ihren Händen und an ber Geite der 
Bruſt etwas helles wie Sterne glingen. Ich weiß es 
wohl, daß es aud) nur ein leidiger Troſt ijt, wenn 
man Ihnen fagt: Ste follen nur immer gebuldig 


1) Diefe Überſetzung hat fid) nicht vorgefunder. 

2) Welches Gebet der Hl. Gertrudis gemeint tft, [abt ſich 
nicht entſcheiden. 

8) Exod. 15, 1—19. 
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bleiben. — Aber was Ste doch gewiß immer fonnen, 
ijt: Ihre Leiden mit denen des Erlöſers vereinigen; 
ein Ausruf des Nahmens „Jeſus“ — ein Seufger 
und Schrey des Herzens ijt dazu Hinreidjend, und be- 
darf e8 keines [angen Gebete3; oder auch ein Blid 
gen Himmel oder auf Ihre Hinde! — Nun wiinfdte 
ich aber ſehr dringend, bab Ste um Ddiefe Zeit, wann 
diefes Packet in Bren Händen feyn wird, zur beiligen 
Communion gehen fonnten; mic wirjt Du in diefer 
bejonders heiligen und durch jo viele merfwiirdige 
Heiligentage ausgezeichneten Zeit gewiß faſt jeden Tag 
am Ultare des Herrn, und immer fiir Dich, meine 
geliebte Seele, im Gebete finden. Wenn e3 nun nidt 
-etwa am age de Herrn, ic) meyne am Sonntage, 
den 2Oten gefdehen ift oder gefdeben foll, fo ift am 
21ten ein Mtuttergottestag von Mariä Opferung, 
den 22ten Cdcilientag, wo ic) wohl aud) geben werbde; 
dann aber am 24ten der Tag Deines bejondern 
Schubbeiligen, de3 tm Leiben und Lieben gleich wunder- 
baren Johannes vom Kreuze. Dtefer Tag ware 
wohl ganz bejonders wichtig fiir unjre vereinte Andacht 
und Gebete. Wenn Du etwa fo unwoh!l und leidend 
oder felbjt franf wäreſt, daß Du nicht ausgeben 
finnteft, fo joll Dic) das nicht abbalten; dafür bait 
Du ja eine liebe Heine Kapelle in Deiner friedlichen 
Wobhnung, und Du wirſt ſchon einen befreundeten 
Prieſter finden, der gu Dir fommt und Dir dort die 
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heilige Mteffe lieft. — Chriftine! Du biſt meine Seele 
und mein Leben, meine in Jeſu vereinte Schweſter 
ber fchinen Liebe; ich bitte Dich, thu es, verſchließe 
Dein Herz nicht, und ſchiebe es auch nicht auf. — 
Sept will ich nod) etwas von Gefchaften ſchreiben, 
Lieber mit dieſer Gelegenheit, als mit dev Brief-Poft. 
Ich bin nicht damit einverjtanden noch gufrieden, dab 
Du night an die Kinigin ſchreiben willft; jie bat Dir 
bod) Liebe und Theilnahme erwiejen, febr viel nach 
ihrer Art, Thuſt Du e8 nicht, fo wird {te e8 übel 
empfinden, al8 wenn Du nun, da fie nicht mehr die 
regierende Königin ijt, nidjt mehr nad) ihr fragſt und 
nur nad der Gunſt bes neuen Herrn Deine Blicée 
wendeſt. Ueber diefen Punkt ift eine verwittwete 
Königin mebhrentheil3 jehr empfindlid; fie hat aud 
jelbft einen fehr harten Schlag erlitten. Uebrigens 
glaube id) doch, daß fie allerding3 tmmer nod im 
Stanbde wire, Dir auf eine andre Art, Hiilfreid) ober 
niiglid) zu feyn. Man mug aud vor allen Dingen 
vermetden, dab die Leute nicht Urfache finden, gu fagen, 
Du ſeyſt eigenfinnig oder wunderlich und ſtolz; wads 
bey etnem folden plötzlichen Zurückziehen gewöhnlich 
geurtheilt wird. Bon Ringseis habe ich noch feine 
Antwort, auf die ich ſehr begierig bin; gegen ihn habe 
id) bem Feuer der Beredſamkeit, wie e8 mir das Herz 
fiir die geltebte Schwefter eingab, gang freyen auf 
gelafen. — Zweifeln [Cie] nur nicht im mindeften 
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baran, daß ,, Cr“) — auch (ich meyne den anbdern) voll- 
fommen verjtanden bat, was ic) will und meynte; er 
fonnte es in bem Zuſammenhange nicht mipverftehen, 
ohne noch einmal den miindlidjen Commentar von 
Ringseis dabey im Anſchlag zu bringen. Uebrigens 
wenn er mir, wie id) hoffe, Anlaß giebt, balb wieder 
gu ſchreiben; fo werde ic) dann das zweytemal gang 
anders ſchreiben, nahmentlich und höchſt beftimmt und 
dringend; ich hoffe wenigſtens, daß Er mir die Thüre 
dazu nicht im voraus verſperren kann. Und eben 
damit dieß nicht geſchehe, habe ich für das erſtemal 
dieſe zurückhaltende Form gewablt. %) 

© wenn id) dod nur nidjt gar gu befdrantt und 
zu gebunden rire. Wie glücklich wire ich, wenn id 
gleich bie Gorge fiir Did) und Deine lieben Kinder 
gang auf mid) nehmen fonnte. Wie wenig gehirte 
eigentlich dazu, wa8 fo viele haben, die nichts damit 
gu madjen wifen; wie glücklich würde ich dadurch ſeyn, 
und feinem anbdern dieſes Gliid mehr ginnen wollen! 
— Wber doch follft Ou mir Wes immer ſchweſter— 
lich vertrauen, wie e3 Dir geht von diefer Seite. 
Du darfſt ja gegen Deinen Bruder fein Gebheimnif 
haben! — 

') König Ludwig I. 

*) ©. ©. 321. 


SSelfter. VII. 29 
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71. 
Wien, ber 17ten November 1825. 


Wie: in allen Shren Briefen, fo ift aud) in diefem 
legten, neben fo vielem Schmerzlichen und Zraurigen, 
viele Herrlicde, was mir die innerjte Seele erhebt 
und wie new belebt, und mid) mit dankbarer Freude 
gegen Gott, ber mir die gute Schweſter gegeben bat, 
erfiillt. Sey nur ganz rubig meinetwegen; ich fühle 
{don recht flar und deutlid), wie das göttliche Gaamen- 
forn, gleich) dem Genftforn im Cvangelio, fic) in 
meiner Brujt entwicelt und wächſt. Es will aber Beit 
haben, fic) zu entfalten und durd) die grobe Hiille 
des irdiſchen Dafeyns durchguarbeiten, bis es uns 
felbjt ganz flav wird. Darum joll man immer wachſam 
jeyn, in aller Geduld und Demuth. Sehr merkwürdig 
war mir, was Du mir von der Sonne, die Ou auf- 
gehen ſahſt an dem Freytage den Aten, gefchrieben 
Haft. Sch verjtehe das vollfommen wohl, aud) wohl 
warum es grade zu Ddiefer Heit, und mit diejem Tage 
gejdjah; denn immer mehr nähert fic) die Cntwidlung. 
Möchte nur dieje Sonne aud) in meinem Herzen und 
ganzen innern Bewußtſeyn recht ftrahlend und ftegreich 
aufgehen! Mehr weiß ich darüber nicht gu fagen, nocd 
zu wiinjdjen. Chrijtus heißt in der Schrift!) und in 


') Malac. 4, 2: Et orietur vobis timentibus nomen 
meum Sol iustitiae. 
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ben alten Rircjengebeten') die Gonne der Gerechtigfeit, 
deren wir harren, und in welder Cr fich als Richter 
nach der geheimen Offenbarung?) verberrliden wird. 
So verftehe ich recht wohl, und faffe im Glauben in 
mein Herg, alles das was Du gejehn haft ober noch fiebft. 
Du ahndeft, je furdtbarer Du leidelt, je mehr würde 
mir gugelegt werden; das letzte fühle ich täglich. Aber 
hier mug ih Dich nun feft im Nahmen unſers 
Hetlandes beym Worte nehmen, damit Du aud) dann 
an Diefem Deinem Wusfprude feſt hältſt, wenn e8 
etwa gejdjeben ſollte, daß Du anf einige Beit diefer 
innern Klarheit des eigentliden Sehens im Geiſte be- 
raubt würdeſt. Dann folljt Ou aber nicht muthlos und 
nidt troftlos werden. Denn erſtens folljt Ou Did 
damit trdften, und ich weiß, dab dieß fiir metne gute 
Schweſter gewik, nad) Deiner grofen und innigen 
Liebe gu mir, ein groper Troft ift, dag bie Klarheit 
welde Dir genommen wird, mir gegeben werden foll 
und in mid) itbergehen wird. Zweytens fannft Du 
gewiß jeyn, und follft es mir nur ja feft glauben, daß 
dieſe Cntbehrung nidt lange dauern und Du nad 


1!) 8. B. im Brev. Rom. 3um 8. Geptember, lect. VI. 
(Ex te ortus est Sol Justitiae, Christus Deus noster) und 
in ber Litanei vom allerheiligiten Herzen Jeſu (Vefu, Du 
Gonne der Gerechtigfeit). 
7) Apocal. 4 ff. 
22* 
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ber das Licht mit verdoppelter Rlarheit wieder er- 
halten wirſt. Ich weiß wohl, daß Dir dieß neben allen 
anbdern Gorgen, Leiden, Schmerzen und Kranfheit, ganz 
bejonber8 ſchmerzlich fallen wird; e8 geſchieht aber oft 
jo, grade bey den Auserwählten, daß ihnen das Licht 
auf eine Beitlang entgogen wird, bamit fie inne 
werben, daß e8 nidjt von ibnen und nicht blog aus 
den Tiefen der Natur, jondern daß es von oben und 
von Gott ift. Gin zweifelhaftes, zweydeutiges, ge- 
miſchtes Licht diefer Wrt, wie Du dergleichen wohl 
kennſt, würde gewiß nicht auf foldje Art entzogen 
werden, nämlich ganz, aber nur auf die beftimmten 
Rage der geiftigen Leidenspriifung, um nachher ganz 
und nod) voller und flarer wieder gegeben gu werden. 
Nimm e3 aljo in Demuth jo an, wie es Gott fiigt, 
und Jey de8 herrlichen Wusgangs gewiß; und wenn 
Du die Geduld und Sanftmuth dabey bewahren fannft, 
jo wirft Du aud) gewiß die Klarheit im Gebete bey- 
behalten, welche nod) eine andre ift, al8 bie jenes 
wunbderbaren Gehens,1) wie wir denn im Gebete dieſe 
Beit hindurd) uns immer inniger und fefter an ein- 
ander fdjlieBen wollen, fo daß unfre Geelen immer 
mehr in Gott Cins werden. — Es ſchwebte mir jest 
mandmal ein Bild von Dir vor; Du fahft wohl jebr 
leidend aus, aber dod) ſchön von Farbe im Geficdht. 





) Des Hellfehens. 
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Die Keidung mufte id) mir unwillkührlich ſchwarz 
denfen; nachher aber ſchien mir, ich ſähe ober es 
ſchwebte nod) Yemand bey Dir, der Dich führte — 
— weldjes mic) mit ſchmerzlichem Entzücken erfiillte, 
in bent Gedanfen, daß Er, deffen Siegel Ou an Dir 
trägſt, Dich durch alle Leiben nach feiner Liebe führen 
wird. — Biirne mir nicht, wenn id) nach den erften 
drey Schreckensſchlägen glaubte, daß dod) wieder einiges, 
wenn aud) nur ſehr verhältnißmäßiges Nachlaßen und 
Wusruhen darauf folgen wiirde, und wenn mid) darin 
bas Verlangen meiner Gorge und Liebe gu Dir zu 
jehr mit Hoffnung erfiillt hat.1) Jetzt fehe ich wohl, 
daß die Nachwehen und traurigen Folgen jener erjten 
Wiunden, wenn aud) feine neue Begebenheit mehr 
hingu gefommen ift, tmmerfort nacdwirften und Du 
dieſe ganze Beit hindurd) eine mit Schmerzen beladene 
Kreugtragerin geweſen bift. Wenn e3 Dir oft gu ſchwer 
wird, dieſes Kreuz gu tragen und Du darunter er⸗ 
liegit und gu Boden fallft; fo denfe, dak auch der 
Herr mit feinem Kreuz mehrmals danieder gefallen tit, 
und verliehre deswegen den Muth nicht; Cr halt Dich 
dennoch ſchützend in feinen unficjtbaren Armen. Mit 
dem Beten machſt Du aud) gewif gu große Forderungen 
an Did); e8 ift gar nicht nöthig und auch nicht 
möglich, daß man immer mit einer befondern Er⸗ 


') ©. S. 290. 
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Hebung der Seele, ober einem eignen Gedankenerguß 
des Geiſtes bete. Für dieje dunkeln und troftlofen Bu- 
ftinde ber Geele, und ganz dürren Wugenblide, find 
eben die gang medjanifdjen Rirdengebete, ein Vater 
Unfjer, ein Ave, fehr gut und heilſam und bleiben 
aud) nidjt ohne gute Nachwirkung in der Seele, wenn 
man fid) in bem Wugenblide felbjt aud) nod fo 
troden findet. Es find eben alle dieſe von Gott ein- 
gejegten, furzen Gebete, Himmel8worte, und himmliſche 
Balfamtropfen, die aud) den Stein durdhdringen und 
rithren. Halte daber, fo viel Du fannjt, nur feft an 
unjerm Wngelus. Wenn Du dabey auch nur ein Ave, 
nur aflein die Worte: ,,Siehe ich bin die Magd bes 
Herrn, mir geſchehe nad) Deinem Willen“; innerlich 
jagen fannft, fo ijt aud) ba fchon genug und wirjt 
Du Did) dadurch ſchon geſtärkt fiihlen, wenn auch nicht 
im Wugenblice felbft, jo dod) Hhinterdrein. Alles Herr- 
like, was Sie mir itber mid) und meinen Beruf, und 
die Macht und Allmacht der gbttlidjen Gnade fdjreiben, ijt 
mir feſt in bie tiefite Seele eingepragt, und erfitllt mid 
der Gedanfe an Did) und Deine Schwejterliebe dabey 
mit ſchmerzlichem Entzücken, und mit einer wehmiithigen 
Dankbarkeit, die feine Worte ſchildern können; dak 
Du nämlich bey Deinen unjagliden Leiden immer nur 
mehr an mid alg an Dich jelbft denfeft, und nur in 
dieſes ſchöne Feuer der chriftlidjen Begeifterung ge- 
rathft, wo e8 meinen Wirfungsfreig und die Ehre 
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Gottes gilt. Gott vergelte es Dir, Er, dort, in alle 
Cwigkeit! — Hier fann folde treue Liebe nicht ver- 
golten werden, da ich nicht einmal Deine Leiden gu 
findern vermag, nichts fiir Did thun fann, als fiir 
Dich beten, und mit allen Gedanfen der Geele be- 
jtindig bey Dir feyn, und Gott fiir Deine Liebe 
banfen. — Dak Du nun an allem Arbeiten gehindert 
bift, ift ſchon an fich febr traurig; e8 bat aber 
nod) eine andre üble Folge. Das Arbeiten tft arch 
fiir bie Geele ein Bedürfniß, befonders in folden 
grofen Leiden, ic) meyne zur Whleitung der quälenden 
Gedanfen; Du reibjt Dic) nun gang mit diefen any. 
Ich möchte daber bitten, daB wo Du nidjt tm Stande 
bift, einige Handarbeit vorgunefmen, ober gu ſchreiben, 
Du dod) wenigftens zu Beiten etwas Lefen möchteſt, 
oder Dir etwas vorlejen lagen, damit Du nur nidt 
immerfort an Deine Leiden denkſt. Bei einem fo 
regen Geijt, wie der Deinige, ift das fehr gefährlich 
und ſchädlich. 

Arme Chriftine! Wie Du in München fo ver- 
geblich Herumgelaufen bift bey allen Menſchen; a3 
heipt wohl von Pontius zu Pilatus geſchickt werden, 
und dabey in folder Noth! — Du follft aber dod 
nicht unwillig werden, d. h. Dich nicht verjdliepen 
und guritdgiehen. Die Mtenfdjen find freylid) ſchwach 
und unbebiilflich zum Helfen, im Grunde bin ich das 
auc); Gott allein Hilft. — Wber foldhe, wie Ringseis 
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und Gailer') meynen e8 doc) im Grunde gut, und 
können fie eimmal ober gleich nicht belfen, jo können 
fie eB vielleicht das zweytemal und ſpäter. Darum 
folft Du keinen vernadhlapigen, niemanden Anlaf 
geben, gu fagen, Du feyft ſtolz ober eigenfinnig; 
fondern unermüdet, wie eine Biene, b. h. wie eine 
Mutter die fiir ihre Kleinen forgt, immer wteder- 
febren, jo al8 ob Du gejdidt wiirdeft; und bift 
Du denn nicht eigentlich gejendet und beauftragt, da3 
gu thun? Wenn Du den Hefland in Deinem ſtillen 
Herzen fragen will{t, was Du thun, und ob Du gehn 
jollft; jo wird es immer heißen, „Du follft geben.“ 
— Wegen meiner Gejundhett machen Sie Sich feine 
Gorge. Ich follte nur noch viel enthaltjamer und 
mäßiger feyn; und fo ltegt der Fehler tmmer an mir 
jelbft, wenn id) nicht gang fo friſch und ftarf bin, al 
id) jeyn ſollte. — Vergeſſen Sie nicht, fiir jene Frau zu 
beten, die ſich ſo wunderbar zuerſt fiir Sie gu beten, 
getrieben fühlte; Victorine heißt jie. Sie ift jetzt auf 
ber Reiſe tn Ytalien, wahrſcheinlich in Rom.*) Ich 
will ihr nun {djreiben, über mein Gli, daß id) meine 
Chriftine wieder gefehen habe. Diefe liebevolle Seele 

') Sailer (damals Dompropft in Regensburg) hielt fic 
im Qerbft 1825 eine Beit lang in München auf, wobin ibn 
König Ludwig I. hatte fommen laſſen, um fic) mit ihm ber 
firdlide Ungelegenheiten gu beraten. 

2) ©. S. 250 &. 
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nimmt einen fo ſchönen und reinen Wntheil daran, 
wie vielleicht fein andrer. — 


72. 


Wien, den BWten November 1825. 


Cine ganz unbefchreiblidje Freude Habe itch über 
Deinen legten ſchönen Brief gehabt, der jo viel Herr= 
liches enthielt und babe Gott innigſt gedanft, dab Du 
ber) jo vielen dugern Leiden dod) aud) wieder einige 
Tage des innern Lroftes und der freudigen Geelener- 
hebung gehabt halt. Gott mige Dir diefe noch verlangert 
und Did 3u allen Deinen vielen und großen Leiden durch 
jeinen himmliſchen Geelentroft geftarft haben und noc) 
ferner ftarfen. Ich wiirbe gletd) geftern wieder ge- 
jchrieben haben; nachdem ic) aber die erjte Macht in 
fauter Gebdanfen über den reidjbaltigen Brief nur 
wenig gejdlafen, bat fic) geftern ein fleine3 Unwobl- 
ſeyn von. Erkältung wahrſcheinlich etngefunden, was 
aber ganz unbedeutend ijt und ich gleich durch etwa3 
Schwitzen und Langer tm Bette bletben wieder ver- 
trieben Habe. Heute will id mum gu Hauſe bleiben 
und bloß an meine liebe Chriftine {dhreiben, um morgen 
deſto frifder alles Modthige in der Stadt beforgen gu 
können; Du follft Dir aud) nur ja feine Sorge darum 
madjen, es ift völlig unbedeutend. — Die Warnung, 
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welde Du in der Nacht von jenem Freytag) erhielteſt, 
ift mir unter allen andern das merkwürdigſte gewejen. 
Wohl will auc) ich mir das gejagt feyn laßen, daß 
man die Perle nicht vor die Schweine werfen foll, 
indem man fonft nur immer bittern Verdruß davon 
hat. Unausfpredhlid) rithrend und bedeutend war mir 
jenes DMtittel nicht gur Heilung fondern fiir Linderung, 
weldje3 Du nachher angewendet hajt.*) Mir iſt ordent- 
lid) al8 ob dieſe fünf Fädens) gu mir heriibergingen 
und al8 würde meine Geele mit in dieſe Gnade der 
Schmerzen Hineingezogen, und gang unauflsslid) an 
Deine Leiden und die Wunden Deiner Seele gefeffelt. 
Und mußt Du nicht glauben, dag jener Duell des 
Heils in bem Blute des Erlöſers bloß zur Verſöh— 
nung und Abwaſchung unſrer Flecken wäre. Es ſind 
aud) Quellen poſitiver geiſtige Gnaden und Gaben 
und es ließe ſich leicht allen fünf ſWunden] eine 
ganz beſtimmte Deutung unterlegen. In dem Herzen 
haben wir jene vollkommne Einheit des Wiſſens, und 
auch des Willens und des innerſten Bewußtſeyns mit 
Chriſto zu ſuchen, die der Kern und Mittelpunkt von 
allem iſt; die linke und die rechte Hand kann man 
als den (innern) Glauben und das äußre Wirken 


1) Dem 4. Movember, ſ. S. 338. 
2) ©. S. 353 und 360. 
8) ©. ebenbda. 
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erflaren; die beyden Füße aber als das Hiren und 
Gefen, weldjes fiir uns die erften Schritte bildet und 
den Weg bahnt in das dem irdijdjen Auge und Obre 
unbefannte and der unfichtbaren Welt. — So will 
id) es für mic) im Glauben annehmen, und möchteſt 
aud) Du e8 fo in Deiner Seele gutheifen und einen 
ftarfen Troſt geiftiger UWrt darin finden können, wenn 
Du den Gebdanfen feſthältſt, daß Du mir dieſe 
Gnaden zuführſt, und daß Deine Schmerzen ſelbſt 
Leiter und Träger derſelben ſind für Deinen Dir in 
der innerſten Seele zugethanen Friedrich. Darin ſind 
wir einander jetzt recht nah gekommen, daß auch ich 
jetzt einzig und allein nur die Vereinigung mit Chriſto 
ſuche, alles andre nur von Ihm erwartend. Dieſe An- 
dacht, oder Gedanken des innerlichen Gebets erfüllen 
mein ganzes Bewußtſeyn, bleiben mir bis auf ſeltne 
Unterbrechungen faſt immer gegenwärtig, und ganz 
darin verſinkend, iſt dieſes unmittelbare Wort in der 
Perſon des Heilandes mir eine reiche Quelle der Er⸗ 
kentniß und aller andern Gedanken geworden, ſo wie 
es früher zwey Jahre hindurch am meiſten die heilige 
Schrift nach dem tiefern Sinne im Lichte göttlicher 
Auslegung geweſen. So ſteigen wir langſam eine 
Stufe nach der andern immer höher zu dem Throne 
des Ewigen hinauf. Darum ftelle ich auch alles Weitre, 
gur Ubhelfung Deiner Noth und meiner Schwäche und 
Gebrechlichfeit, und der fehlenden Kraft, die id) ndthig 
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hatte, gern in Geduld und Crgebung Jom anheim, 
der allein weiß, wie e8 am beften ijt; wenn id) nur 
in jener innigen Vereinigung mit Jom immer wachſe 
und fühle, wie ich wachſe und ftarf werde. — Sonſt 
müßte id) wohl nod) tmmer, wenn der Herr mid 
fragte um mein Begehren, wie der Blinde von Jericho 
augrufen: „Herr, bab ich fehe.“') — Dod) ferne jey 
e von mir, Gott feine Wege vorfdreiben zu wollen; 
aud) foll dieß nicht unbdanfbar gegen Gott verftanden 
werden. Denn tt nicht aud) bas Wiſſen eine Art von 
Sehen? Sonſt aber mup ich wohl fagen, und ig 
mache mir eine Gewiffenspflidt daraus, hierin immer 
ganz aufridjtig gegen Dich gu feyn, dag was Du 
metne Anſchauungen nennſt, dod) mehr nur etne dunfle 
Anmuthung eines wenn gleid) unabwendbaren Gefiihls, 
als ein cigentlidjes flares Gefen find; felbft bey 
Marien war e3 fo,*) obgleich diefes dod) am deut— 
lich{ten war. — Dir, die Du aus eigner Crfahrung 
das flare, Helle Sehen im Ginne Haft, wird es beynah 
ſchwer fallen, Dir dieſes deutlich vorguftellen. — 
Allein ein Vorgefühl habe ich wohl, das kann ich 
Dir gu Deinem Troſte ſagen, wie nah, wie ganz nah 
id) an dem Cingang jener Kraft jtehe, die ic) nod) fo 
jehr bedarf, um fiir die Gade Gottes etwas rechtes 


') Suc. 18, 41. 
2) ©. ©. 325 f. 
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und wefentlidjeS gu letiten und gu arbetten. — Was 
id) da oben gejdrieben habe, von der Vereinigung mit 
bem Heilande, die man vor allem fuchen foll, ijt aber 
nicht fo [zu] verftehen, al8 ob e3 nicht eine ganz be- 
ſondre Gnade ware, einen ſolchen Schubheiligen gu 
haben, wie Du an Deinem wunderbaren Johannes 
vom Kreuz, ober al8 ob man dite Anrufung deſſelben 
vernadlapigen follte. Das feinesweg3, denn Gott will 
Sich eben auch in Seinen Heiligen verherrlidjen') und 
wunderbar jenn; ic) rufe jenen Johannes jeden 
Morgen fiir meine gute Schweſter an, wm Croft in 
der Verlaſſenheit, die er fo gut gefannt und fo 
wunderbar gejdjilbert Hat, wie die höchſte Gnade 
und das hochzeitliche Licht der innigften Vereinigung 
mit Gott grade aus Ddiefer Nacht, aus diefem finitern 
Dunfel der Geele hervorgeht. Bch hoffe, Du Haft das 
Herrlidje Gedicht?) nun erhalten, und in meiner febr 
projatjden Ueberfebung®) dod) die Schönheit deffelben 
mit empfinden können. — Go habe ich aud) zur 
beiligen Gacilia eine große Werehrung, und mein 
fleine3 Unwohlſeyn ift mir nur verdrießlich, weil id 
weber Heute nod) geftern an dem Mtarientage*) sur 


1) © S. 157 und 380. 

2) ©. Beilage 7. 

8) S. S. 333 f. 

4) Marid Opferung, 21. Movember. 
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Andacht habe gehen finnen. Am Gonntage?) war id 
zum [egtenmale, und am 24ten am Lage Deines 
Sohannes vom fF foll e8, fo Gott will, gewif auch 
geſchehen, mit dem inbriin{tigften Gebet fiir meine gute 
Schweſter. Ich freue mich, in diefem legten durdaus 
gut und fromm geſinnten Brief wenigften3 Dein Ver- 
fangen nad) ber beiligen Communion ausgedriidt ju 
fehen. Wie geht es aber nur zu, wenn Du das Zimmer 
bod) nidjt verlagen kannſt, daß nicht irgend einer der 
Dir befreundeten Geijtliden, Dir die Mteffe im Zimmer 
lefen, wo Du eine RKapelle hajt,*) und Dir die heilige 
Communion retchen Fann? Sc) wiinjde von ganzer 
Geele, daß es in Diefer Woche wenightens gejdehen 
jeyn mag, wie ich Dich ſchon darum gebeten habe. — 
Sehr wabhr ijt e3, was Du mir bey Gelegenheit von 
Weber ſchreibſt, wie dergleicjen diirre Reden untroftlich 
und unerfreulid) 3u hören ſind,) und wie man fid) bey 
Ghnlicjen Crfahrungen e3 fo lebhaft denfen fann, wie 
die heilige Thereſe und andre Golde von ihren geift- 


') 20. Movember 1825. 

2) G. GS. 330 und 335. 

3) Daf Weber (ſeit 1821 Domfapitular in Augsburg) 
alg ehemaliger Profeſſor ber Philojophie und Phyſik den myſti⸗ 
ſchen Anſchauungen und Gefiihlen Chriftinens nicht betpflicdtete, 
fowie daß er fir ifre ,wunderbaren Seelen- und Sranfheits- 
zuſtände“ weniger empfänglich war, ift leicht begretflth. S. 
jedoch ©. 364. 
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lichen aber nicht vollſtändig vom Geiſt erleuchteten 
Führern gequalt worden find.') Indeſſen würde ich Dir 
rathen, wenn Du nur jonft einen wabhren geiftliden 
Freund und guten Führer an Weber Halt, es mit Ge- 
duld zu ertragen, Dd. h. es nur jo geben gu lagen, 
ohne je daritber gu ftreiten, aber auc) ohne Dich im 
minbdeften irren zu lagen, indem Du Lieber die Ge- 
legenheiten auf foldje Gegen{tinde zu fommen, meideft. 
Halt Du aber iiberhaupt bas BVertrauen gu ihm ver- 
lohren, fo müßteſt Du freylich eine andre Wahl 
treffen, wenn e8 wirklich nothwendig ift. Cinen wiedrigen 
Eindruck madjen jolche heruntergziehende Phraſen immer 
auf eine ohnehin ſchon jo tief leibende Seele; indeffen 
auf der andern Geite mug man es eigentlid) den 
Geiftliden fo gar hod) nicht aufnehmen, wenn fte nur 
felten oder faft nie gute Seelenfiihrer in dieſem Punkte 
find; fie find einmal dazu da, einen nur immerfort 
und unermiidet gur Geduld und zur Demuth angu- 
weijen. Und das iſt freylich auch der fefte Grund, 
worauf auch alle höheren Gnaden und geiftigen Gaben 
ruben bleiben mitgen. Und fo habe ich es {chon oft 


') Die efftatifden Zuſtände und Viſionen ber hl. Therefia 
wurden vor einigen ihrer Beichtväter und von anderen frommen 
und gelehrten Perfonen, bie fie um Rat anging, für Wirkungen 
diaboliſcher Einflüſſe erflart; ja es feblte nicht an folder, 
weldje fie fiir eine vom Gatan befeffene Nonne erflrten und 
thr mit bem Ynquifitionsgeridte drohten. 
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erlebt, daß eine eigentlicd) unverftinbdige geiſtliche Führung 
in dieſem Punkte, doch am Ende nur gum Guten aus⸗ 
geſchlagen, nämlich al8 Prüfung in der Geduld und 
in der Demuth, dergleiden Prüfungen oft fogar zur 
vollfommnen Klarheit vorangehn miifen. Dir werden 
nun freylic) aber ſolche Prüfungen in der Geduld und 
in ber Demuth durd) Deine ſchweren körperlichen 
Leiden ſchon im foldem Maaße herbeygeführt, daß 
Du von Seiten des geiſtlichen Führers nur Ruhe der 
Seele, Stärkung und Troſt bedarfſt; und darum wäre 
es beßer, Dich von dieſer Seite ganz frey zu halten, 
und alles zu vermeiden, was ſtörende und wieder— 
wärtige Einreden veranlaßen kann. — Mit dem in— 
nigſten Mitleiden hat mich erfüllt, was Du mir von 
bem fchmerglidjen Zuſtande Deiner Hinde jdjreibft, 
und dak fie nun auch anf der andern, obern Seite 
wund und entziindet find. Freylich mug id) wohl 
jagen, id) habe das immer gefiirdtet, daß es von 
beyden Seiten etndringen und durdgraben wiirde. Jd 
habe darüber nod) allerfey Gedanfen, die blog auf die 
Wngabe von jenem Freytag?) weiter gehen und nicht 
entgegen treten, jondern nur Lindern follen. Wiirden 
nicht eintge Haare?) nod) mehr wirfen als jene 


1!) Welcher Freitag gemeint ijt, ijt nicht flar. 
2) J. Schlegel’, wie Chrijtine fie beſaß; ſ. S. 79, 83, 
88, 307. 
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aden?!) — Sie müßten denn auf etne angemefne 
Art etngewicelt feyn, dte Ou fdjon finden wirft. Wenig⸗ 
jten8 in die Stelle an der Seite wünſchte ich den Ver— 
ſuch. Vielleicht mare aud) + Wafer gut, gum Wafden 
der Stellen und vielleicht auch fiir Dich gum Crinfen. 
Dieſes finnte aber fo bereitet werden, daß man einen 
fleinen glajernen Cylinder (dergleichen id) noch Habe 
und bey Gelegenheit mitjdiden fann) mit Haaren 
fillte; und hängte ihn dann in ein Glas Wafer auf 
eine Seitlang. Bloß + genommen, wiirde es freylich 
auf diefe Weife nur ſehr ſchwach werden können, aber 
bey Dir rechne ich auf den außerordentlich ftarfen 
innern Bufammenbang zwiſchen uns. Vielleicht finnte 
es itberhaupt gut feyn, einen foldjen Cylinder aud 
auf der Brujt ober an der Geite zu tragen. — Was 
id) aber febr fiir mich gu haben wünſchte, ware irgend 
etwas, ein kleines Zäpfchen Leinwand oder fo, was 
Du an der Stelle in der Seite getragen und aufliegen 
hattejt. — Gollten etwa gu jenen Vorſchlägen mit den 
Haaren nidjt mehr genug vorhanden jeyn, fo fann id 
gleich wieder gang neue ſchicken, ba ich fie feit Frieden⸗ 
Heim Her nod) habe wadjjen lagen. Lege mir dod 
aud) gu einem foldjen Gtiidchen Leinwand aus der 
Seite, etnige von jenen fünf Fäden, die Du getragen 
aft; die werden mir febr lieb feyn. Du kannſt fte 


1) ©. ©. 346 unb 360. 
Sariften. VII. 23 
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nur in einem Stückchen Papier in den Brief ein- 
legen. — 

Von Schwäbl habe ich einen überaus herzlichen 
und liebevollen Brief, auch in dem, was er über Dich 
ſchreibt, der mir große Freude gemacht hat. Der gute 
Mann hat Dir alſo nach ſeinen Kräften auch zu helfen ge— 
ſucht; aber was Du von ihm angenommen haſt, darfſt 
Du mir auch nicht abſchlagen. Wenn ich nur ſo könnte, 
wie ich es vom Herzen meyne und wünſche; ſo muß 
nur die gute Meynung und die Liebe, mit der es ge— 
geben wird, dem Scherflein ſeinen Werth geben. — 
Wegen der endlich zu erwartenden Scheidung ſollte 
meine gute Schweſter, nachdem dieſe Sache von der 
Seite des Gewiſſens einmal ganz und für immer 
abgethan iſt, im Gefühl ihrer Würde mehr Ruhe der 
Seele und Feſtigkeit zeigen, mit vollkommner Ergebung 
in den Willen Gottes. Gott wird der Vater Deiner 
Kinder ſeyn; of! wollte Gott, dag ich vermögend 
ware und gleid) bier auf Crden in die Stelle treten 
fonnte. Sie follen nur tmmer rect gum Himmelvater 
rufen und beten, die lieben ſchuldloſen Geelen, fiir 
ihre Mutter und fiir fic) felbft, und and) fiir 
mid, dag der Herr uns alle gliiclid) durch dieſe 
Fluthen hindurchführen midge. Die Bejchreibung von 
Deiner Urmuth war mir ganz unausſprechlich rithrend; 
fahre nur ja immer fort, mir alles treu und auf- 
ridjtig mitgutheilen. Arme Schweſter! und dod 
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reid), reid) an Schmerzen, reid) an Gnade und 
an Liebe. 


73. 
Wien, der 25ten Movember 1825. 


Ich babe das alles recht wohl 3u Herzen ge- 
nommen, was Ste mir fdjreiben, wie td den Tag 
nur immer Heiter und thatig, aud) hülfreich fiir andre 
Freunde, wo eine Veranlafung dazu ba ijt, zubringen 
joll, um dann in der Abendſtunde meine Gedanfen 
ganz in Gott zu fammeln und anf Sie zu richten. Ich 
befolge e8 aud) gang fo, fo gut e8 nur immer gehn 
will, und gu meiner nidjt geringen Freude, fand id 
mid) dieje beyden Tage, obwohl mein Vefinden tmmer 
nod) etwas geftirt war, in Der Abendſtunde von einem 
feften Vertrauen ergriffen und gejtarft, jo dab id) die 
gewifje Hoffnung hege, meine gute Cbriftine wird 
feinen Whgang oder Mangel an der ndthigen Hiilfe 
empfunden faben, und hoffe id), daß dieß auch Heute 
Abend ber Fall feyn wird, jo wie an den zunächſt 
bejtimmten Zagen, Sonntags und Mittewochs und 
dann ferner. Doch fo lange foll e8 hoffe ic) gewif 
nicht anbalten, mit diefer kleinen Störung, von der id) 
eigentlid) nicht recht weib, wie id) dazu gefommen bin. 
Geftern, wo das Wetter fehr ſchön war, bin ic in 
ber Stadt gewefen (was von uns Hier draufen immer 

23* 
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eine volle halbe Stunde iſt), um einiges nöthige zu 
beſorgen. Ich glaube aber doch, ich hätte beßer gethan, 
lieber zu fahren, als zu Fuße zu gehen, beſonders den 
Nachmittag; und ſo will ich nun heute und morgen, 
weil auch das Wetter wieder ſchlecht geworden iſt, 
lieber zu Hauſe bleiben, um dieſe kleinen rheumatiſchen 
Anwandlungen ganz aus dem Grunde zu vertreiben; 
und ſo ſitze ich denn hier an meinem Schreibtiſche, 
wo mich ſo manche Andenken von der guten Schweſter 
umgeben und ſchreibe unter ſo tauſend Dingen, die ich 
ſchreiben möchte, hundert andern, die ſich kaum aus⸗ 
drücken laßen, was mir zuerſt unter die Feder kommt. 
— Du findeſt hier inliegend das Scherflein der 
armen Wittwe;') Gott ſeegne die kleine Gabe, und 
nimm es alfo an, al8 einen Beweis Deiner Liebe, 
den Du mir dadurch giebjt, bitte id) darum. Wenn e3 
nur nicht fo wenig wire. Wher bey fo manden Ver- 
pflidtungen, dte ic) auf mir babe, mußte id) mir 
ſelbſt Schranken fegen; dieß Wenige aber darf ich 
und mußte ich thun. Bald hoffe ich doch, wird man 
etwas freyer athmen und ſich etwas leichter bewegen 
können. Weil Du ausdrücklich verlangt haſt, dak ich 
alles gradezu an Dich ſchicken ſoll, ſo habe ich nun 
auch dieſe Anweiſung auf Deinen Nahmen geſchrieben. 
Wenn dieß Dir bey Deiner Umgebung nicht recht iſt, 





') Anſpielung auf Marc. 12, 42 und Suc. 21, 2. 
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jo fann das Geld bey Carli,) weil Ou wohl leider 
nicht wirſt ſelbſt ausgehn können, durch jeden anbdern 
erhoben werden, den Du dazu beauftragſt. Es ſind 
übrigens wohl zu merken, Conventions gulden, ſo 
daß Du alſo 72 fl. bairiſch dafür zu empfangen Haft. 
— Deine Geſundheit, d. h. Deine Leiden und Schmerzen 
ſind eigentlich der beſtändige Gegenſtand meiner Sorge; 
und da iſt mir denn jetzt noch ein Gedanke gekommen, 
ben ich für ſehr heiſlſam halte und daher wohl zu be- 
achten bitte. So undenkbar es iſt, daß Du von irgend 
einem Artzte, oder andern eine + Hülfe leiden und 
annehmen finnteft; jo halte ich e8 doch fiir febr aus- 
führbar und thunlid, daß eines Deiner Kinder Dir 
auf dieſe Weije eine Urt von Linderung verſchafft, die 
vielleicht bey gzunehmenden Körperleiden ſehr wichtig 
ſeyn fann, um wenigſtens von einer Geite etwas er- 
letchtert zu werden, wahrend man von vielen anbdern 


1) Chef der {con vor 1788 gegründeten Augsburger 
Wedfelhandlung Carlt und Compagnie war damals Ignaz 
Carli, Gemeindebepollmadtigter feit 1824, durd k. Reffript 
vom 4. November 1825 gum Hofbankier ernannt. Er war der 
Sohn bes Ignaz Xaver Carli (geboren den 14. April 1727 gu 
Velvedro, + ben 9. November 1798 gu Augsburg), der mit 
Shomas Claudi Carli die Firma gegriindet hatte. Letztere 
exiftiert {don Lange nicht mehr; dod) erfdeint ber Name Carli 
in ben Augsburger Adreßbüchern bis in bie fiebgiger Jahre des 
19. Jahrhunderts. 
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gu leiden bat. Ich meyne durd) Anhauden') anf die 
Bruft, auf die Luftrdhre, wenn da Beklemmung ein- 
tritt; auf bem Genie wegen des Krampfes follen die 
Haare, hoffe ich, gureidend feyn, und alles andre 
überflüßig machen.*) Jun wollte id) Dir nur fagen, 
daß ich) die Mtarie dazu am fabigiten halte. Schon 
aus der Art, wie fie mit Dir zuſammen im Wagen 
einſchlief,) ift mir einleuchtend geweſen, daß fie von 
diefer Seite in ber nächſten Beziehung mit Dir ſteht; 
fo hatte aud) ihre Anneigung zu mir am meiften von 
bem ++ Gbarafter. Gie ift voll, ftarf fiir thr Weer, +) 
bet Bauline ift das alles nicht jo, und Karoline ift 
nod) zu klein. Du darfſt übrigens gewiß nicht beforgen, 
bab es Dem Kinde ſchadet; ſchadhafte Gefäße, aufge- 
brodjne fleine Blutgefäße können nicht in ein geſundes 
Rind iibergehen; und ſonſt find ja Deine Säfte gut. 
Nur wenn Ou Fieber hätteſt, müßte man das fortge- 
fepte Berithren mit der Hand vermeiden. Dod) das 
wirft Du alles ſchon ſelbſt wißen. Vielleicht fann diep 





1) Das Anhauchen, begiehungsweife Anblafen franfer 
Körperteile ſpielte und ſpielt bet ber magnetifden Behandlung 
cine große Rolle. 

2) ©. S. 307. 

1) Vermutlid) auf der Fahrt von RKreuth nak München 
im Geptember 1826. 

4) Marie war dbamal3 7, Pauline (Frangista) über 9, Raro- 
line gegen 6 Jahre alt. 
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auch al’ eine momentane Linderung gegen die Schmerzen 
an den Händen Ddienen, wenn Du nänmlich glaubjt, 
daß dieh gut ijt, und Dein Gefühl e8 billigt. Sie 
müßte nämlich auf die wunden Stellen nidt hauchen, 
ſondern kühl blajen, jo al8 ob man etwas heißes kühl 
blajen will. — Go itberlege es Dir nun, ob bad 
gute Kind Dir in meiner Entfernung nidt 3u einigem 
Erſatz von Linderung dienen fonn; und wenn es fo 
wire, jo werde ich Dann aud) fagen: , Gott fey Dank!“ 
— Gebr geriifrt hat mich, was Du mir von Deiner 
Wohnung ſchreibſt und dag fie Dir viel Lieber feyn 
wiirbe, wenn Du Dir denfen fonnteft, dak Dein 
Friedrich da gewejen fey; nun wiirde ic) Dir vor- 
ſchlagen, Du jollft Dir bey dem Anblic des Bimmers 
recht lebhaft denfen, wie id) noch gewiß da ſeyn und 
mit Dir feyn werde, gliiclicjer als jetzt. Aber freylich 
ift dieſer Gedanke eigentlid) nur fiir den ſchlimmſten 
all anwendbar. Denn im Grunde, wenn es irgend 
möglich ijt, daß Du gleich) nach Neujahr nach München 
Hinitberziehen kannſt; fo iſt es gewiß fiir Deine Ange- 
fegenheiten viel beßer und jollft Du es in jedem 
Falle thun. 

Halte nur feft an dem Nahmen „Jeſus“ — der ſtatt 
aller Gebete dient und in dem alle Gebete beſchloſſen 
fiegen, wenn Du fonft anders gu beten, Dich gehindert 
fiiblft. Ich fonnte Leiber webder geſtern nod) heute früh 
in die Kirche gehen, was ic) recht hart entbefrt habe. 
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74. 
Wien, ben 2ten December 1825. 


Dießmal ift Ihr Brief recht lange ausgeblieben, weil 
er gum Theil wohl gufdllig etwas ſpäter als ſonſt auf 
die Poſt gegeben oder Hier angefommen ijt, erft vor- 
geftern, am 30ten war das Ende meined ſehnlichen 
Warten’. Ou mußt aber bedenfen, dak fo wie Du in 
mir, jo aud) id) in Dir lebe, und dag mir alfo die 
Kraft erlijdt, und der Athem des innern Leben’ ftill 
fteht, wenn ic) mir mit einemmale fo abgetrennt und 
weit entfernt von Dir da ftehe. Befonders jest in 
dieſer Letdengszeit! Sehr troftlid) war mir, dap Du 
am Gonntage den 2Oten zur heiligen Communion haſt 
geben können, wo ich aud) in der Kirche und am 
Wltare mit Dir vereinigt war. Den Nachmittag diejes 
ages empfing ich Deinen vorlegten, langen, herrlichen 
Brief, wo unter anderm das von den Wunder, und 
ben Faden, die Ou Hineinlegtelt, darin fteht, was mid 
fo wunbderbar ergriffen und hingezogen hat, dag id) 
Die ganze folgende Nacht vom 20/2lten in diejen Ge- 
Danfen wie verlohren und verjunfen war. Du haſt das 
alles fehr flar und richtig mit empfunden, wie Du 
mir von der herrlichen Nacht ,in dtefem Bujammen- 
hange“ ſchreibſt. Wegen des ſchwarzen Kleides, ift es 
aber nidjt gang ſo;) e8 war viel Wei daran, wie 


1) 6. 6. 341. 
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bey SKlofterfrauen, doch aber noc) anber8; in der 
Mitte iiber den ganzen Leib, ging ein großes und 
ſehr breites weißes Krenz queer itber das fchwarze 
Kleid hin und Herunter. Ich Habe es auf die Stufe 
Deines innern Leiden gedeutet; Du mußt bey mir 
iiberhaupt an fein eigentlidjes Sehen denfen, wie Du 
es kennſt. Es ijt bloß ein Bild was fic) mir unwill- 
kührlich innerlich gejtaltet und vor ber Seele bleibt; 
je mebr es aber unwillkührlich und bleibend ift, wie 
es bey der Marie war,') je ächter ijt es gewiß und 
dann Hat e8 auch immer einen Sinn und Bedeutung. 
Nachher fah id) Dich wieder ganz anders, und dieß 
ift aud) wohl ſchon 8—10 Lage her, denn jenes Bild 
von der ſchwarzen Kleidung mit bem weifen Kreuz ift 
längſt vergangen; da warjt Du bloß in ein weifes 
Gewand gebiillt, die Wunden waren bejonders ſichtbar, 
bie Stellung und befonder8 bas Haupt gejenft und 
bie Augen wie gefdloffen; — unbefdreiblid 
riibrend, aber aud) ganz unbefdreiblid) ſchön — ih 
weiß es nicht ander’ gu nennen, als Du als Ecce Homo! *) 
Und das bift Du auch wohl, mein armes Schweſter⸗ 
Ich in Deiner leidbenden Geele, und Deiner leiden- 
vollen Hülle. Wenn Du Dich nun aud) nicht jo iiber- 
aug fanft und bdemiithiq und gebulbig, wie es in 


1) ©. ©. 325 f. 
2) Yoh. 19, 5. 
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diefem Gleichniß liegt und wie id) Dich in diejem 
Bilde jah, ſchon findeſt, wte Du eB erjt werden follft; 
jo jey darüber nicht muthlos, habe vor allem Geduld 
auc) mit Dir felbft, auc) mit Deiner eignen Ungeduld; 
Gott hat einen andern Maaßſtab als wir felbft fiir 
ung, er nimmt fdjon den guten Willen zur Sanftmuth 
und Geduld fiir die That, wenn auch der irdifde 
Schmerz nod immer dazwiſchen fprubelt. Deine 
„Zweifel“ find nichts als Anfedtungen, die Du eben 
al8 jolche und al8 böſe Wolfen nur jo über die Geele 
mußt Hingiehen laßen; ich meyne die Rweifel iiber das 
Heil der Seele, und dte Täuſchung dariiber u. ſ. w. 
Der Heiland hat Dir ein großes und wunderbare3 
SGdmerzensfiegel an Deinem eignen Letbe gegeben; 
betradjte es nur recht oft und rufe nur allen den 
Mahmen Fefus dazu; Darin liegt allein {don eine 
ganze Fülle von Gebeten, wenn Du aud) fonjt nicht 
beten fannjt. — Du findeft es fo finfter um Did ber 
und in Dir. Go denfe denn recht oft an da8 Gedicht!) 
von dem Heiligen, welches id) Dir geſchickt habe; 
Denn das tit grade die dunkle Nacht — En una 
noche oscura — womit er anfangt, in ſeiner Liebes- 
angſt der thren Hetland ſuchenden Geele; und welde 
Finſterniße, welche Abgründe von Troſtloſigkeit hat 
nicht auch eben dieſer wunderbare und eben darum 


) ©. Beilage 7 und S. 333. 
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aud) Dir und Deiner Seele jo nah verwandte Heilige 
erfabren und in feinen Schriften gefchildert! Wir 
aber find gang in dem Heilande und in dem heiligen 
Blute feiner Wunden vereinigt, und da find und 
bleiben wir gewiß feft und gut und ewig vereinigt, in 
Som. Ich fuche auch nur Ihn, und nichts als in 
Demuth feiner fiihrenden Hand, wobin fie zeigt, gu 
folgen. — Das Licht aber, was uns Hier in dem ir- 
dijden Dafeyn blüht und leuchtet, bejonders das 
auBerordentlicje, ijt wie eine Blume, die hier unten 
nur aus der Quelle der Leiden und in dem Wafer der 
Thränen und der Schmerzen auffteigt; wo immer ein 
folded Licht gegeben wird, zum Wirken oder zum 
Leiden und Uebertragen, ba gefchieht es immer 3u- 
gleich) mit oder nad) vorangegangenen auferordentlichen 
und ſchmerzlichen Reinigungen und Priifungen der 
Seele. Das ijt das ficherfte Kennzeichen des ächten 
Lichtes und das iſt eben das Einzige was von uns 
gefordert wird, dieſen ſchmerzlichen Reinigungen uns 
mit Geduld hinzugeben und zu unterziehen. Was das 
Licht ſelbſt betrifft, ſo mag es nur ein einzelner Strahl 
ſeyn, was wir erhalten, vielleicht auch dieſer noch in 
dem irdiſchen Regenbogen nach einer beſondern Farbe 
abgeſpiegelt; das volle, reine, ewige Licht in ſeiner Un— 
endlichkeit iſt ohnehin erſt dort bey Gott zu finden. 
Hier ſollen wir eben nur das Licht mit ganzer Seele 
ſuchen, und das gefundene (wenn es auch nur ein 
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fleines Lidjt und bloßer reiner Gchimmer ware) mit 
wachfamem Geijte weiter tragen und ihm felbjt folgen. 
Dariiber, liebe Geele! fey alfo nun und immer aufer 
aller Gorge und frey und ferne von aller Aengſt⸗ 
lichfeit; Du bift und bleibjt meine Schweſter von 
Cwigfeit hier und dort, wir find und bleiben in unjerm 
Heilande und Chriſto vereinigt, inniglich) und immer⸗ 
dar; weift Du bas, meine Herzenschriſtine! fo jollft 
Du es alfo auch feftiglic) glauben und einfad an 
dieſem Glauben halten und Did) nicht unniig qualen. 
— Ich babe nun auch einen ſehr guten und freund- 
lichen Brief, voll der innigiten Theilnahme von Weber 
erhalten. Er jchreibt in einem redt guten Sinne; 
wenn er aljo Wnfangs mit einigen ftirenden Phraſen 
dazwiſchen getreten,’) fo ift das wohl nur im erjten 
Anlauf der gewöhnlichen oder vermeynten geiſtlichen 
Pflicht des fogenannten Beruhigens und beftindigen 
Herabjtimmens gejdehen, und war gar nidjt fo tief 
oder gegenanftrebend gemeynt. Uebrigens begreife id) 
wohl, dab Du bey Schwabl weit mehr und ganz 
andern Zroft findeft als bey ihm; inbdeffen auch dtefen 
Mangel, oder dieſes geringe Maaß von geiftlidjem 
Troſt, wie es einem manchmal gejdteht, wo man 
grade den größeren oder griften fo höchſt nöthig be- 
diirfte, mug man von dem Herrn in Geduld und 


1) 6. G. 350. 
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Demuth jo Hinnehmen, wie Cr ibn giebt, und fich defto 
mebr an die Quelle alles Troftes, an Ihn felbft 
unfern Heiland, Blutbrdutigam’) und Schmerzens⸗ 
brubder, ausſchließend beynah, wenigſtens Vorzugsweiſe 
halten. — Wegen der Wunden will ich nur bemerken, 
daß die Geſchwulſt an den Händen, die ſteifen Finger, 
kurz alles, was an den Händen mehr und anders 
iſt, als an den Füßen, wahrſcheinlich bloß von der 
Anſtrengung, und von dem Gebrauch herkommt; 
blieben die Hände ganz ſo ruhig wie die Füße, ſo 
würden fie auch wahrſcheinlich gang in demſelben Zu— 
ſtande ſeyn, wie dieſe. Ich empfehle alſo die höchſte 
Ruhe für die Hände, ſo viel es nur ſeyn kann, und 
bitte darum; damit nicht der erſte Schmerz der Wunde, 
der nun einmal ſo ſeyn ſoll, dadurch ſehr verſchlimmert 
wird, wenn noch durch die Folgen der Anſtrengung 
etwas Neues und Schlimmeres hinzukommt. Ich ſinne 
nur immer auf Mittel, wie id) Dir ein + Waßer?) 
verjdhaffen finnte. — Wm Sonntage Abend und wieder 
am Mittewoch zur gewohnten 9 Uhr-Stunde wird 
mein fleine3 Unwoblfeyn, was nun auch ſchon vor- 
liber ijt, wie ic) hoffe, nicht gefchabet und feinen Ab⸗ 
gang verurfadt haben. Am 23ten bis 25ten war id 
wirklich nicjt vollfommen wohl; aber den Abend zur 


1) S. G. 315. 
2) S. G. 353 und Nr. 76 ff. 
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bejtimmten Stunde fühlte ich mid) immer gu meiner 
grofen Freude merflich erleichtert und gang frey. Alfo 
hoffe ich, dab Gott jeinen Seegen wird gegeben haben, 
der aud) die Mutter nebjt den Kindern feegnen und 
in feinen ſchützenden Armen halten wolle. 


75. 


Wier, den Sten December 182b. 


Dak Du Dich entichlofjen hatteft, dod) noch an 
die Kinigin gu ſchreiben, freut mich fehr, und ich 
Danfe Dir Herglich fir dieſe Nachgiebigkeit. Hter wird 
fie ſchon am 7ten d. erwartet;!) wenn es Dir nun gu 
{pdt geworden jeyn follte, ben Brief noch dort an ſie 
abgeben gu fdnnen, oder Du das Schreiben bis jebt 
nod) unterlagen hatteft: fo laß Did) das ja nidt 
irren, fondern jdjice nur den Brief, wenn er dort 
nidjt mehr hat abgegeben werden können, grade bieber, 
und wenn Du willft, an mid. Ich will ign jelbft 
ber Königin itberbringen; ich fann das recht gut und 
thue e8 gern. Weniger gewth bin ich meiner Sache 
wegen unfrer Ratferin,*) denn da muß ich eben weil 





1) KRinigin Karoline retfte erft am 10. Dezember von 
Minden ab und fam am 13. Dezember in Wien an. 
6. ©. 324. 

2) ©. 6. 324. 
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e3 die Unjre ijt, viel behutjamer auftreten; obwohl 
id) auch an fie Deinetwegen mic) zu wenden, feft 
entidlofjen bin; auf eine oder Die andre Weije will 
id) es wenigften3 verjuden. Das hatte ic) mir grade 
in Diefen Zagen auch {chon felbjt gedadt, und find 
Hier einmal meine Gedanfen wieder recht mit dem Er⸗ 
folge oder Dem, was unterdeffen an Dich gelangt ijt, 
zufammengetroffen: wie ſehr e8 gu wiinfdjen gewefen 
ware, daß Du den Konig während Deiner Anweſenheit 
in Minden, wenn aud) nur eine Bierteljtunde felbft 
hätteſt fpredjen fdnnen! Ich bin gewif, dap damit 
alles ausgegliden und die Bahn zureichend gebrodjen 
gewejen ware. Aber freylich hattejt Du dazu mebrere 
Woden Langer in München bleiben [miiffen]; denn 
in Den erften Tagen und felbjt Woden nach feiner 
Anfunft!) war er gewiß 3u fehr, von dem neuen Ver- 
hältniß, dem Drange de8 Augenblids und feinen erften 
deen hingenommen, al8 daß er fiir Did) ein Obr 
gehabt hatte. Jetzt läßt fic) bas nun nicht dndern; wir 
wollen aber dod) den Wink von Gumppenberg*) mig- 
lichſt beniigen; und ich bitte Dich, mir vor allen 


1) König Ludwig I. war am 18. Oftober 18256 nad 
München gefommen. 

2) Anton Frh. von Gumppenberg, der ſpätere Reichsrat, 
General ber Infanterie und Inhaber de3 4. Yufanterieregi- 
mente’, + 5. Wpril 1855 gu Munchen, war damals Oberft und 
Hofmarſchall des Königs, bet bem er in hoher Gunſt ftand. 
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Dingen ſogleich gu ſchreiben, ob dieß der nämliche 
Gumppenberg ift, der damals nad Kreuth an Dich 
und aud über mid) fo freundjdaftlic) ſchrieb, und 
meine Bekanntſchaft zu machen wünſchte. Jn diefem 
Falle bitte id) um feine genaue Vitulatur und Ad- 
dreſſe, damit feine Verwedhslung geſchieht, weil der 
Gumppenberg fo viele find. Ich will ihm dann ſogleich 
ſchreiben; und dieß wiirde mir alsdann auch eine er- 
wiinjdte Veranlaßung geben, durch ibn nochmals an 
ben König gu fdreiben und gwar dießmal blof fiir 
Did) und über Dich, namentlidd und Grundaus- 
führlich. Cin Brief von mir, fo wie ich ihn dann ans 
vollem Herzen jchretben werde, ift das Cingige viel- 
leicht, was Deine perjinlide Gegenwart und Geſpräch, 
wie id) mir einbilde, einigermafen erfeben und Deine 
Stelle bey ihm vertreten fann. Jn dem erften Gliid- 
wünſchungs- und Antwort-Gchretben’) durfte id) und 
fonnte id) dad nidjt; ich weik aud gewiß, dap id 
damit nichts erreicht und nur alles würde verdorben 
haben. Sebt aber, nad) diefer Aeuferung von Gumppen- 
berg geht es; vorauggefept nämlich, daß es eben 
dieſer Gumppenberg ift, der mid) fennen gu lernen 
wünſchte. Iſt es aber ein anbdrer, der vielleicht gar nichts 
von mir weiß, fo muß ich freylich gu etnem ſolchen 
zweyten Brief auf eine andre ſchickliche Gelegenheit finnen. 


') S. S. 320 f. 
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Mein eines Unwohlſeyn iſt nun fdon gang 
wieder voriiber; es waren ganz geringe, oft faum 
merflide Anwandlungen von Fieber, dabey war dte 
Verdauung, itberhaupt alles materielle Leben in der 
beften Ordnung. Mur ſpürte ic) eine außerordentliche 
geiftige Niedergefdhlagenheit und Mattigkeit und eben 
Daber bin ich geneigt, bas Gange mehr fiir etnen vor- 
iiberziehenden Schatten in der Ceele gu halten, viel- 
leicht im irgend einem Zuſammenhange des oft aud 
alg Vorgefühl voranetfenden Mitgefühles von Dtr, 
alg fiir eine fdrperlide Unpaplicdfeit. Das gewöhnliche 
Cremor tartari Waffer*) traute id) die Beit über nid 
zu trinfen, wie natiirlidj; ba id) ohnehin innerliche 
Kälte empfand und eher Neigung zum Frofteln. Wud) 
das Fußbad?) hatte ich fo lange ausgeſetzt; gu dieſem 
hat mid aber ber Artzt ſelbſt wieder angetrieben und 
e8 hat mir ungemein wohl gethan und jetzt, da ich 
dDeutlich fiihle, daß es alles ganz voritber ijt, habe id 
aud) jenen gewohnten Zuckerwaſſertranks) mit Cremor 
wieder angefangen, fo wie alle die anbdern Lebens- 
regeln und werde auch mit nddjftem aud) das Bitter- 
ſalz9 in natura nebmen. Die ganze fleine Anwandlung 


1) S. S. 280. 
2) Ibid. 
3) Ibid. 
‘) Ibid. 
Schriften. Vil. 94 
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oder Verftimmung hat vom 18ten oder nod) deutlider 
vom 2lten bis gum 30ten oder Iten gedauert. Ich 
ſchreibe Dir bas, weil ich Dir eben alles ſchreibe 
und immer fdjreiben will, wa mich betrift; denn Du 
bift ja mein Leben und meine Seele. Wher angftigen 
jollft Du Dich ja nicht darum, es ift aud) wirklid 
gar feine Urſache dazu vorhanden. 


ben Sten December. 


Wegen Deiner Zweifel und Beängſtigungen, will 
id) Dir nur nod) fagen, daß das wefentlid) und noth- 
wendig mit gu der gdttliden Heilsordnung gehirt, dag 
wir bier nie fo ganz völlig und vollfommen gewif itber 
unfer Heil jeyn fonnen und ſeyn follen; jonjt ware 
dieſes Leben fein Ort der Prüfung mehr, die eben 
mit tm Ddiejer Ungewißheit bejtehi, oder vielmehr blog 
in Dem Mangel des höchſten und letzten Grades der 
vollfommnen Gewifheit. Wir wiirden uns jonft bey 
einer joldjen abfoluten Gewißheit unfehlbar deſſen 
itberheben, in eine falſche Sidjerheit und eben dadurch 
in eine gewifje und große Gefahr gerathen. Das foll 
ung aber nicht ängſtlich, oder gar ang{t machen, fondern 
nur forgjam und wadjam; und Du muft befonders 
alles Murren zu vermeiden fudjen, und Did) immer 
ganz letbend und völlig paſſiv, fo viel e3 Dir möglich 
ift, in die Arme Gottes ſinken laßen. — Das Lit, 
das wir Hter haben, ſcheint oder leuchtet in die 
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Finſterniß Hinein, und die Finſterniß verfteht es oft 
nidjt; e8 ijt un8 gegeben, um bey dieſem Licht in der 
Finſterniß, bas andre, ewige, gang reine Licht vom 
Licht gu juchen und auf dem Wege dahin uns jelbjt 
oder aud) anbdern, vielen Zaujenden oft und gangen 
Gejchlecdhtern, vorzuleudten. Auch ba, wo dieſes 
auf bas Herrlichſte geſchieht, bleibt bem, der vor- 
leuchtet und das Licht trägt, dod) nur eine Geite des 
Lichts gugewandt, und ftehen wir tmmer nocd) mit 
Cinem Fuße in der irdiſchen Finjternig. Hier 
jehen wir nur „wie durch den Spiegel in Rathfel“ 
eingebiillt bie Wahrheit, d. h. Gott; erſt dort aber von 
Angeſicht zu Angeficht.') Unfer Wiffen tft hier Stiid- 
wert; erft dort voll und gang:*) ein Theil ijt Wiſſen, 
ein Theil Weiffagung, 6. h. allerdings gegriindete 
und von Gott gegebne Hoffnung, Ahndung der 
gittliden Zukunft; aber noch nicht Crfiillung, ſondern 
voran erft ſehnſüchtige Crwartung, in der wir vor 
allen Dingen auch gepriift werden miipen. Das fagt 
Gr, der große Apoftel, der den Heiland im ewwigen 
Lichte ftrahlend, felbjt fo klar im Geiſte gejehen, ver- 
nommen, gefprodjen hatte;*) er fagt es, in jener Stelle 


1) 1 Cer. 18, 12: Bréxopev Kore de’ Zadxteov ey alvypete, 
TOTE OF NMQDCMROY NEVE NQOcwROY. 
2) Ibid.: Gere yryvaoxe ex pégove, tora dé éxryvdoopas. 
3) Acta Apost. 26, 16; 22, 17; 1 Cor. 9, 1; 15, 8. 
24* 


Des Ueberblicks geſchieht. 
Demnuth noch ferner Geduld 
Leiden und im Erwarten, im 
allein Ihn ſuchen, und auch 
innig zuſammenhängenden un 
ganz in Ihm Eins ſeyn. 
neuem einen Athemzug der Ri 
in Ihm und mit Jom gu g 
heiligen Nahmen Dir tief ein 
benfelben neulid) in zarter Blut 
leidenden Stirne meiner geliebten ¢ 
— D finnte id) nur an dem 
Ghriftine, wenn fie franf ift un 
wo nicht belfen, bod) ihre Schr 
des Leibes lindern, und fie ma 
geffen. machen. 


1) 1 Cor. 19 @- ~ 
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76. 
Wien, den Yten December 1825. 


Es ift fo vieles in Deinem Briefe, was mich 
entziidt, und mir Die ganze Geele durddrungen und 
erjcbiittert hat, daß ic) gar nidjt weiß, wo id) an- 
jangen joll, Dir gu danfen fiir alle Detne Liebe, und 
Dir alle meine Cmpfindungen mitzutheilen. Wuf das 
innigite gerithrt hat mid), was Du iiber das Wenige 
iiberjchictte!) jchreibft; daß es grabe jo gu rechter Beit 
gefommen ift, dafür danfe id) Gott, und fiible nun 
um jo deutlidjer und gewifer, wie id) und warum id) 
mid) in den Tagen fo unrwiderfteblid) dazu ange- 
trieben fithlte und daß dieß gewif auf höhern Wntrieb 
geſchehen ijt und eben fo ſeyn follte. Zugleich mit 
Deinem Briefe erhielt id) aud) einen von Ringseis, 
ber eben von dem Konig den Auftrag erbielt: „Danken 
Sie in meinem Nahmen dem Legationsrath Sdjlegel 
freunbdlichjt fiir feinen gu meiner Thronbeſteigung 
mir iiberjdidten Glückwunſch.) Für Frau von Stransky 
werde id) ſehr wabhr{dheinlid etwas thun’. — 
Ringsets jet nod) Hingu: dak der Konig äußerſt 
jelten mit Gewißheit etwas verſpricht, daß aber der 
Ausdruck: „Sehr wahrſcheinlich“ faft fiir ein Were 


') ©. ©. 356 f. 
*) ©. S. 320. 
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jpredjen gu balten ſey. — Du fiebft alfo, dag Gr 
mid) ſehr wohl verſtanden hatte, wie ich darüber auch 
nie den geringſten Zweifel hatte, und daß es gewiß 
beßer war, daß ich (beſonders als Fremder) mit dieſer 
Discretion die Sache berührte, als wenn ich zu ſehr 
gradezu redend, vielleicht zudringlich erſchienen wäre, 
was man vor allem vermeiden muß. — Daß Er 
etwas für Dich thun will und wird, daran zweifle ich 
nun auch nicht im mindeſten; nur wünſche ich freylich, 
daß es nicht zu lange aufgeſchoben wird, beſonders da 
Ringseis ſchreibt, daß er ſchon 350tauſend fl. an 
Unterſtützungen auf ſeinen Hof-Ctat angewieſen babe. 
Darüber werde ich nun gleich an Ringseis ſchreiben, 
um ihn nämlich zu bewegen und anzutreiben, daß er 
ſo viel er nur in ſeiner Lage kann, zur „Beſchleuni— 
gung“ beytragen ſoll. Vielleicht kann das gleiche auch 
durch Sailer geſchehen, dem ich ebenfalls ſchreiben 
will. Zu einem zweiten Schreiben an den König iſt 
nach jener Aeußerung jetzt für den Augenblick nun 
keine Veranlaßung; ich werde daher lieber noch etwas 
damit warten, weil id) dod, ſobald der rechte Wugen- 
blid da ift, leicht eine Veranlaßung dazu nehmen 
fann. Ringseis wollte aud) gleid) an Dich ſchreiben; 
und Du wirſt ihm gewiß aud) umgehend antworten, 
und das Dringende vorftellen, vielleidjt auch an den 
Konig felbjt Dich jdhriftlic) wenden, wenn dieß nicht 
ſchon gefdehen iſt. In jedem Fall alfo werde id) 
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Deinen nächſten Brief abwarten; bie Kinigin ijt fo 
viel id) weif, bid jebt nicht eingetroffen,!) obwohl alle 
Anftalten in der Burg gemadjt find. — Ich muß dod) 
verfudjen, ob id) Dir + Wafer verfdaffer fann. — 
Setze ſes] dod) einmal, in der Abendftunde, wo wir 
vereinigt find, Freytags, Gonntags und Mittewochs 
(denn fo bleibt e8 nun bis Weihnachten) neben Dir, 
an die linfe Seite des Herzens, oder aud) an Die 
techte neben der Wunde. Schwer zu glauben ijt es 
wohl, aber miglic) ware e3 doch. Mit Deinen Cin- 
wendungen wegen + Marie?) mug ich mid) gue 
frieden ftellen, dba Dein Gefühl Hierin allein ent- 
ſcheiden fann. 
bert 10ten December. 


Bon allem was meine gute Schwefter mir ge- 
ſchrieben Hat, hat mir nichts fo viel gu denken ge- 
geben, fo daß auc) noch jetzt alle meine Gedanfen damit 
befdhaftigt und ganz davon Hingenommen find; und 
hat aud) nichts, nach der erjten Freude über Detne 
ſchöne Liebe und Dein gute liebevolles Herz und 
inniges Gemiith, mic) fo erfdjiittert und mir die 
innerfte Geele durchdrungen; als 608, was Du mir 
jdjretbjt von dieſem wunderbaren Veberbli€ Deines 
ganzen Lebens, wozu Du die erften noch unförmlichen 


1) ©. S. 366 A. 1. 
) 6. ©. 858. 
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Regungen in der Nacht vom 22ten und 23ten em- 
pfandeft und womit dann in der vom 27ten der An= 
fang gemadjt wurde. Wiles andre, woriiber id) mich 
freuen fOnnte, oder auch mit Dir leiden und forgen, 
verfdwindet fiir den Augenblic vor dem Mitgefühl an 
diefem Wunderbaren, was Dir ba gefdieht. Ganz 
vollfommen veritehe id) das alles, was Du mir 
dariiber ſagſt und jebe Gylbe tft mtr lar und ver- 
ftandlid. Schreibe mir nur ja recht ausführlich unb 
höchſt genau alles, was weiter hierin in Deine 
Innern vorgeht; ob e8 wirflid) fo Jahr vor Jahr 
weiter gegangen ijt, oder ob nicht Anfangs aus der 
Kinderzeit immer mehrere Jahre find zuſammenge— 
nommen worden, weil Du vom 27ten November bis 
2ten December nichts weiter davon erwähnſt. Sdreibe 
mir aud, ob Du grofe Seelenſchmerzen dabey em- 
pfunden und an weldjen Jahren und jest Tagen am 
metjten. Wes möchte id) davitber wißen; oder ob es 
vielleidjt nur bey den erften Wnmuthungen geblieben, 
und nidjt jo ganz ernjtlid) bis gu Ende durdgefithrt 
worden tft; was id) dod) aber faum glauben fann. 
Och nehme an allem den innigften WUntheil, Dein Ge- 
wifen fommt mir vor, wire auch meines; ic) bin 
ungertrenniid) diefe gange Beit im Gebet mit Dir ver- 
eint und ftehe Dir mit aller Kraft bey. — Wenn 
Du aber recht große Seelenſchmerzen und Beängſti— 
gung empfunden Haft und noch leideſt; jo fey des— 
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wegen doc) nur ja nidt muthlos. Ich weiß wohl, 
was das heißt, mit diejem jo flar erwedten Gedächtniß 
in Dem eignen Bewußtſeyn des vergangenen Lebens, 
Du bift von allen Frauen, die ic) fenne, die redht- 
ſchaffenſte und die befte; gleichwohl ijt es eine ernfte 
Sade, die wohl jeder fiirdten barf, nod) im irdiſchen 
Leben eine foldje Generalbetdhte vor einem alljehenden 
Auge abgulegen. Das ift das eigentlidhe Leiden der 
Geelen jenjett8 in der Reinigung, bas vergangne 
Leben mit ,,helljehendem Gewiffen“ noc) einmal durch⸗ 
guleben; aber zur Reinigung ijt e8 nothwendig, 
und eben Darum und weil e3 Dir fo wunberbarer 
Weije ſchon Hier im irdiſchen Leibe geſchieht, jollft 
Du ja nicht muthlos ober verzagt feyn; denn es ift 
gewif eine wunderbare und auferordentlide Gnade, 
und ich) beqreife nun, warum ic) den heiligen Nahmen 
auf Deiner Stirn fchimmern fab!) und warum Du in 
jenem gwar ſehr leidenden aber dod) überaus ſchönen 
Bilde, in einem fo glänzend weifen Gewande ein- 
gehiillt warft.*) Go jollft und fo wirft Du rein her⸗ 
vorgeben aus dieſer ſchmerzlichen Laduterung und 
Prüfung; das Riel tft mir ſchonender Weije guerft 
gezetgt worden. — Jetzt habe ic) Dich freylich wohl 
in einer mehr traurigen Geftalt gefehen, in eben dieſer 


1) 6. S. 372. 
‘ 2) S. S. 361. 
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Traurigheit der Seele. Fürchte aber nichts; es ftand 
jemand bey Dir, der Did mit femem Schilde vor- 
haltend beſchützte; diejer Schild war weif, mit etnem 
rothen Kreuz darin; dieſer ift bad Feldzeichen Chriſti 
unb des fiegreidjen Rampfes in Jom. Sey nur muthig 
und laß uns im Gebet und in der Hoffnung aus- 
harren; Du wirſt Dic) nachher unenblid leicht und 
far fühlen, e8 wurde ja nichts von Dir verlangt, als 
Die reblidje Unterwerfung. Ich bin vielmehr gewiß, 
dap der ſchwarze Fle oder Bunt, den Du fo oft 
noc) hindernd vor Dir jabeft, nun in dieſem Kampfe 
überwunden werden und endlich verjdwinden wird. — 
Ich bin jo gang in dieſe Gache vertieft, daß id) Dich 
wohl fragen möchte, ob Du denn nicht glaubft, daß 
id) auc) Durch eine ſolche Reinigung geben muh? 
Sechs Jahre, oder nun im Anfang bes ten lebe ich 
jest wohl in Enthaltjamfeit und dem Geijte der Buße, 
wenigften3 mit dem feften Willen; allein wie viele 
Flecken haften nidjt dod) in der Geele, vor dem reinen 
Ange Gottes. Sonſt finnte man aud) von mir wohl 
mit Recht fragen, wie Du fo ridjtig iiber diejen ver- 
widelten und verwirrten Menſchen, den Clemens 
Brentano') fagit; muß man nicht felbjt befehrt, und 


1) Glemen3 Brentano (1778—1842), Dichter der roman: 
tijden Schule, befannt durch fein unſtätes Leben und durch 
jetne vielen Extravaganzen, hatte in Gena, wo er feit 1798 
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geldutert jeyn, um auf andre gu wirfen und ibre 
Geelen gu Gott zu fithren? Wie unvollfommen trop 
der redlichſten UWnftrengung meine Generalbeidte ge- 
weſen, die ich mit 50 Jahren im Frühjahre 22, eben 
damals, als id) die große Angft fiir Dein Leben 
hatte,') abgelegt, habe ic) oft empfunbden. Schreibe 
mir dod) auch, ob Du ſolches auch fchon einmal gethan 
Haft und in weldem Jahre? — Wenn Du Ver— 
fuchungen haſt, welche bey Dir eben Bweifel find, jo 
bebe nur Deine wunden Hände gegen den Heiland 
empor, und Zeige ihm bas Seiden, das er Dir ge- 
geben hat. — So meyne ich es eben, dag wir gang 
ung an ben Heiland halten, und ganz in Ihm ver- 
einigt jeyn wollen, und Darin unjer Heil jucjen, wo 
denn alle Schmerzen ertraglid) werden, und alle ängſt⸗ 
lichen Zweifel ſchwinden; und das meynte ich,“) wenn 
wit nur in Ihm Eins ſind, ſonſt auch ſchmerzlich ge- 
trennt, und während dieſer ſchmerzlichen Trennung 
auch nicht immer alles in unſern Gedanken oder in 
dem Erfolg zuſammen paſſen will. Wegen des Gebets 
iſt freylich Er auch die Quelle, Wurzel und Ziel von 
allem; aber da er einmal ſelbſt in Seinen Heiligen ſich 


ſtudierte, dem Schlegel⸗Tieckſchen Kreiſe angehört; 1801 trat 
jedoch zwiſchen F. Schlegel und Brentano eine Verſtimmung 
ein, die nie wieder beſeitigt wurde. 

1) ©. S. 63. 

1) ©. ©. 364 f. 
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verberrlidjen will, beſonders jegt in dieſer wunder- 
baren legten Beit, wo er tmmer fo in ber Schrift in ber 
Mitte Seiner Heiligen und Sich mit und in ihnen 
verberrlicjend, bezeichnet wird;) jo fann ich, wie Du 
woh! weift, nicht einftimmen, in bas Ausſchließende 
wenigſtens nidjt, was die Anrufung der Herligen be- 
trifft.*) Ich möchte Dir ein Beyſpiel anfiihren von 
einem Heiligen, den Du wohl fennft, und deſſen Schriften 
Du ſehr liebſt, die auch fo wunbderbar Liebes und 
Gottes voll find; nämlich der Heilige Franciscus Sale⸗ 
jius. Diefer hatte eben auch ganz ähnliche und die 
ndmliden Verjudjungen wie Du, nämlich die heftigſte 
Angit und Zweifel an der eignen Geeligfeit; welded 
ich Dich wohl gu bemerfen bitte, bak grade ſolche 
Hetlige und große Auserwählte foldjen ſchrecklichen 
Bekümmernißen und Verſuchungen der Seele unter= 
fliegen. Cr nahm feine Zuflucht im Gebet zu der 
Mutter Gottes, und fand Hier in Kurzem die Rube 
des Gemiith3 wieder. Die Mutter Gottes, weldje gu- 
nächſt an bem Heilande fteht, und welde allen 
frommen Sterbenden zur Seite ſteht, um fie gegen die 
Anfälle bes ſchwarzen Anklägers fiebevoll yu ſchützen, 


1) Pſalm 88, 8 ijt mur davon die Rede, bak Gott in 
consilio sanctorum verherrlicht werbe; alles anbere ift eine 
Butat F. Schlegels. — S. S. 167 und 349. 

2) ©. G. 157. 
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wie Du dieſes wohl wißen wirſt, ift aud) die bejte 
Befchiigerin in der Agonie groper Seelenleiden und in 
einer uns zur Priifung gugefdidten tödtlichen Ge- 
wiffen3angft. — Was die Anrufung der Hetligen 
iiberhaupt betrift, fo tit Dir darin dod) etn großes 
und ganz ficdjres Zeichen gegeben worden, dag Dir 
eben Gott aud) wunderbar durch Seine Heiligen elfen 
will; ba es an Dem éten Auguft im Jahre 1818 dod) 
eben jener Heilige war, den Du wohl fennft,) der 
Did) vom Waſſer wieder rettend zu Hauje fiihrte, wo 
Dir nachher erft der Herland felbjt erjdjten. Freylich 
wetf id) wohl, daß alles von Ihm fommt, und dah 
aud) die Heiligiten nichts ohne Jon, und alles nur 
durch Ihn vermögen; aber durch Ihn febhr oft und 
ſehr viel, weil Er es eben ſo will, und eben wie er 
Menſch geworden, weil er die Menſchen ſo liebt, ſo 
will er auch, daß die Heiligen, die ihm nachgefolgt 
ſind, Großes in Ihm wirken, und Ihn verherrlichen, 
dadurch aber auch ſelbſt verherrlicht werden ſollen, 
und daß man ſie in Chriſto verehren und mit Seiner 
Kirche auch anrufen ſoll. — Die warnende Ein⸗ 
ſprechung, welche Du damals erhielteſt,)) wegen gu 
großer Verehrung der Heiligen, und mit ſtrenger Hin- 
weiſung auf Ihn, ging vielleicht nur auf ein Ueber- 


1) Johannes vom Kreuz. 
2) Nahere Angaben fiber dieſe Warnung finden fic nicht. 
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maa, wortn allerdings ſehr gefehlt werden fann, 
weldjeS aber durd) ein entgegengefegtes Uebermaaß 
von der anbern Seite, nicht verbeffert werden wiirde. — 
Dieſe Neigung gu dem Crtremen liegt ein wenig in 
ber weiblidjen Natur; meine gute Chriftine foll fid 
aber feinen Grtremen bingeben. — Go fann id) wohl! 
fagen, Dab es mir gu einem grofen Troſte gereichen 
wiirde, wenn meine liebe Schwefter nur das Angelus 
mit mir beten wollte, damit fonad, aufer bem 
Mtorgengebet und der beftimmten Abendftunde, der 
liebevolle Faden des Gebets und der gemeinfamen 
Andacht aud) den ganzen Tag durchſchlänge und unjre 
Seelen tmmermehr in Gott verjdmelzen und Cins 
werden möchten. — Du wirſt freylid) um 12 oder um 
7 nicht immer daran denken, oder darauf hören fonnen 
in der Berjtreuung des Tages; aber dazu könnte 
Pauline trefflid) gebraucht werden, der Das aud) felbjt 
gar nicht {chaden wiirde, Dich immer daran 3u er- 
innern, wenn zum englijden Grup geldutet wird. Und 
eben dazu find dieſe kurzen kirchlichen Crinnerungs- 
gebete, oder Gebetsmomente ſehr dienlich, um eben 
wenn auch nur mit einem ſeufzenden Aufſchwung der 
Seele den Faden des Gebetes und der Andacht durch 
die Zerſtreuung und den Wirrwarr des Tages hindurch 
zu führen und zu erhalten, und dem gemeinen äußer— 
lichen Arbeitsſtage eben dadurch eine Weihe der An— 
dacht zu geben. — Alſo bitte ich Dich dieß zu 
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bedenfen, und dieſe Bitte Deinem Friedrid) gu ge- 
waren. Wenn ic) wiifte, bak Ou das Angelus mit 
mir halten wollteft, fo wire e8 vielleicht beßer, mit 
bem ++ Wafer, das alsdann gu thun, al im der 
Abendftunde, damit es Hier nicht etwa eine Stirung 
madjt, oder die Wirkung theilt. — Ob Du das 
Waffer neben Dich Hinftellen, wie id) oben ſchrieb, 
oder in der Hand halten willft, mugt Du nad Deinem 
Gefühl entfcheiden; ic) wünſche überhaupt gu wien, 
ob Du die Sache fiir möglich hältſt, werde es aber 
indeffen immer verſuchen. — 


77. 


Wien, dew 16ten December 1826 
Abends 9 Uhr. 


Meine innigſte Theilnahme an Deinem beſondern 
Seelenleiden wirſt Du aus meinem letzten Schreiben ge- 
ſehen haben. Seitdem habe ich immer andre und neue 
Sorgen um Dich gehabt und ſehne mich jetzt unausſprech⸗ 
lid), von Dir gu Hiren. Was mich in allen Gorgen und 
Pefiimmernifen nod) troftet, ift bas lebendige Gefühl 
unſers iunigen und immer gleich fejten und mir 
wenigitens auch immer flarer einleudtenden Zuſammen⸗ 
Hanged. Von dem Tage meines lebten Briefes an, am 
Sten war td nur tmmer von dem heißen Verlangen 
befeelt, Dir gu Helfen, und beſonders auch mit dem 
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++ Wafer, wenn e8 Dir etwa nöthig oder Herljam ware. 
Ich bemiihte mich baker immer in den Stunden ded ver- 
einten Gebets Dir dieſes Bild recht lebhaft vor die Seele 
gu bringen, wie Du ein Glas nehmen oder neben Did) 
ftellen follteft. Ich dDachte mir, dab es auch vielleicht 
fair den fleinen Karl heilſam jeyn michte. Die erjten 
Tage nach den legten Vriefen jdien es mir, als wenn 
er jebr unrubig wire; dann aber jeit vorgeftern, den 
13ten glaubte ich, er wiirde nun wieder mehr berubigt 
ſeyn; wenigitens erſchien e8 mir fo. Wielletcht aber 
war ic) jelbft gu ſehr in Gebdanfen bewegt und in 
Sorgen um Dich jelbft beunrubigt, als daß dtefe Meit- 
empfindungen ganz flar und hinreichend ficher ſeyn 
fénnten. Um Gonntage, den 1lten gegen die Stunde 
des Gebets, war es mir ordentlich, als ob ich daran 
gemahnt wiirde. Ich fiiblte mid) dann unwillkührlich 
angetrieben, Dir in Gedanfen die Stirn mit beyden 
Daumen jeegnend gu berithren, dann aber die Augen 
fanft zugubriiden, und aud) bie Obren gu fdliegen, 
dann den Mund mit dem Kreuz gu bezeichnen, und 
auf ber Bruft dann fanft gu ruben; und dieß alles 
meHreremale. Nun weiß ich nicht, ob ich irre, aber e8 
lag mir jest wieder ein andres Bilb von Dir m Ge- 
banfen, fo alg ob Du groß und fang ſchwebteſt, aber 
von einer heiligen Finſterniß eingebiillt. Ich tonnte 
daher dem Gedanfen nicht widerftehen, dag jebt 
diefes erjte Seelenleidben in ber gewiffenhaften Durd)- 
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ſchauung des gangen vergangenen Lebens mum fdjon 
gefchlofjen und voriiber ſeyn möchte, und ftatt defjen 
jene innre Finſterniß und Beraubung des Lichts der 
Anſchauung eingetreten ware, auf welded Leiden id 
Did {chon frither vorgzubereiten ſuchte.) Wenn es fo 
ift, jo bitte id) Dich inſtändig, ertrage es nur recht 
geduldig und laße alles von Gott iiber Dich ergehen. 
Sey gewif, dab diefe Duntelheit nicht von Langer 
Dauer ſeyn und daß eine neue und viel höhere Klar- 
Heit darauf folgen wird; wenn es Dich nur nicht gar 
gu ſehr an bem getftigen Zuſammenhange mit mir 
hindert, denn das geftehe ich, wiirde auch mir ſehr 
ſchmerzlich fallen. Ich werde mid) jebt in diefer 
Dunkelheit und Sorge öfter mit Dir im Gebet gu 
vereinigen fuchen, erft einmal Heute, eben jept, den 
15ten; morgen tft ohnehin ber Lag, dann aber auch 
am 17ten Gamftag, am Lage de Lazarus; der fol- 
gende Sonntag ift ohnebin beftimmt, fo wie auch der 
nächſtfolgende Mittewoch; aber an diejem, den 21ten 
bem Tage bes Apoſtel Thomas werbde id) mit ver- 
boppelter Kraft fiir Dic) beten; auf dieſe beyden Tage, 
den 17ten und 21ten find meine Gedanfen befonbder3 
hin geridtet, ohne daß tch recht beftimmt fagen farn 
warum. Gott wird Did) gewif in feinen ſchützenden 
Armen halten und an feiner unfidjtbaren Hand hiniiber- 


1) S. S. 389. 
Schriften VIT. 25 
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führen durch diefe Finſterniß. — Von jenem friiheren 
Seelenletdben der Durchſchauung des Lebens,*) bitte ich 
Did) aber, auch jegt, wo e8 wabhrideinlid) ſchon vor- 
iiber ijt, mir redjt umſtändlich und genau gu ſchreiben, 
weil diefes aud) mir ſehr lehrreich tft. Jn dem durd) 
bie Dtitempfindung mit meiner geliebten Schweſter⸗ 
Seele, al8 meinem anbdern Ich, in mir dabdurd) her⸗ 
vorgerufenen Nachdenken iiber mein Leben, habe ih 
das friihere bald fahren lagen, al8 fdjon abgethan 
ober fiir jetzt nicht wetter frudjtbringend ober dod 
nicht an der Beit. Ueber dic letzte Beit aber, feit dem 
eigentlidjen Anfang metnes retneren inneren Leben vor 
6 Sabhren,*) find mir mande Aufſchlüße gu Theil ge- 
worden, und habe id) vtel Klarheit gewonnen, ſehr 
triftlic) und heilſam d. h. wie id) hoffe, frudjtbringend, 
obgleich nod) ſchwere und große Wufgaben au löſen 
Jind; wobey id) redjt viel in der Crinnerung auf die 
Geſpräche und Scelengehetmnife zwiſchen mir und meiner 
mir von Gott gegebnen Gchwefter guritdgegangen bin, 
und Deiner beftindig eingedenk war. 


den 1G6ten December. 


Die Konigin®) tft gu einer recht unrubigen Beit 
hier eingetroffen; denn vorgejtern, gleid) am Tage nach 

') S. S. 375 fi. 

2) ©. ©. 378. 

4) S. G. 366. 
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ihrer Unfunft, verbrettete fic) allgemein die Nachricht 
von dem Lode des Kaiſers von Rupland.1) Freylich 
ift nod) fetne officielle Anzeige davon da, und fo 
fonnte man immer nod) eintgen Zweifel hegen, ob- 
wohl nur wenige find, die es begweifeln. Darüber ift 
denn in der ganzen Stadt und aud) bey Hofe eine 
allgemeine Bewegung und man fann wobl fagen, Be- 
ſtürzung geweſen und find gleich einige Fôten abbe- 
ftellt worden. Auch mich Hat diefe traurige Nachricht 
ſehr erjchitttert, und bat mir viel gu denken gegeben, 
liber Den ſchmerzlichen Verluft fo {diner Hoffnungen, 
weldje man nod) fiir die Gace Gottes auf diefes ge- 
weihte Haupt, und an Leth und Geele dem Anjchem 
nad) jo jtarfen Mann, fegen und griinden fonnte.*) 
Wenn eS fic) wirklich fo beltatigt, jo fteht bey mir die 
Ueberzeugung feft, dab er „vor der Beit” tit wegge- 
nommen worden;) id) meyne dieß nidt tn Dem Sinne 
von Verdadht und Argwohn, wie in der Welt bey 


1) Alexander 1, Raifer von Rupland, geboren den 
23. Dezember 1777 gu St. Petersburg, war am 1. Dezember 
1825 zu Laganrog geftorben. 

2) Von Wlerander I. hatte man vielfad erwartet, bab er 
nod) gum Ratholigismus iibertreten werde. Daf ev in der Vat 
kurz vor feinem Lobe fatholifd) geworden fei, wird in etner 
immerhin nicht unglaubmtirdigen Weife beridtet; F. Schlegel 
wupte aber nidts davon. 

3) Job 22, 16: qui sublati sunt ante tempus suum. 

25* 
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jolden unerwarteten grofen Creignifen immer gleich 
allerfey Reden entitehen;*) fondern in Beziehung auf 
@ott, und jeine hohe Veftimmung. Ich will mid beut- 
licher erklären. So wie id) von unſerm Raifer*) glaube, 
bag wenn gleid) feine natiirlide Leibesbeſchaffenheit 
{don recht ſchwach feyn mag, ibm Gott doch nod 
wohl einige Sabre fiir das Heil der Welt, ,,gulegen“ *) 
witb, und wie id) dieß gang feft und gewiß boffe; fo 
möchte id) annebmen, daß jenem Raijer Wlerander eine 
viel längere eit urfpriinglich geftedt gewejen, unb 
nod) eine ſehr große Laufbabn beftimmt war. Wie oft 
geſchieht es aber nicht, daß die durch die höchſten 
Gnadengaben ausgezeichneten Männer, was ihnen noch 
weiter wirklich in der Abſicht Gottes beſtimmt war, 
durch irgend ein innres Verſchulden, oder geheimes 
und hartnäckiges ,Verfaumnip’ +) — verluſtig geben 
und plötzlich abgerufen und weggenommen werden. 
Wenn wir den liebevollen Führer und Wegweifer, den 
ewigen Begleiter in allem Leiden und Wirfen (als 
ben beyden Hauptwegen, dte uns zu Gott führen) nie 


1) Ein Gerücht ſprach damals von einer Vergiftung 


Wleranders I. 

2) Raijer Frang I. ftand damal’ im 58. Vebensjabhre. 

3) Prov. 9, 11: per me .... addentur tibi 
anni vitae. 


‘) Hebr. 2, 8: xo qucig exqpevgdpefa tylixabryg 
apelyjoavees cwtnoiag; 
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beachten, un3 immer ihm verjdliefen, fo fteben wir 
bann mit einemmale vor bem Richter und e8 tft nun 
gu ſpät, bas Verſäumte wieder eingubringen. — C3 
fteht das eigentlid) nidjt unter ben gewöhnlichen Vere 
zeichnißen der Vergehungen; es muß aber etwas 
ſchreckliches ſeyn, mit Klarheit die „verſäumte“ Be- 
ſtimmung anzuſchauen. — Dieß ladet wohl zu ernſten 
Betrachtungen ein; ich verſpreche Dir aber, daß ich 
gewiß meinen Hang zur Trägheit recht mächtig be- 
kämpfen und im vollen Ernſt recht thätig werden und 
ſeyn will; ich glaube auch, daß es mir gelingen wird, 
wenn ich nur einmal aus der Ungewißheit heraus bin 
und einen feſten Boden unter mir, einen graden Weg 
vor mir ſehe, mag es auch über Steine und Felſen 
gehen. — Ich verſpreche Dir das, weil Du mich 
immer fo ſchweſterlich und liebevoll zur Thätigkeit er- 
mahnt haſt; und weil ich weiß, wie ſehr Deine Seele 
in meinem Wirken und Seyn lebt und mein Leben, 
als die gute Himmelſchweſter, die mir Gott gegeben 
hat, in ſich aufnimmt und mit mir theilt. — Laß 
uns außerdem aber nur in allem, im Leiden, wie im 
Wirken, wie es immer kommen mag und kommen ſoll, 
uns ganz und gar mit allem unſerm Wollen und 
Thun, Gott unterwerfen, und alle ſeine Fügungen in 
Demuth und Ergebung annehmen. Dazu muß Dich 
eigentlich Deine innige und ausſchließende Liebe zu 
bem Heilande führen; das ijt der wahre und der 
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rechte Sinn davon. Unb in dieſer Weife habe ich 
aud) nidjt8 dagegen einguwenbden; ja es ift diefe aus. 
ſchließende Liebe gu Jom, wovon Du nun das Siegel 
an Dir trägſt, und wogegen dann alles andre in den 
Hintergrund tritt, und der nur nad Ihm ledjenden 
Seele minder widtig erfdheint, wohl mit Recht als 
jene heilige Armuth im Geifte zu preifen, die uns im 
CEvangelio*) empfohlen und befohlen wird, und die zu—⸗ 
gleidy ein feeliger Reidjthum in Gott ijt. — So hoffe 
id, dab Du aud) in bem, was id) Dir legthin über 
dieſen Verſchiedenheitspunkt ſchrieb,“) feinen Anſtoß 
wirſt gefunden, ſondern alles recht ſo, wie ich es 
meyne, wirſt verſtanden haben. Freuen würde ich mich 
wohl, wenn Du Did) manchmal mit mir in der Wn- 
rufung Deines Schubbeiligen, und befonders aud) ber 
Mutter Gottes vereinigen wollteft; denn darin liegt 
gewiß ein grofer Seegen, Du wirft es aud) wie id) 
glaube, nodj von ſelbſt thun oder wirft aud aus- 
drücklich dazu angewieſen werden. Ich Habe e8 immer 
mur gegen die pofitive Ausſchließung gebabt; ſonſt 
aber liebe ic) e& recht fehr, wie Du dariiber denfft, 
und wie Deine ganze Geele fic) an den Hetland an- 
ſchließt. — Du bift mir in allen Stücken meine liebe 
gute Himmelſchweſter, und follft nur ja nidjt zaghaft 


') Matth. 6, 3 und Luc. 6, 20. 
1) S. S. 380 ff. 
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oder muthlos jeyn, nämlich tnnerlid) in der Geele 
und wegen ber Geele; die dubre Muth- und Hiilf- 
lofigfeit gehirt wie alles Aeußre nur bem fterblicjen 
Reibe des Lodes, und dem Leben de Todes in dieſer 
Welt an, weldes aber wie „die Geſtalt dieſer Welt” 
vergdnglid) tft!) und dahin fabrt wie etn Hand). *) 


78. 


Wien, den 19ten December [1825]. 


Das Gedidt,*) was ic) hineingelegt habe, ift 
jon im Anfang 1824 niedergeſchrieben aber damal3 
nicht vollendet worden. Ich war damals mit der Re- 
Daction des 2ten Bandes meiner Gedichte beſchäftigt 
merfte aber bald, daß es dabinein nicht fommen finne, 
aud) itberhaupt wohl nod) „zu früh“ ſeyn möchte, und 
gab Statt deſſen den „Noah“.) Mun find zwey 
Sabre feitbem verflofjen, und mic ſcheint „es will 
Nacht werden” :5) und fo dürfte e8 nicht mehr gu früh 


') 1 Cor. 7, 31: xageyes to oyzxpa« tod xdopov tovtov. 

%) Jac. 4, 14: ola % fon dudy; atuig yde gore 7 xeQ0¢ 
ddtyov qpatvonévn, Exerta xai apastfopéevn. 

3) ©. Beilage 6. 

4) ,Moahs Mtorgenopfer”, Sdmtlide Werke 1822—25, 
IX, 305 ff. — ©. ©. 191. 

5) Luc. 24, 29: 2e0g fonxtgay tariv xai xéxdexev On 
nnuẽoce. 
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feyn, und will id) es jebt vollenden. Gezeigt und mit- 
getbeilt aber darf e3 doch nur fehr wenigen werden; 
wenn Schwäbl bey Ihnen wire; fo dieſem unbe- 
bingt, mit Weber aber, ob Sie e8 dieſem mittheilen 
wollen, das überlaße id) Ihnen. — Recht begierig 
bin td, was meine gute Schweſter dazu fagen wird. 
Das Blatt darin') enthalt die beyden Worte, deren 
Ou Did) nod) wohl erinnern wirft; das erfte im 
drey Hieroglyphen-Budftaben*) heißt Urim, Lichter; 
das andre mit vier Buchftaben Thumim, virtutes, 
Kräfte.s) Ich will nun wegen der Bablen bey den 


1) S. Beilage 8. 

‘) Mit J. F. Champollions ,,Précis du systéme 
hiéroglyphique des anciens Egyptiens” (aris 1824) be- 
ſchäftigte ſich F. Schlegel eingehend, jedoch ohne mit deſſen 
Erklärung der ſymboliſchen Darſtellungen auf den ägyptiſchen 
Denkmälern übereinzuſtimmen. 

3) Urim und Thummim (= vollkommene, rechtskräftige 
Offenbarung) hießen die zwei Gegenſtände, welche nach Exod. 
28, 30 und Lev. 8, 8 in das Bruſtſchild des Hohenprieſters 
gelegt wurden und zu deſſen Amtskleid gehörten. „Mutmaßlich 
waren ſie Symbole für die Tatſache der übernatürlichen Offen— 
barung oder Täfelchen, auf denen eine hervorragende Stelle 
des Geſetzes, etwa der Anfang des Dekaloges, geſchrieben war“. 
Oder ſollten es Edelſteine geweſen ſein, die von den jüdiſchen 
Hohenprieſtern auf der Bruſt getragen wurden und die nach 
der Tradition ihren Trägern die Fähigkeit verliehen, zu weis— 
ſagen und des göttlichen Willens inne zu werden? 
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Buchftaben bemerfen; 1. war fdon, als id) bey Dir 
war, 2. wird vollendet ſeyn, in unjerm Wiederſehn 
[und] Veyfammenfeyn, fo Gott will, 3. geftaltet {td 
eben jegt, wozu ich ſelbſt viel mitwirfen mus, jo vtel der 
Wille bes Menſchen vermag und dann wird 4. mit 
Gottes Gnade mehr und mehr von ſelbſt fommen. — 
Der Krummftab follte eigentlich 5. jeyn und ijt das 
Beiden des Priefterthums, dann fommt der 3fache 
Gnadenftrom, und 7. der heilige Schreibegriffel. Daritber 
nod ein anbdre8mal mebr.1) — Wenn Dir irgend ein 
Beiden nicht verſtändlich, oder undeutlicd) oder sweifel- 
Haft ift, fo fcjretbe e8 mir. — Die Haare*) find eben 
jebt, Den 17ten am Lage des Heiligen Lazarus abge- 
ſchnitten; möchten fie alſo aud) die Kraft befigen, die 
ſchon erlofdjene und gang ermattete Lebenskraft neu 
gu erweden. Was ſonſt nocd) dabey liegt,*) ijt fiir die 
Kinder, wie ich [chon ſchreiben werde. Dad iibrige ift 
wegen +¢ Waſſer,“) was id) fo ſehnlich wünſchte, 
weil es gewif heilſam ware. Die Baumwolle wird 
bie Kraft freylich) wohl nicht fehr lange behalten; es 
fann angebangt an der Bruft ober am Herzen ge- 
tragen werden, und aud) fiir bas ++ Waſſer Ddienen, 





1) Eine weitere Erflarung folgt Nr. 83. 
2) ©. ©. 362 f. 

3) Eine golbene Denfmiinge, ſ. S. 899 f. 
4) ©. ©. 363, 365, 375. 
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wenn man es Hinein hängt. Iſt e8 aber gu ſchwach, 
fo fille die andre Röhre mit Haaren, das wird 
ftarfer feyn, und Halt ſehr lange bie Kraft, gewiß ein 
Sabr. Nur müßteſt Du felbft, oder eines der Kinder 
und fein rember dte Haare berühren ober die Röhre 
fiillen, und eben fo verjiegeln; der Faden ift zum An- 
hängen an die Bruft oder in bas Glas Wafer. Eckle 
Dich nur nit vor dem Stückchen Zahn,) ſchadhaft 
war er nicht und gewiß nie etwas böſes baran; viel— 
leicht wirkt dieſes am ſtärkſten, wenn alles andre nicht 
Hilft, um bas ++ Waffer 3u machen entweder fo, oder 
mit den Haaren zusammen in die Röhre. Befonder3 
aber würde es gut jenn, wenn Du das Glas zugleich 
in der Stunde der Vereinigung oder aud) beym Gebet 
um 12 Ubr oder um 7 neben Dtch ftellteft, oder 
jelbft in Der Hand hielteſt. Bd bitte Did) thu es 
und ſchreibe mir, wie e3 am beften geht. Bd) bin ge- 
wif, daß dieſes Waſſer Dir nicht blog körperlich 
heiljam tft, fondern aud) fehr gur geiftigen Belebung 
Dienen würde; vtelletdt aud, wenn die Wunden an 
den Handen und Fiipen nag gemadjt werden diirfen, 
gum Waſchen derjelben. 

Recht inbriinjtig will id) fiir die guten Kinder 
beten, die Did) fo lieben, und nicht aufhdren ju 
flehen, bis Gott fic) ihrer und Deiner erbarmt 


) ©. S. 44 A. 1. 
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und Did) wieder mit jeiner Gnade an Leib und 
Seele ſtärkt. 


79. 


[Wien,] den 2Oten December [1825]. 


Für jebt danke id) nur Gott, bak er Dir den 
Muth erhalt, ben Verfuchungen des Feindes beharrlich 
kämpfend zu wibderftehen; denn fo verftehe id) Deine 
feyerlide VerheiBung, daß Du jetzt nicht fterben und 
gewiß in vollem und in jedem Ginne gerettet werden 
wirft, obgletd) unter immerwibrenden Leiden; und 
woh! veritehe ic), was Du von Hiob bey dieſer Ver- 
anlaßung jagft. Ich hoffe, die allertraurigften der 
jebigen age werden nun bald voritber ſeyn; am 
17ten Abends (weil ich jest eigentlid) fajt alle Abend 
mit Dir vereinigt bin) fühlte ich mic) ſehr deutlich 
angetrieben, Dich gleichfam 3u weden und wieder and 
Licht gu rufen und herauszuführen aus diefer Finſterniß 
und Art von geiftiger Grabesnadt, wie der heilige 
Lazarus aus dem Garge wiedergefehrt und gum Leben 
erftanden ift.1) Der Himmel gebe nur, dab es wirflid 
jo geſchehen ijt, obgletd tc) bantit nocd) gar feine Be- 
freyung von allen Deinen Leiden Hoffen fann. Was 
Du von den armen Kindern ſchreibſt, hat mich in der 





') Yoh. 11, 44. Vagarus fag übrigens in feinem Garge, 
ſondern in einer Höhle. 
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tiefften Geele gerührt; ich fiiffe die Marie, gefpiirt 
habe ich) vorzüglich nur bie Unrube des Rarl, welder 
wohl ber unrubigite gewejen feyn mag. Der lebendige 
geiftige Bufammenbang zwiſchen uns tft das was mir 
nächſt Deinen grofen Geelenleiben am meiften am 
Herzen liegt, und felbft fiir bdieje liegt einiger Troſt 
Darvin. Was Du von Moſes ſchreibſt, und wie er 
durch Cin Vergehen die Gnade verlohren hat, die ihm 
bejtimmt war, daß Cr da8 auserwählte Volk in das 
gelobte Land führen follte,1) das ftimmt merkwürdig 
und fonbderbar zujammen mit meinen Gebdanfen über 
Den Zod des Kaiſers von Rufland und mit dem 
ganzen Eindruck, ben dieſer grope Schlag auf meine 
Geele gemacht Hhat.2) Bch will es aber auch mir gur 
Warnung dienen lagen, wie leicht man durd) Cinen 
widhtigen Fehltritt ſeine Beltimmung, und wenn fie 
aud) noch fo groß wire, verliehren und Blitzesſchnell 
vor ben Ridjter gerufen werden fann. Was halt Du 
aber mit bem Moſes gu fchaffen, geliebte Gchwefter? 
— Höchſtens mit Bener®) fann id) Dich vergleichen, 


1) Moſes hatte beim Oaderwaffer gu Cade3 in der Wüſte 
Gin in bie göttliche Zuſage Mißtrauen gefept und verlor 
hiedurd) die Gnade, das gelobte Land gu betreten. Num. 20, 
12; 27, 14; Deut. 32, 51; 34, 4. 

2) ©. S. 387. 

3) Bephora, jf. ©. 315. 
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weldje unter den fieben Töchtern des Jethro,!) für 
den Mann Gottes, als er ſich noch in der heißen 
Wüſte auf das Wort Gottes vorbereitete, allein und 
vor den andern als die Seinige erwählt war, und 
welche zuerſt ben prophetiſchen Grup an den ,, Blut- 
bräutigam“ — in der beiligen Schrift ausgeſprochen 
hat.*) Oder aud) mit der Schwefter®) des Moſes, wie 
jte den Lobgefang anftimmte iiber den Untergang des 
Pharao im rothen Mteere, ,wo Roß und Wagen zu 
Grunde gegangen”.4) Unb ein foldjes Jubeln der 
Geele zur Verherrlichung Gottes, hoffe ich auch aller- 
bing8 nod) von Dir gu hören, ehe Du in bas eigent- 
liche gelobte Land jenſeits hinübergehſt, von welchem, 
was wir auf Erden ſo nennen, auch das herrlichſte, 
was die Zukunft noch verhüllt, nur ein geringes 
irdiſches Abbild und ſchwacher Schatten von der wahren 
Herrlichkeit Gottes ift.5) Das ſoll Dir alſo nicht leid 
ſeyn, denn da wäre Dir doch gewiß das beßere Theil 
beſchieden; wenn Du nämlich darin Recht haſt, kein 
ſehr langes Leben vieler Jahre mehr zu erwarten, wie 
es freylich auch nach Deinem Geſundheitszuſtande 


1) Exod. 2, 16. — Jethro ,sacerdos dei altissimi in 
Madian.” 

2) Exod. 4, 26. — ©. G. 815. 

3) Maria, genannt die Prophetin, Exod. 15, 20—21. 

‘) Exod. 14, 28. 

5) 1 Cor. 2, 9. 
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nicht wahrſcheinlich ijt,4) und nad fo grofen Leiden 
faum wünſchenswerth wire, au8genommen fiir Deine 
Kinder. Ueberlaße Dein Leben und Leiden nur immer 
Gott gang und gar, und mit der vollen, ganzen Seele 
wirf Dich in feinen Vaterſchooß, und laß aud uns 
tm tiefen Gergen in Ihm, unferm Heilande und Chrifto 
vereinigt und immer inniger gujammenbingend ver- 
bunbden ſeyn. Wyo Halte nur ftandhaft feft an Deinem 
„Blutbräutigam“,) wie aud) Du ifn wohl nod be- 
fonbder3 fiir Did) nennen fannft, damit auch wir in 
Ihm vereinigt bleiben. — Be inniger unſer Bujammen- 
hang auc) in ber Ferne wird, je mehr gedeiht und 
wächſt jene Blume, die ic) mit 2. auf dem Hiero- 
glyphenblatte®) bezeidjnet babe; denn durch den Bue 
jammenhang find wir aud) ſchon jept beyfammen und 
bleiben uns nah nocd) vor dem irdijdjen Wiebderjehen. 
Ich hoffe, daß jenes Blatt mit ben Hieroglyphen, mit dem 
Gedicht und allem itbrigen*) ficer und wohlbehalten, 
ein oder zwey Lage {pater als diejer Brief in Deine 
Hande fommen wird; ich gab das Pacet geftern auf 
bie fabrende Poſt. Whe die andern mitgeſchickten Dinge 
wegen des ++ Wafers liegen mir fehr am Herzen; 


1) Chriftine lebte von ba an nod) mehr als 36 Jabre. 
2) ©. ©. 315. 

4’) S. Beilage 8. 

4) ©. S. 893 f. 
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und ic) bitte Dich ja, meine desfalls gethanen Vor— 
{lage wohl zu beachten und gu befolgen; auf eine 
oder die andre Art geht es gewif. Bch wünſche e8 fo 
jehr, nicht bloß, weil e8 gewiß ſehr beilfam fiir 
Deine Gefundbheit tit, dann auch findernd fiir die 
Wunden, und vielleiht mm vorfommendem Falle fiir 
bie Kinder gut, jo wie eines davon deffen bebdiirftig 
ware; fondern vorzüglich aud, um unjren + Bue 
fammenbang dadurd) nod) inniger und ununterbroden 
bejtandiger gu madjen. — Die fleine Weihnachtsgabe 
fiir bie Kinder bitte ich nicht gu verſchmähen; ich habe 
Diejes Stück einmal gejendet befommen, und weiß es 
nidt beßer anzuwenden, al8 fiir die lieben Rleinen, 
fiir die id) fo gerne die Gorge mit Dir theilen möchte, 
wenn eS nur in meinen Kräften ſtünde. Doch habe ich 
e3 nicht etwa gum Andenken beftimmt fiir fie, wo es 
bod) eigentlid) michts niige ware, fondern zur Wus- 
hiilfe, in einem Wugenblide, wo etnmal alles andre 
feblt. Wenn ich es nur hätte machen fonnen, daß es 
auch wirflid) mit bem Weihnadtsabend bery Dir ange- 
fommen ware; aber das ließ fich mit dem Tage, wo 
bie oft Hier abgeht, nicht ridjten. Wenn min der 
Weihnachts-Abend jelbjt, fiir die Kinderchen nod 
traurig neben der armen, leidenden Mutter, und einſam 
vergangen ift, jo fannft Du ihnen ftatt bdeffen am 
beiligen Drey Königs⸗Abend, den aud) wir immer 
feftlic) begehen, eine kleine Freude davon bereiten, 


— 
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wenn Du es anders dazu verwenden willſt. Das Stück 
halt eigentlich 4 Ducaten, alſo 18 fl. Convention oder 
etwa 211/, fl. baivijd. Ctwas wird man wohl daran 
verliehren miigen, weil e3 eine Denfmitnze ift, die 
eigentlich feinen Cours hat; viel aber nicht, weil es 
wirflid) den innern Werth hat, nur muß man fid an 
tedlide Menjden zur Cinwedslung wenden. Sieh 
Dabey nur wenigſtens den guten Willen in Ddiefer 
Kleinigfeit fiir bie That an, nämlich deffen was id 
fo gern thun möchte, Dir 3u heljen und Deine Sorgen 
zu erletdjtern. — Bon dem Gedidt wünſche ich, daB 
Du mic recht ausführlich den Eindruck ſchreibſt, den 
e3 Dir gemadt. Bd will es an Windijdman’) 
jdjicten, Der foll dann, wenn e8 fertig ift, eine fleine 
Unzahl Cremplare davon gum Vertheilen an eingelne 
Freunde und auserwählte Perfonen drucien lagen. 
Billigft Du dieſe Idee? — Mit ben Gefchaften macht 


1) Karl Joſeph Hieronymus Windiſchmann, ftatholifder 
Philofoph, Freund F. Schlegels, geboren den 24. Auguft 1775 
gu Mainz, + ben 23. April 1839 gu Bonn, feit 1818 Pro- 
feffor de3 Syſtems und der Gefdidte der Philofophie und 
Profeffor der Mtedigin an der nenerridteten Univerfitit Born. 
„W. Hulbigte in ſeinen fritheren Seiten einem unflaren, panthei« 
fierenden Mtyfticismus, rang fic) aber gu einer entſchieden 
pofitiv-driftliden Weltanf{dauung burch.” — 1826 fandte 
F. Schlegel at Windifdmann ein Exemplar feines Hiero- 
glyphenblattes. Walzel, S. 647. 
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bas nun einen Aufſchub, dap Du nicht ſchreiben 
kannſt, wie alles fteht, und was ic) thun fol. Wn 
Ringseis gwar werde ic) nicht Langer aufidieben, und 
unverziiglid) ſchreiben, beſonders einſchärfen, daß was 
fie thun wollen, bald geſchehen möge. An den König 
jelbft aber finde ich rathfam, mir das Schreiben nod 
offen gu bebalten, bid ich erſt erfahren babe, was 
Ringseis Dir gejdrieben Hat, und ob feitbem in ber 
Sache etwas gefdehen ift. Chen fo fann ich auch bey 
der KRoinigin') Hier feinen Schritt thun, ohne mit 
einem Grief von Dir, oder wenigftens eine genaue 
Anleitung. Gern hätte ic) aud) gewuft, ob Sailer 
nod in Minden ift.2) Der König erwirbt fic) überall 
große Wdhtung durch den Verſtand und iiberlegten 
Nachdruck in allem, was er thut. Ich frene mich, dah 
meine alte Vorliebe fitr ifn fo fehr geredhtfertigt wird; 
um meine Danfbarfeit auf ewig gu gewinnen, darf er 
nur nod) Eines thun, nämlich etwas ordentlides fiir 
Dich. — Joh denke eigentlich immerwährend an Dich, 
Zag und Nacht im buchſtäblichen Sinne Fünf bis 
ſechs Nächte her habe ich gang gegen meine fonftige 
Gewohnheit mannichmal eine Stunde ober zwey 
ſchlaflos zugebracht, fo nach Mitternacht und gegen 
4 Ubr Bin. Da habe ich denn auch Nacht 8 viel an 





1) ©. S. 386. 


2) ©. ©. 344 A. 1. 
Sehriften VII. 26 
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Did gedacht und mit ganzer Inbrunſt fiir Did) ge- 
betet und mid) im Gebete mit Dir zu vereinigen 
und Dir beyzuſtehen gejudt. Vielleicht wachſt auch 
Du oft um jene Stunden, und fo migen unjre Ge- 
banfen ſich mannidjmal begegnet haben. — G8 ift 
bie Lage Her eine fjonderbare Unrube in mir ge- 
wejen, fo al8 ob bald nod) ein zweyter Sdlag auf 
bie Welt fommen wiirde;') jest bin id) aber fon 
gang gefaßt und febe allem, was da fommen fann, 
mit feftem Ginn entgegen. 


den 21ten fri. 


Ich komme chen aus der Stirdye, wo ich redjt in- 
briin{tig fiir meine gute Gchwefter gebetet und mid) 
mit Dir in der heiligen Communion vereinigt habe. 
Möchte id) nur bald wieder Nachricht von Dir hören. 
— Jn dem Gedidjt bitte id) beſonders aud) die 
Strophe von der Mtagdalene*) recht aufmerfjam ins 
Herz gu fafjen, bey weldher der Gedanfe an Dich felbft 
wobl natiirlid) ijt. Das ift nun dieje Geelenfreundin 
des Erlöſers, die ihn über alles geliebt hat, die gu 
ſeinen Füßen ſaß und jeine Worte vernahm, die fein 


1) WIS den ,erften Schlag’ betradtete F. Schlegel den 
plötzlichen Zod des Kaiſers AWlerander I. von Rufland; 
ſ. ©. 887. 

2) Strophe 18 des Hieroglyphenliedes, ſ. VBeilage 6. 
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Haupt gefalbt hat.') Gleichwohl hatte fte früher große 
Anfechtungen von ,,vielen böſen Geiftern“ gehabt; *) 
fie, die vor allen anbdern, guerft, insgeheim den 
Aunferftandenen Heiland gefehen und. liebevoll anbetend 
verehrt Hat.*) Daher folljt Du wegen fener Anfedy- 
tungen de8 Feindes den Muth verliehren; den Muth, 
der ftarfe Muth ift aber eben auch der janfte. — 
„Seyd fanftmiithtg, fo werbdet thr das Crdreid be- 
fipen’.*) — Ganftmiithig, gegen bie Menſchen, das 
ijt etwas, aber bey weitem nicht da8 ſchwerſte, und 
nicht genug; aber aud) fanftmiithig gegen Gott, 
innerlid) janjftmiithig, und das ift die Hauptfade. 
Das Erdreich aber tft Segen und Gnade fdjon Hier, 
aber nidjt wie das Glück, wag die Welt fo nennt, 
fondern die Seeligfeit von oben, von Gott, die bier 
auf Erden oft, ja mehrentheils eine Gnade der 
Schmerzen ijt. Das Erdreich ift das gelobte Land, 
von dem Du redeſt; und diejes gelobte Land ift da, 
wo wir unfern Beruf mit Gottes Gnade und Hiilfe 
wirflid) erretden und erfiillen und wahrhaft hinein⸗ 
fommen; oder qudy da, wo wir die Herrlidfeit Gottes 
ſich offenbaren ſehen, mit den Augen des Geiſtes, 


') Rad Luc. 7, 37—38 ſalbte Magdalena die Füße 
Jeſu, nicht ſein Haupt. 
2) Quc. 8, 2; Mare. 16, 9. 
3) Joh. 20, 14 ff.; Mare. 16, 9. 
‘) Matth. 5, 6; Pfalm 36, 11. - 
26* 
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welche Dir mehr gedffnet find, wie mandem andern. 
— Alfo fey ſanftmüthig, geliebte Magdalene! und von 
ganzer Geele gleidmiithig im Deinem Erlbſer. — 
Uebrigens follte ber Vers vom Petrus eigentlid) gleid 
bey, d. h. wmmittelbar vor dem von der Magdalene 
ſtehn; ) es ift in ber Anorbnung ber Verſe nod) eines 
und das andre nidt gang recht. — Mir ſcheint, id 
ahnde eine grope RMarheit fiir Did nad diefem 
bunteln Pritfungswege. 


80. 
Wien, den Wten December 1825. 


Dein Brief vom 18ten und 2ten hat mic) wieder 
mit bem tiefften und innigften Mitgefühl, bann aud 
mit Erftaunen und Bewunderung erfiillt; und fo ſchmerz⸗ 
lich ich alles mit Dir empfunden und Dir nad 
empfunbden habe, fo ift dod) aud) dieſer Brief wieder 
eine Quelle reicher Belehrung fitr mich gewejen, wie 
ſchon fo mance Deiner fritheren Briefe. Wunderbar 
ijt bie Fiigung und Führung Gottes in diefen Deinen 
vielfiltigen Prüfungen und beſonders in dem gebeimen 
Geelenleiden; es gehirt das alles mit gu der Dir 
bejdjiedenen Gnade der „Schmerzen“, denn fo gewif 


1) In den vorhandenen Abſchriften fteht ber Vers von 
Petrus bereits vor dem, in welchem Magdalena erwähnt wird, 
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ift meine Hoffnung, und fo feft meine Ueberzeugung, 
dag e3 alled gum Guten und zu einem feeligen Wus- 
gange führt, und nur Gnade aus Gnade gur Frucht 
haben fann, dag ich oft mitten in bem Schmerzgefühle 
nur „Dank gegen Gott" ausrufen midjte, aus der 
tiefften Geele. Wohl haſt Du Redht, daß man aufer 
der priefterliden Beidte, aud) bem Heilande felbft 
jeine Giinden befennen foll; befonder3 glaube ich jene 
gang geiſtigen Uebertretungen eines widerſetzlichen oder 
nadlapigen und gleichgitltigen innerlichen Willens, 
welche fic) oft faum in Worte faffen lagen; wie denn 
die Gabe diejer innerlicen Beichte (wie des innerliden 
Gebets), und ſich darin jo gegen den Heiland gang 
bffnen und in der geheimſten Seele, mehr als Worte 
vermigen, offenbaren gu fonnen, ſelbſt jdjon eine be- 
fondre Gnade ijt. — Ich verjpredje und gelobe Dir, 
daß id) auch fiir mid, bereitwillig mid) einem foldjen 
Werke hingeben will, infoweit es Gottes Wille ift, 
und er e8 felbft an mir vollziehen will; ja auch danach 
jtreben, inſofern dies möglich iſt. Mur glaube id, 
daß für mid, mit einem fo wunderbar erleudhteten 
Gewifjen, mein ganzes vergangenes Leben zu durch⸗ 
forjden und mic) darin gu verliehren, mid) gu ſehr 
von der mir beftinunten Thätigkeit abgiehen und die 
Kraft dafür lähmen fonnte. Dagegen wünſchte id) mir 
nichts febnlicjer, als diefen obwohl ſchmerzlichen, dod 
fo ſcharf erleuchteten Bli€ auf das eigne Innere, fiir 





406 


die Gegenwart ju haben und beftindig iiben gu 
können; die nächſte Vergangenheit, und den anf bie 
nae Zukunft gericteten Willen, foweit es bas ganze 
innre Leben und meinen geiftigen Beruf betrifft, mit 
eingerednet. Ich Habe viel in diefen Weihnachtstagen 
darüber nachgedacht, jo wie mir auch viele dariiber 
(id meyne dad Cingelne und ofitive im innern 
Leben, dem geijtigen Veruf und der größeren Thätigkeit 
mit Gottes Hiilfe und in feiner Kraft) mehr Har ge- 
worden ijt. — Nur finde ich dieſe Hellen Blice und 
Uugenblide und bas Gefiihl erhöhten Lebens und 
neuer Kraft in mir noch oft durch die eigne Schuld 
fehr getriibt; jene tribe Stimmung nämlich, welche 
durch einen ſcheinbar und weltlid) genommen, ziemlich 
hoffnungsleeren Stand und Bujtand in dieſer, d. h. 
der leeren Welt, mir zur andern Gewohnheit geworden, 
und wovon denn eine Art von Nachlapigfeit tm kör⸗ 
perlidjen Leben was die nöthige, ftrenge Mäßigkeit 
betrift, fo wie ein Buriicbletben oder Crinatten wenn 
aud) nicht Stillftehen in der geiftigen Arbeit die 
natiirliche Folge tft. Du follft dteB aber nicht al’ 
einen Mtangel des Glauben3 verjtehen; denn jo weit 
fommt es nidjt, und lage id) es nidjt fommen. Viel— 
leicht tft e8 auc) eine Art von Ungeduld, wenn man 
von aflen, dem Wnfchein nad) geringen, eigentlich aber 
Dod) ſehr ſchädlichen Gewobhnheitsfehlern fo mit einem- 
male befreyt und gebeilt ſeyn möchte. — Ich ver{tebe 
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alleS was Du mir iiber jene Leibensnadte Deines 
innern Leidens gefdjrieben Haft, jo ganz; und es it 
mir jede3 Wort dariiber fo widjtig und belehrend, dab 
id) Dir dieß gar nicht genug mit Worten ausdrücken 
fann, und ſehnlichſt erwarte id) mum, aud) von den 
iibrigen Tagen bis Weihnadten nod) zu hören, wie es 
Dir weiter ergangen ift, und was meine gute Seelen— 
ſchweſter nod) alles gu leiden hatte. Ich hoffe jedoch, 
daß nad) den Weihnadtstagen wieder eine rubhigere 
Beit, wenigften fitr die Geele, und ihre Letden, 
weldje eigentlid) doch die ſchmerzlichſten von allen 
find, eintreten wird; und bann mußt Du mir aud) von 
allem iibrigen, befonders auch von der Geſundheit 
mehr und ausführlicher fchreiben. Sehr befiimmert und 
geſchmerzt Hat mid) die Nachricht von dem Kinnbaden- 
frampf. at denn das vorgefehrte Mittel von den 
Haaren’) nichts geniigt? ober ift e8 gu pliglid) ge— 
fommen, al8 daß es angewandt werden fonnte? Aber 
wenn dieß aud) bey dem erften Anfall ſo geweſen, ſo 
konnte es doch bey den nachfolgenden nicht ſeyn, und 
hätteſt Du Zeit genug gehabt, durch Paulinen oder 
ſonſt wie immer, dieſes auflegen zu laßen. Ja es 
wire gut, dieſes tm voraus an ſolchen Leidens- 
abenden zu thun, wodurd) vielleicht gehindert würde, 
daß es gar nidjt gum Ausbrud) fame. Ich bitte Dich 


1) ©. ©. 307. 
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dringend, daß Du mir dod ja recht ausführlich 
darüber ſchreibſt, und auch mit allem was ich Dir 
zur + Linderung geſchickt babe, mit Ueberlegung unt 
Geduld die Verſuche anſtellſt, ehe Du dieſe Dinge 
ungeprüft verwirfſt. Vielleicht würde bas ++ Waſſer, 
was ich beſtimmt hoffe, Dir auf irgend eine von den 
angegebnen Arten)) verſchaffen gu können, aud) in 
bem Sinnbadenframpf eine fehr gute Wirfung thun; 
und vielleiht fam mein unbeldjreiblider Drang, Dir 
ſolches gu verfdaffen, eben dager. Wenn Du e8 nur 
gleid) mit gefiihlt und meinen Wunſch errathen und 
aud) jo gewollt hätteſt; fo würde es vielleicht nod 
vor Der Anfunft der überſchickten Hiilfsmittel geqangen 
ſeyn. — Wegen Deiner Wunden hat mid) fehr er- 
griffen, was Du ſchreibſt, und ift alles fo wie wir 
wifen, und ic) e8 wohl fo geahndet babe. 8 tft fo 
redjt, und fann nidjt anders feyn, als dab dieß ein 
Geheimniß bleiben mug swifden Dir und mir und 
unjerm Heilande und Crldjer. Du mußt e8 insgeherm 
tragen und gebeim balten, fo gut Du fannjt; und 
wenn die Menſchen dariiber reden und e8 nicht er- 
fernen, das eben auc) Gott aufopfern. — Iſt e3 denn 
mit der Seitenwunde eben jo wie mit den andern, 
oder ift diefe mehr geheilt? 


1) ©. 6. 358, 375, 394. 
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81. 
Wien, den 4ten Yanuar 1826. 


Was id) Dich recht dringend bitte, tft, dab Du nun 
gleid) an die Königin)) ſchreibſt. Schiebe e3 ja nicht 
auf; und wenn Du den Brief an fie durch trgend 
einen Deiner Münchner Freunde an fie überſchicken 
{apt; fo {cjreibe e8 mir, durch wen und wann, damit 
id) dod) aud) den Zeitpunkt weif. Hier Hat fie 
jid) leider auf den Fup gefebt, wegen des doppelten 
Trauerfalles (da das Schickſal ihrer Sehwefter, die 
grade jetzt mit dem Kaiſer Alexander wieder aus- 
geſöhnt und gum erftenmale recht gliidlid) war, fie 
aud) fehr erſchüttert bat) gar nicht gu empfangen.*) 
Indeſſen Hindert das nit, dab ich den Brief, wenn 
Du es fiir gut und zweckmäßig hältſt, ihn an mid 
zur Bejorgung zu fdjiden, doc) ficher durch eine ihrer 
Damen oder Hofherren oder in jedem Falle auch durch 
den bairifdjen Gefandten*) beftellen und itbergeben 


1) © S. 401. 

1) Ronigin Karoline hatte am 18. Oftober 1825 ihren 
Gemahl, am 1. Degember 1825 ihren Schwager Alexander I. 
verforen, den Gemahl ihrer Schweſter Elijabeth (geb. Pringeffin 
Maria Augufta von Baden). 

3) Johann Gottlieh Eduard Frh. von Stainlein. Birger. 
lid) geboren gu Oof am 16. Marg 1785 und in feiner Jugend 
ein ,armer Gchreiber”, wurde er in den Kriegsjahren Selretar, 
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fafen fann; fo wie Du es felbft am beften findeft. 
— Früher habe ich Dich Hfter wahrgenommen, mehr 
in einem Wilde, weldje3 dem jedesmahligen innern 
Huftande Deiner Seele entiprad. Jn ben Tagen um 
Weihnadten herum, fon vorher und auch nachher, 
lag mir ein recht feltjames Bild von Dir in ber 
Seele: Du fdhwebteft mir namlid) fo vor, groß, völlig 
nad Deiner ganzen Geftalt, dabey weiß und ſchön im 
Geficht; aber gang in weiße Gewänder, oder vielmehr 
in Windeln ecingewidelt, fo wie man die gang Heinen 
Kinder einzuwickeln pflegt. Das war alfo gewiß nur 
ein bloßes Bild, was mir aber jehr wobl that, und 
welches id) darauf deutete, dak die Weihnadten Deiner 
Seele mance Gnade bringen, und Du darin gleichſam 
mit bem Chriſtkinde vereinigt und in thm wie neuge- 


1815 in den Freiherrnftand erhoben und 1824 zum f. Rammerer 
und Wirkliden Geheimen Mat ernannt. 1825 erwarb er das 
ungarifde Indigenat, 1830 den Titel eines Grafen von Gaalen- 
ftein. Als König Ludwig I. von Bayern am 24. November 
1825 bas infolge ber Karlsbader Beſchlüſſe eingeführte Benfur- 
edift auffob und Stainlein gleichſam im Auftrag Metternids 
deſſen Mipfallen hierüber nad) München berichtete, berief der 
König feinen Gefandten aus Wien ab, ba er, der König, nur 
Gott und der beſchworenen Konftitution verantwortlidy fei. 
Stainlein nahm aber die ihm gugeteilte Stelle eines General- 
fommiffdr3 und Präſidenten im Unterdonautreife nicht an, 
ſondern zog fid) auf feine Gitter in Ungarn guriid. Cr ftarb 
ant 23. Januar 1833 gu Peft. 
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bobren und felbft ein Rind fiir ben Himmel werden 
jollteft. Anders war e8 aber nachher, wo. ich in ein- 
gelnen Augenblicden, deutlid) von Dir gu wifen, und 
Dich gar nicht mehr in foldjen Bilbern fondern gang 
nad) Deiner wirfliden Geftalt wahrzunehmen glaubte. 
Zuerſt in der Neujahrsnacht {chien mir, als ich ziemlich 
ſpät ſchlafen ging, id) ſähe Dich im Bett fiegend 
ruhen; den folgenden Tag ebenſo unter Deinen Kindern 
am Tiſch ſitzen, im Zimmer herumgehen, und Abends 
ſitzen und ſchreiben. 

Am 2ten Januar aber, Montags, wo id) in 
meinem Bimmer ſaß und (a8 (id) war den gangen 
Tag nidjt ausgegangen, weil ich grade einmal wieder 
Die von Dir mir angerathene Medicin genommen hatte), 
hörte tc um 7 Uhr den englijden Grup läuten, und 
betete wie gewöhnlich. Da wurde id) Dich gewahr, wie 
Du fehr betriibt und ich fann wohl fagen, ganz boff- 
nungslos in Deinen Bliden ausſaheſt; Du wollteft 
fort, die Kinder aber gogen an Dir und Hielten Did. 
Ich fing alfo nun mit aller Macht an fiir Dich ju 
beten; da wurdeſt Du im Geifte + erhiht, Du ſankeſt 
in die Knie, und vor Dir erjdien der Hetland am 
Kreuz, ein wunderbar ernftes Bilb, was id dod 
{wer befdjreiben finnte. Er trdftete Dich und feegnete 
Dich; da wurdeft Du geftdrft und ich empfand nun 
auch eine jolde Beruhigung, als ob Du fiir dießmal 
nun ganz gerettet jeyft. Ich wünſche nun ſehr genau 
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gu erfagren, wie Dir an diefem Tage geſchehen ijt, 
und ob es wirflid) jo war. — Sehr erfdjiittert und 
gerithrt bat mich, was Du mir ſchreibſt, von mir und 
meiner Beftimmung, und was Du davon gejehn Haft. 
Du biſt meine ſüße Chriſtus⸗Schweſter, Gott erhalte 
Did) mir fiir jenes beffere, reine Leben und voll- 
fommne Beyfammenfeyn in Gott. Mod) mehr erftaunt 
und eben fo geriihrt hat mich, was Du mir von 
Paulinen ſchreibſt. Sie fdjien ſonſt mehr bloß ver-- 
ftindig und am wenigſten diefen + Zuſammenhang 
gu theilen, weit weniger als Mtarte,4) und nun ijt fte 
grade in der geiftigen Klarheit die erjte. — Noch 
mug id) wegen deſſen vom 2ten Januar bemerfen, dak 
if nur Deinen Zuftand wahrnahm, nidjt aber dte 
Urfache deffelben, und aljo ungewif war, ob derfelbe 
burch eine grofe Moth veranlaßt fey, durch eine neue 
erlittene Kränkung vielleicht in dem Proceß, oder etwa 
burd) Bekümmerniß über die Kranfheit eines Kindes, 
wo denn meine Gedanfen und Beſorgniße immer zuerſt 
auf Marien gerichtet find. Du kannſt leicht denfen, 
daß ic) feitbem im Gebet verharre und nod) feinen Tag 
ausſetze, bid id) erft weiter weif, wie es Dir geht, 
und ob id) mich wieder auf den gewöhnlichen Freytag, 
wie gleid) zu Anfange unjrer Trennung (die an jenem 
Tage grade 14 Wodyen war), beſchränken ſoll. — 


) ©. G6. 358. 
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Was aber unjern geiftigen und + Zuſammenhang 
betrift, fo habe id) darin nun ſchon einen febr feften 
Glauben gewonnen, jo dah id) dariiber gang rubig und 
voll Zuverſicht bin. Es find bey einem folden Zu- 
fammenfeyn auch ſchon immer geiftige Beſchützer mit- 
wirfend, die alle fo lenfen, wie es ſeyn foll, wenn 
aud) in der irbdifdjen Wirkung oder in der Stunde 
etwas verjeben ſeyn follte. Herglich freut es mich, dap 
mein Wunfdh wegen des + Wafers") fo gang und 
gliidlich gelungen ijt. Wenn e8 einigemal gefehlt hat, 
fo war e8 Dann vielleicht nicht fo nöthig; die Tage 
aber, wo meine Gebdanfen am meiften darauf gerichtet 
waren, fann ich nicht mehr genau angeben. Ich follte 
benfen, bah Dir jet eines oder bas andre von dem 
mitgejdidten immer wiirde gu bem +4 Waſſer ver- 
helfen können, fo oft Du es nöthig Haft. Indeſſen foll 
es aud) an mir nicht feblen, bie Gedanken darauf gu 
richten. Hilft Dir denn aber das +4 Waffer nicht 
gegen ber Krampf, ober Haft Du es nod) nicht ver- 
fucht? Eben fo wenig ſchreibſt Ou mir etwas, ob das 
bereitete Stiffen gunn Auflegen von den Haaren®) wirkſam 
Dagegen geweſen tft. 

Wes was Du mir von Deiner innern Reden- 
ſchaft ſchreibſt, erfiillt mir die gange Geele und liegt 


1) ©. S. 898 f. 
1) ©. ©. 807. 
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mit immerwahrend in Gedanken; es find das Geheim- 
nifje der Ewigkeit, die man felbft auch erft viel in Ge- 
danfen verarbeiten mug, ehe e3 zur Reife fommt und 
jid) in Worte bringen apt. Theile mir nur ja aud) 
alles Weitre ret genau mit. 


82. 
Wien, den Sten Januar 1826. 


Der vorgettrige Lag der Cpiphante tft fiir mid) 
ein bejonders geheimnißvolles und bedeutendes Feft. 
Es war wie ein neuer Abſchnitt in meinem Bnnern, 
wo mir viele aus demfelben in neuer Klarheit ein- 
feuchtete, wahrend id) den Vormittag bey der Andacht 
und dem Gottesdienfte länger als gewöhnlich im Ge- 
bete und in der Kirche gubradte. Wn dem übrigen 
Theile de8 Tages traf manches gufammen, was mid 
ſehr beſchäftigte, Allgemeines und Bejondres; unter 
andern aud) eine Nachricht aus Rom, daß unfer 
Philipp, der jiingfte Sohn meiner Frau, der mit dem 
13ten Februar 33 Jahre alt werden wiirde, ſehr ge- 
fährlich krank gewejen, und eigentlid) auc) nod) krank 
it. Sd bitte Dich, Dich mit uns im Gebete zu ver- 
eintgen, daß er uns erbalten bletbe; dba e8 ein aufer- 
ordentlid) Harter Schlag für meine Frau ware, wenn 
er jo vor der Zeit weggenommen werden follte. Ich 
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hatte ibn erft 7 Sabre,') ehe ich Dich fannte und 
dann nod) einmal wieder 3 Jahre?) nachher bey mir, 
ehe er in den Krieg ging; und er ijt eigentlid) der 
einzige Siingling, den id) faft gang erzogen habe, und 
alfo nach der Erziehung und nad) feiner und meiner 
Liebe meinen Gohn nennen fann. — Innigſt gerührt 
hat mich Deine finnige Freude über alle die RKleinig- 
feiten, die id) Dir gefchidt habe.*) Dod) wiinjdte id 
wohl, neben Deiner liebenswiirdigen Freude daran, 
auc) etwas über die heilſame Wirkung und den niig- 
lidjen Gebrauch derjelben gu erfabren. Weil Du mir 
niemals etwas geſchrieben haſt von den  Gegenmitteln 
gegen den Zahnkrampf, nämlich ob das Haarkiſſen auf 
dem Genid, oder aber das + Waljer als folches 
dienen fann; fo fege id) nun einige Hoffnung in diefer 
Hinſicht auf das Stiidden Bahn,*) welches id) mid 
unwiderfteblich gebdrungen fühlte, Dir mitzuſchicken, ob- 
wohl ic) mich oft auch wieder nidt dazu entſchließen 
fonnte, bid endlich der erfte Antrieb fiegte. Da die 
Sympathie unter Homogenen Theilen oder Organen 
bod) wohl am ſtärkſten ift, fo gritnde ich einige Hoff- 
mung auf dieſen Gedanfen, und möchte Dich wenigftens 





1) 1798—1805, {. G. 182. 
2) 1811—13, ſ. G. 182. 
3) S. S. 393f. und 398. 
4) ©. 6. 394. 
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fragen, ob Du wohl glaubft, dag diefes Stiidden an 
Deine Zähne gehalten, den Krampf heben oder lindern 
fann? Am beften wire e8, wenn fo bald gar fetne 
Gelegenheit wieder fame, um es gu verſuchen; indeffen 
bin ich iberzeugt, bag Dein Gefühl Did) auch fo, 
ohne daß der Fall [chon wirklich eingetreten tft, gang 
ridjtig belehren wird, ob e8 etwas belfen fann oder 
nicht. Außerdem würde e3 wohl nod) dienen können, 
das ++ Waſſer deſto ſtärker gu bereiten, wozu aud) 
der leere kleine Glascylinder beſtimmt war, den Du 
nämlich mit Haaren dazu füllen müßteſt; denn die 
Baumwolle in dem andern wird wohl nicht ſo gar 
lange ihre Kraft behalten. Wenn aber der Wille und 
Gedanke allein hinreicht, das Waſſer zu ſeegnen, ſo iſt 
es eben ſo gut und noch beßer; ich denke es jetzt 
immer beim Angelus, zu Mittage um 12 Uhr zu 
thun. Du mußt aber nur Acht geben, daß Du die 
Zeit nicht verſäumſt, es kann Dich meine liebe Pauline 
immer daran erinnern, die vergißt es gewiß nicht; 
und Du mußt Dich denn auch in einem kurzen Gebete 
mit mir vereinigen. — Was die Abendſtunde betrifft, 
ſo habe ich bis zum 2ten wohl alle Tage ſo gebetet, 
daß es, wenn ein + Bedürfniß da war, zureichend 
geweſen fein wird gur Hilfe; dann babe id) mich anf 
die gewöhnlichen drey Lage beſchränkt, Mittewochen 
den Aten, Freytag den Gten und jo werde ich es auch 
heute noch balten; fiir das Riinftige mid) aber wieder 
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auf den Freytag allein befdjranfen, ausgenommen wo 
id) etnen befondern Antried in mir fiihlen follte, und 
fallg die Nachridjten von Dir mic) anders bejtimmen 
wiirden; bis wieder eine andre Zeit in den Faſten, 
al die BVorbereitung zum Fefte der BWuferftehung, 
angeht, wo wieder die drey Lage in der Woche gelten; 
und eben um die Kraft und Wirkung fiir dieje Beit 
(ber gweyten Halfte Deiner innern Rechenſchaft) gu 
fparen, will td) mid) jetzt beſchränken. Dod) wirjt Du 
feinen Abend meine hülfreiche Gegenwart im Gebete, 
wo Du fie ſuchſt, vermifen. — Ueber bas grofe 
Gnadenwerf Deiner innern Rechenſchaft und Gewifjens- 
erleudjtung,1) weldje3 auch mir gu etner wunderbaren 
Belehrung dient, und wofiir wir die Allmacht Gottes 
nidjt genug preifen fonnen, hätte id) dieBmal etwas 
mehr buchſtäbliche Genauigkeit und Ausführlichkeit, be- 
ſonders auc) in der Angabe der Tage und der Jahre 
gewünſcht; da mir alles, was dieje Sache betrifft, fo 
höchſt widtig ijt. So viel ic) abnehmen fann, wurde 
am letzten Zage des verwidenen Jahres, das 33te 
Jahr durdgegangen, als dasjenige, wo Du im Auguit 
1818 in fo groper Verfuchung und Gefahr warejt, und 
Dann jo wunbderbar durd) den Heiland errettet wurdeft;*) 


') S. S. 375 ff. 
?) ©. S. 381. Chriftine ftand übrigens gur Beit ihrer 
Vifion (6. Auguſt 1818) im 34. Lebensjahre. 


Sdhrifter. VII. 27 
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und ba bift Ou nun fiir jept ftehen geblieben. Iſt 
bas jo recht? — Und dann michte ich nod wifen, 
wie Du die Jahre redneft, ob nach der Jahreszahl, 
oder nad) Deinem Geburt8tage. Nennſt Du 3. B das 
33te Jahr bas Bahr 1818 von Anfang bis zu Ende; 
oder rechneft Du vom legten März 1818 bis dabhin 
1819? — Aus Deinem Briefe von allen diejen Tagen, 
febe ic) nun wobl, bag meine Wahrnehmung und Be- 
ſorgniß am 2ten Zanuar,') Abends, wahrſcheinlich 
bloß durch die Mtitempfindung Deiner Gedanfen ver— 
anlaßt ift, weldje an Ddiefem Zage nod) von der 
febten Macht her, auf jenen hoffnungsloſen Zuſtand der 
Vergangenheit geridjtet feyn modjten; und daß 
gliiclicerweije fein ähnlicher Zuſtand in der Gegen- 
wart meiner Empfindung entſprochen Hat, welche aber 
jo überaus lebhaft war, dak id) mid) nicht entbalten 
fonnte, mit voller Inbrunſt, aber auc) mit eben fo 
feftem Glauben und voller Berubigung fiir Dich gu 
beten. Und fo will ich) denn auch aus diejem BVorfall 
nur Die mir gewordbne Berubigung fefthalten, dap 
wie fehr Did) auc) Dein Unglück und Leiden in ein- 
zelnen Wugenbliden itbermannen möchte, mein Gebet 
Dir dod) immer ſchützend gur Seite fteht, und aud 
Du Dich niemals folchen Anfällen von Hoffnungs- 
lofigteit hingeben und überlaſſen wirjt. Denn nur das 


1) ©. ©. 411. 
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lebte ijt eben, wa wir metden jollen, aus allen 
Kraften unfres mit Gott vereinigten Willen3; a8 
Schmerzgefühl felbft ijt unwillkührlich. 


den Yten Januar. 


Du machſt mich aufmerkſam darauf, daß wohl 
auch fiir mid) ein erleuchteter Rückblick auf das ver- 
gangene Leben Statt finden würde, wenn aud nur 
auf eine furze Stunde. Wie Deine innerjten Seelen- 
mittheilungen fiir mid) itberhaupt eine reiche Ouelle 
von Belehrung und innerer Vefruchtung find; fo ift 
e8 auc) bier der Fall geweljen, indem dieß gleich 
geftern an dem Zage nad) dem Empfang Deines 
Briefes ſchon geſchehen tft. Ich fiiblte mich gleid 
Morgens dazu angetrieben, meine Gedanfen dahin zu 
ridjten, mehr unwillkührlich al8 eigentlich abſichtlich. 
Nachdem ich aus der Kirche und von der gebaltnen 
Andacht zurück fam, iiberlieh ich mich einige Stunden 
dem heilſamen Strome diefer Gebdanfen, eben ehe ich 
mid) gu bem Brief an Dich niederjepte, und feitdem 
empfinde ic) eine außerordentliche Berubigung, Klarheit 
und Stärkung. — Es ſcheint mir übrigens, als wiirde 
es mit dieſer einen Stunde des Rückblicks in das 
vergangene Leben (welcher aber mehr auf die Kraft 
und die Zeit und die Verſäumniß ging, als auf die 
eigentlichen Vergehungen und Uebertretungen) noch 
nicht genug ſeyn, ſondern als würden noch zwey 

27* 
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andre ähnliche nachfolgen. — Nod) etwas andres aber 
ltegt mir dabey unaufhirlid) im Ginne. Wenn fon 
Hu emer fo auferorbdentlidjen, fo wunberbaren und 
ſchmerzlichen Reinigung fiir das Vergangne bedarfeft, 
um gu der Dir beftimmten vollen Klarheit gu ge- 
fangen; ift Dann nicht fiir mid) and ein ähnlicher 
Durdgang durchs Feuer nothwendig? Wenn anc) 
nidt in Dem Maaße fiir das Vergangne; wo ich mir 
denfen fann, daß aus dem unendliden Born der 
Gnade unendlich vieles erfebt, verdeckt und ausge⸗ 
ſtrichen wurde, um die Kraft, nach Vorwärts zu 
wirken, ganz frey und ungeſchwächt zu erhalten; ſo 
doch aber für die Gegenwart? Iſt es nicht, um 
einen ſolchen Beruf zu erfüllen, und ihm Genüge zu 
leiſten, den ich ganz ſo wie Du ihn ausſprichſt, im 
Glauben annehme, unumgänglich nothwendig, für den 
jetzigen Moment und Fortſchritt des Lebens, als 
ſchützende Begleitung deſſelben, ein nicht bloß durch die 
Empfindlichkeit und Klarheit, ſondern auch beſonders 
durch die Sicherheit und Schnelligkeit in verwickelten 
Fällen eigentlich „hellſehendes“ Gewiſſen, durch die 
Gnade von oben zu erhalten? Ich würde dieſes für die 
höchſte aller Gaben achten, mehr noch als die Gabe, 
das Entfernte klar zu ſchauen, ſollte ſie auch nur mit 
den größten und empfindlichſten Schmerzen wirklich und 

. uns zu Theil werden können. Ya ich geſtehe Dir, 
bap id) dieje Gabe eines hellfehendDen Gewiſſens ſelbſt 
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flix Die Vergangenheit gern mit allen nur Ddenfbaren 
Gchmerzen erfaufen wiirde; und dak id) Deinen 
wunderbaren Zuſtand tn dieſer Hinſicht — bey dem 
innigiten Mitgefühl und Mitleiden — zugleich doch 
faft benetbenswerth finden und ſelbſt beneiden könnte. 
— Sch werde auf alle Weije danach tradjten und mit- 
wirfen, um jene Gabe fiir die Gegenwart und fiir 
jeden Moment des vorbey eilenden und dabin fließen- 
den Leben gu erhalten, und bitte Dich, miv aud 
Deine Gedanfen über dtefes mein GStreben, und ob 
Hu es billigit, und was ich felbft dazu beytragen und 
mitwirfen fann, 3u fagen. — Mod will id) Dir fagen, 
dak mir an dem fiir mich ſchon fonft, nod) weit mebr 
aber jegt jo betltgen Lage der Cpiphanie auch befon- 
bers der Gedanfe vorſchwebte, daß von da bids gu 
meinem Geburthstage, am 10ten März, wo ich 54 Jahre 
alt werbde, grade 9 Wochen Hin find; und th weif 
nicht, warum es mir vorfimmt, dag diefe 9 Woden 
fiir die innre Cntwidlung bes geijtigen Lebens und 
jelbft fiir die dupre Geftaltung meine Wirkens be- 
ſonders wichtig feyn wiirden und fruchtbar werden 
fonnten. — Ich wiifte nidt, daß ich irgend etwas ju 
viel gefagt hatte, wie Du gu glauben ſcheinſt; ver- 
jpredje Dir auch, das Geheimniß in allem und jedem 
auf das gewiſſenhafteſte gu bewabren. Bch ſpreche ofne- 
hin und überhaupt, nidjt bloß über Dich, jondern iiber 
alles, was mir am Herzen liegt, mit niemanden al’ 
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mit meiner Frau, mit der Grifin, die id) als meine 
Tochter dem Geifte nach betrachte, bie und da febr 
weniges mit meinem Beidtvater, und mit unter nod) 
mit jenem Dir nicht ganz unbefannten ober fremben 
Geiftlidjen,*) der fo gang mein Freund und mir be- 
ſonders feit ber letzten Beit ganz gugeneigt ijt; der in 
ähnlichen + Verhältnißen fteht, und fic immer Raths 
bey mir erhoblt, und der ein unbedingtes BVertrauen 
verbdient. Und aud) diefem nur fehr wenig, jebem nur 
dag, was ifn berithrt und ihm verwandt ift, und be- 
fonder3 was ifn firdern fann; alfo ,jedDem das 
Seine’. — Bei meiner Frau und der Grafin, die 
eigentlic) hier die Clemente meines einfamen Lebens 
bilden, liegt mir natiirlic) aud) daran, daß fie eine 
ridtige, chriftlid) wiirdige Anſicht von Dir haben, die 
Du der Mittelpunkt meines Lebens und die Schweſter 
meiner Geele bift, vor Gott und in meinem Gewiſſen. 
Haft Du aber doch die Empfindung als ob id gu 
viel oder nicht auf die rechte Art gejagt bitte, oder 
jagte; fo ſchreibe e3 mir recht aufrichtig und jo be- 
jtimmt und genau al8 möglich. 

Nod) eine Bitte: nimm dod) keinen Streuſand 
zu Deinen Briefen, dieß ftirt mich immer febr. 2) 


') Reinharter, ſ. S. 273. 
?) Senfitiven Menſchen ift alles, was rauh ift, wiber- 
wirtig, baber aud) das Anrühren rauher Gegenftinde. K. Frh. v. 
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83. 
Wien, den 16ten Januar [1826]. 


Vor vier bis fiinf Tagen erbhielt id ein überaus 
hulbvolles, eigenhändiges Schreiben vom König, was 
mir obwohl nur von allgemeinem Inhalt, dod) wegen 
ber Gefinnung, die fic) darin ausſpricht, überhaupt 
und auc) gegen mid, jehr werth jeyn mug. Ich werde 
die Dargebotne Gelegenheit dießmal ergreifen und gang 
offen aud) das zur Sprade bringen, was uns am 
nächſten und mir am meiften am Herzen ltegt, 
nämlich den Punk von Dir. Joh habe den Brief nicht 
burd) die Geſandtſchaft erhalten, jondern durch einen 
bairifden Kammerherren, einen Grafen Priuli!) oder 
Bretoni, der längere Beit Hier bleiben wird, bet der 
verwittweten Rodnigin.*) Durch diejen hätte id) nun die 
bejte Gelegenbeit, einen Brief von Dir, wenn Du mir 
denſelben jdjiden willft, an die Königin itbergeben gu 


Reichenbad, Der fenfitive Menſch, Stuttgart und Libingen 
1854, I. 657. 

') Ludwig Freiherr (nidt Graf) von Priuli, aus einem 
venetianifden, urfpriinglid) ungarifden Geſchlechte ftammend, 
f. 6. Kammerherr feit 1817, Ehren-Groffomtur des Mitter- 
ordens vom bl. Georg, Maltefer u. ſ. w., F den 1. Juli 1852 
gu Dtiinden, 81 Jahre alt. — Der Mame Breton ſcheint auf 
einem Mißverſtändnis zu beruhen. 

2) S. S. 409. 
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lagen und auch eine ſichre Untwort darauf zu erhalten, 
obgletd) fie fonft niemanden vorläßt oder empfängt. 1) 
Da er mir ein ſolches vertrautes Schreiben von 
König gebradjt hat, fo wird er feinen Anſtand nehmen, 
auch jenen anbdern fiir mic) gu bejorgen, fann cuch 
nod) fonft manden Bugang gu der Königin finden. 
Sch wünſchte fehr, daß Du e3 thun möchteſt, und bitte 
Dich darum, dod) ja diele gute Gelegenbheit nicht gu 
verſäumen. Meine Frau und die Grajin waren hoch 
erfreut und aud) erftaunt iiber dieſes mit foldem Ver— 
trauen gegen mich abgefabte Schreiben des Königs. 
Ich würde mic) nocd) mehr gefreut haben, wenn er 
nur aud) fiir Dich griindlid) helfen wollte, und etwas 
Bureidhendes gethan hatte. — Meine innre geiſtige 
Verbindung und Gemeinjdhaft mit Dir geht tmmer 
wunbderbar fort und id) ftrebe unablagig, mit Chriſto 
in meiner Seele immer mehr und vollfommen Cins zu 
werden, weil das Doc) die Grundlage jedes höhern Berufs 
und der Anfang jedes höhern Wirkens feyn mus. Geftern 
war nun der zweyte Gonntag,”) wo ich mit Dem von 
Dir angefiindigten Ueberbli€ meine ganzen Lebens, 
von der frühſten Vergangenheit bis zu dem fernern 
Beruf, dieBmal den ganzen Tag hindurch beſchäftigt 
war. Dieß ijt die Urſache, warum ich gejtern nicht 


1) S. S. 409. 
2) Uber den erften ſ. S. 419. 
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dagu fommen fonnte, Dir gu jdretben, wie ich es 
mir vorgenommen hatte; aud) fdon den Zag vorber 
hatte mid) das herannabende Vorgefühl davon (obwobl 
id) in der Geſundheit wegen der Witterung nicht gang 
frifd) war) ſehr bejchdftigt. Und heute Habe ich den 
ganzen Vormittag mit dem Aufſchreiben des gettern 
Gedachten zugebracht, und mid) dadurch aud) ver- 
ſpätet. Es ſcheint wohl, dak die Gonntage dazu be- 
ftimmt find, und da obnebin in dieſen Wochentagen 
von dem geftrigen bejonders reidjen Thema wohl nod 
mandje Gedanfen nachfommen werden; jo habe id) mir 
fiir den Ddritten und letzten Durchblick den nächſten 
Gonntag mit Gottes Hiilfe beſtimmt, an welchem id 
mun grade wieder eben fo vtele Woden von Dir 
entfernt bin, al8 wir vor dem Wiederjehn Jahre ge— 
trennt gewejen, nämlich 17. Ich durchgebe die Ver- 
gangenbett meines Lebens mit dem Hinausbli€ auf das 
weitere Wirfen hiebey nad) der dreyfachen Idee der 
Bett oder der Bahl, de3 Worts und der Kraft. Die 
Zahl ijt die Beit, und dte Beit ijt das Leben, das 
beftimmte Ziel und die vorgezeidnete Cintheilung def- 
jelben; und das war das Thema an dem erften Gonn- 
tage. Der un die Heit beftimmt Hat, al’ Gaamen- 
forn der Hoffnung, der Hat uns aud) die Kraft nach 
jeiner Liebe verliehen, wo wir freylich die erjte fo oft 
verliehren, als die gweite verfdwenden. Dod) habe ich 
bet) dieſer gangen Betradjtung mein Wuge mehr auf 
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das Belehrende fiir die Zukunft gerichtet, als auf ben 
Schmerz itber den Verluft deſſen, was vergangen iſt. 
Auch bas Wort, was ber Gelehrte, der Geiftliche, der 
Seber, in fic) tragt und auszuſprechen berufen wurde, 
ift natürlich nicht jein, nicht unfer Wort, fonbdern 
deſſen der e8 gegeben Hat, und der bad Wort felbft 
ift;*) jenes ewige Wort, was aud) jedem angemefnen 
Worte der vergingliden eit und Wiſſenſchaft sum Grunbe 
liegt, und deſſen Wurzel, deffen Anfang und Ende ift. 
Dieſes war nun geftern da8 große Thema; vieles ift mir 
flar geworbden, und th hoffe — bald foll meine 
Geiftes-Schwefter mit mir gufrieden feyn. Mit jedem 
neuen Fortſchritte fehe id) Ear und fiible ic) immer 
beutlidjer, wie unendlid) vtel ic) Dir, meine geliebte 
Himmels-Seele, verdanke. Mun ift nocd) die Betrachtung 
ber Kraft zurück; und es veriteht fic), daß auch bier 
alles auf Chriſtum muß bezogen werden, auf Gein 
Wort der Macht und göttliches Fiat.2) Könnte id) nur 
mic) jelbft und alle meine Unarten erjt ganz loswerden, 
und ganz in Ihn aufgehen und eingehen, der mir fo 
unendlich wohl will, der mir Dich gegeben und zu—⸗ 
gegeben hat, und deſſen heilige Annäherung ich immer 
flarer und belebender in abnbdender Hoffnung im 
voraus fiihle und empfinde! — — 


') Yoh. 1, 1. 
2) Gen. 1, 3. 
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den 17ten frith. 


Jene Erwägung meines vergangenen Lebens und 
fiinftigen Berufs nad) dem mir gegebnen und aufge- 
gebnen Worte umfaßte natiirlid) aud) alles was id 
je in Wiffenjdaft und Schrift und Kunſt ober Rede 
begonnen und verſucht Habe, gab mir den eigentliden 
Schlüſſel de3 innern Zuſammenhanges auf der ziemlich 
unregelmafigen Laufbahn meines Leben8; und zeigte 
mir die Anlniipfungspunfte fiir ein fernere3 und 
höheres litterarijdjes Wirken. Schon ahnde ich den 
Punkt, wo die Lebenserforfdung und Ueberſicht nah 
ber Kraft anfangen fann. — Das Ganje diefer Cr- 
wägung läßt fic) auch vergletden mit jenen drey 
Worten de8 Geridts in dem alten Bunde: Gezählt, 
Gewogen, und Getheilt..) — Gezählt wird die 
Beit; gezählt wurden aud) jet bey Dir Deine Nächte 


) Nach der Bibel erhielt Belfagar, der lebte babyloniſche 
König, eine göttliche Ankindigung feines bevoritehenden Unter- 
ganges durd) die von unfichtbarer Hand an die Wand ge- 
ſchriebenen Worte: Mene tekel upharsin, welde Daniel 
folgendermafen erflarte: 

Mane: numeravit Deus regnum tuum et com- 
plevit illud; 

Thecel: appensus es in statera et inventus es 
minus habens; 

Phares: divisum est regnum tuum et datum est 
Medis et Persis. — Dan. 5, 26 ff. 
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und ſelbſt die Stunden der tnnern Durdfdauung 
und die Sabre Deines Lebens, jo wie die Tage Deines 
Leidens, infofern fte gu der Gnade der Schmerzen ge- 
Hiren, Die Dir zur Weihe der Auserwählung beſtimmt 
tit. Das Gewogen geht auf die Kraft; was uns ge- 
geben ift, wird gemwogen und was wir damit gethan 
haben, Schuld und Verdien|t, Gutes und Böſes. Statt 
dem Getheilt, wie es dort von dem alten babyloniſchen 
Sündenreiche gejagt tft, heißt es nun wohl jebt in der 
Beit der Gnade: Vereint, nämlich mit Chrifto, anf 
ewig; in der Gnade Hier, es mag nun dtefe Gnade 
eine Gnade des BWirfens oder eine Gnade des Letdens 
und der Schmerzen ſeyn wie bey Dir; tn der Seeligfett 
dort. Dod in einem gewiffen Sinne heißt e3 wobl 
aud) bey dem Gericht der Gnade, Getheilt; das Wort 
ijt bas Sch werdt, welches das Lidht von der Finfternip 
ſcheidet. Und aud) die Geele muß durch dieſes 
Schwerdt gethetlt und geretnigt werden; die irdiſchen 
Schlacken werden ausgefdhieden, denn nur was ganz 
rein ift, fann gu Gott eingehen. — Wegen meiner 
Sdhlaflofigteit fannit Du ganz ohne Gorge ſeyn. Es 
war nur etwa acht Tage fang fo, m den letzten 
Woden vor Weihnachten, und war an fid) gar nidts, 
alg eine gewiſſe Unruhe oder Bewegung tm Geifte, fo 
daß id) eS mehr fur ein „Vorgefühl“ zu Halten geneigt 
war von mandem, was aud bald nadjher geſchehen 
iſt; ein Unwohlſeyn war wenigftens gar nicht dabey. 
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Cher nod) finnte e3 wohl aud) blog durd) den Bue 
jammenhang und die Sympathte mit Dir entftanden 
ſeyn. — An und fiir fich neige ich nach meiner 
firperlidjen Beſchaffenheit eher zu einer ſchädlichen 
Schlafrigheit und Schwere; die ftrenge Ralte macht 
mir in dieſer Hinficht diefelbe Wirkung wie dte große 
Hitze. Ich fiirdte alBdann Andrang des Bluts, oder 
woh! gar Schwindel, aud) Rothlauf und dergleichen, 
wozu td) alles Anlage habe. Indeſſen bid jest haben 
Die von Dir angegebnen Mittel mid) vortreflid) gegen 
alles gejchiigt und bewahrt; nur die lebten Lage der 
vorigen Woche habe ich, wegen Beſorgniß vor einer 
Geſchwulſt an dem redjten Ohre nod) ein ganz kleines 
Bugpflajter Hinter demjelben mit gu Hiilfe genommen. 
— Biz jet habe id) den Winter noch glücklich durd- 
gebracht, ohne gu irgend einem Blutlajfen meine Zu— 
fludjt nehmen zu müßen, was ic) eigentlid) tmmer 
lieber 3u vermeiden fuche. 

Das Gedidjt') habe id) noch nicht vollendet, dod) 
Dente ich, e8 wird mit nächſtem gefdehen. Deine Vor- 
{lage wegen einer andern Gtellung der eingelnen 
Strophen, wo eine Lücke fcheint, und wo was eingu- 
ſchieben ware, will id) mir dann recht jorgfaltig itber- 
legen, wenn ic) wieder darin bin. Indeſſen will id) 
nur bemerfen, dak eine Hiftorifde Beitfolge und 


) S. Beilage 5. 
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Entwidlung bes Lebens Chrifti nad diejer eigentlid) 
nicht in ber Anlage diejes Gebichts liegt. Es find 
viele Mtomente aus ber Kindheit Chrijti, aus den Er— 
ſcheinungen nach der Auferftehung, und aus den ein- 
gelnen Heilungen und anbdern Wundern vorbedeutend 
auf die Wiebderfunft Chrifti (ber Wiederfunft im Straf- 
gericht itber die Welt und m der Herrlicfeit feiner 
triumpbirenden Stirdje); und alle bdiefe, mit ben auf 
diefe Beit prophetiſch zielendDen und typiſch ober als 
Vorbild bedeutenden Momenten aus dem alten Teſta⸗ 
ment, Habe ic) in dem Gedicht bald hier und bald da, 
jedes Einzelne im Fluge geiſtig berithrend, tn Eins 
fledhten wollen; aber die Stellung der eingelnen be- 
deutendDen Momente muß Hier eine ganz andre jeyn, als 
nad der natiirliden Rettfolge. Die Mtomente aus der 
Auferftehung, 3. B. dte Magdalene im Garten, gehören 
der Bedeutung nad) grade gu den erften in der 
Wiederkunft, weil fie auf die erjte nod) ganz verborgne 
Berufung der Auserwählten gehen; die Heilungen dann 
mehr auf die Crivedungen ganzer Geſchlechter, Nationen, 
Reiche und Staaten, oder Kirchen und groper Theile 
Der Chrijtenheit. 24 find derfelben und das möchte ich 
gleichſam das Alphabet der Herrlichkeit Gottes in 
ſeiner triumphirenden d. h. zum Sieg neu erweckten 
Kirche nennen. Dagegen giebt es wieder Momente aus 
der Epiphanie der Kindheit, die Hier in der Wieder- 
funft und in dem Gedicht, d. 6. in dem Hymnus 
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iiber dieſe Wiederfunft grade ſehr ſpät zu ftehen 
fommen miifen; 3. B. die Unbetung der hHeiligen 
Könige, erft bey der Erweckung der Heidnijden Völker 
und anbdrer Welttheile; die Anbetung der Hirten, bey 
dem wirflidjen Cintritt der neuen großen Weihnadhten, 
alfo viel ſpäter als die erjte Crwedung der Cingelnen 
u. f. w. — Du Haft gefragt, nach) der Bedeutung der 
eingelnen Zeichen, in den beyden Hieroglyphen-BWorten.') 
Die Worte heißen Licht und Kraft, eigentlid) Lichter 
und Kräfte (lumina et virtutes); weldje beyden Worte 
der Hobhepriefter auf dem Bruſtſchilde trug. Das erjte 
Wort ijt in drey Zeichen; das erfte Zeichen oben tit 
ber beilige Waſſer- oder Lichtitrabl, das zweyte Zeichen 
ift die Lichtblume im Jnnern der Seele; der Stein 
unten ift Der Grund: und lichte Eckſtein?) — Von den 
vier Zeichen (virtutes) bebdeutet dte Hand mit dem 
Dreyeck, glaube id), die wirfende Kraft. Bon den 
Beiden unten geht das dreyfache Lidtband vom 
Kreuze ntedergehend, auf die vereinte Lichtausſtrömung; 
der Krummſtab in der Mitte ijt das Prieſterzeichen, und 
bas lebte Zeichen rechts ift ein heiliger Schreibegriffel; 
ber Sto unten daran ift etwas gu dic gerathen. — 


1) ©. 6. 392f. und 398 und Beilage 8. 
2) Pſalm 117, 22; 1 Petr. 2, 6; Ephes. 2, 20. 





Beilagen. 


— 





Beilage 1. Bu Nr. b. 


Familie Cesniowski. 


Die Familte Lesniowski, weldhe urfpriinglid) Golabek 
(fleine Taube) hieß, nahm fdon friih eine hervorragende 
Stellung ein. Ihr Stammgut war wohl LeSniowice in 
Galizien, im Lande Lwow (Lemberg); doch befafen die 
Lesniowski fdon im 15. Jahrhundert aud) die Befigung 
Bimnawoda (Kaltwaffer) bet Lemberg, nach welder fid 
eine Linie ſchrieb. Als Wappen fiihren die Lesniowski 
einen Gryf (bd. i. in rotem Felde einen filbernen Greif), 
und diefer Wappenname mag die Urſache fein, weshalb fie 
hdufig al8 Grafen angefehen und bezeidnet wurden. 

Der k. k. Kämmerer Kafimir Lesniowski, deffen Vater 
Sofeph Vorfdneider (pocillator, krajezy) von Oftrzeszow 
(jegt Gchilbberg im Pofenfden) war, vermablte fid 1805 
mit Franziska Grafin Zichy (geb. den 1. März 1781, 
+ den 380. Januar 1853), einer Tochter des Grafen 
Stephan Zichy (fF 1841), deffen Gemabhlin Maria Therefia, 
geborene Grafin Balffy, 18388 ftarb. 

Liber Kaſimir Lesniowskis tragiſches Ende berichtet 
die Wiener Zeitung vom 29. September 1810, ©. 1828 
in ber Lifte der Verftorbenen vom 20. September folgendes: 

28* 
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„Herr Kaſimir Graf (!) von Lesnofsty (1), wirklider 
f, k. Kammerer, alt 89 Jahre, hat fid) von feinem Wohn⸗ 
fenfter in ber Wlftervorftadt (!) N. 81 erfallen.“ 

Er hinterließ gwei Sdhne: Stephan und Cduarbd. 

Stephan Gryf de Limnawoda Lesniowski auf Les- 
niowice, Rielanowice und Iyglice (bei Tarnow), geb. 1806, 
trat 1828 bei dem Ulanenregiment Schwarzenberg Rr. 2 
in Auſterlitz ein, wurde 1826 Offizier und ftarb als 
k. k. Kammerherr und Rittmeifter der Armee am 24. Of- 
tober 1859. Er war feit dem 20. Juli 1888 mit Bertha, 
geb. Grafin Klebelsberg, vermabhlt, die am 27. Mai 1898 
in Baden bet Wien ftarb. 

Eduard Lesniowski erreidhte nur ein Alter von 
17 Jahren; er ftarb am 14. September 1826 auf einer 
ExholungSreife zu Padua in den Armen feiner Mutter. 

Daf legtere häufig in das Schlegelſche Haus tam, 
berichtet Staroline Pidler in ihren „Denkwürdigkeiten“, 
Wien 1844, Bd. IV, S. 19. 





Beilage 2. Bu Rr. 13. 


Huguste von Buttlar. 


(Mit Beniigung der ,Erinnerungsblatter an die Kunſtlerin 
Frau Augufta Varonin von Buttlar’ von Johann Chryſoſtomus 
Mitterrugner, Dr. theol., Chorherr in Nenftift bei VBrizen, geb. 
1818, + 1903, in ber Volks⸗ und Schiigengeitung, 13. Jahrg. 
Rr. 1 vom 31. Degember 1857 (1. Yan. 1868) ©. 1—6.) 


F. Schlegels Schwefter Charlotte war mit dem 
turfitrftlid, ſpäter königlich fadfifden Hofwirtſchaftsſekretär 
oder zweiten Hofmarſchall Ludwig Emmanuel Ernſt ver⸗ 
heiratet, der einer alten Antwerpener Patrizierfamilie ent⸗ 
ſtammte. Nur ein Kind entſproß dieſer Ehe, Auguſte, 
geboren den 17. Juli 1796 au Pillnitz bet Dresden. Die 
Eltern waren fehr ftrenggliubige Proteftanten und ergogen 
ihren Liebling ganz in ihrem Ginne; doc) rubte der grifere 
Teil des Erziehungswerkes auf der Mutter, da der Vater 
infolge ber politifden Verhältniſſe häufig auger dem 
Haufe lebte. 

Von dem Wunſche erfiillt, ihre Todter wie durd 
Gupere Vorzüge, fo aud durch cine vielfeitige Geifted- 
bilbung glänzen gu fehen, ließ fie da8 Sind fdon früh—⸗ 
gettig in den gewöhnlichen Unterrichtsgegenſtänden, außerdem 
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aber tm Franzöſiſchen und Engliſchen, in der Muſik und 
im Zeichnen unterweifen. Bald tam auc der Unterricht 
im Malen Hingu, ba Augufte hiezu Anlagen geigte und 
Dresden damalS fdjon Hervorragende Lehrer diefer Munft 
aufzuweiſen atte. 

Unter den cuffifdjen Offigieren, die tm Jahre 1818 
nad Dresden famen und in bem Ernſt⸗Schlegelſchen Gaufe 
verfebrten, befand ſich aud) ein Stabsoffigier der kaiſer⸗ 
lichen Garde, der frither in preußiſchen Dienften geftanden 
war, Heinrich Ludwig von Buttlar, ein Mann von ein: 
nehmender Geftalt, mit mebreren Orden geſchmückt und 
angeblid) aud) reich. Mad der Anfidt der Mutter war 
ber Oberftleutnant von Buttlar der rechte Mann fiir ihre 
Todter und fo wurde er am 21. Januar 1816 mit 
Auguſte getraut, nachdem er den ruffifden Dienft quittiert 
hatte. In Balde aber ftellte fic) heraus, dak Buttlar nur 
ein minimales Bermigen beſaß; auch ſeine Abſicht, in 
hannoveranifde Dienfte zu treten, fdlug fehl. Da nun 
die Bufdiiffe, die Augufte von ihren Cltern erbielt, gum 
Unterhalt einer Familie nicht hinreichten, fo beſchloß die 
junge Grau, ihre Malkunſt gu ihrer Erwerbsquelle gu 
maden. Zwei Töchter — Marianne, geboren 1819, und 
Adelherd, geboren 1821 — waren ihr bet all ihren 
Gorgen und Unftrengungen Troft und Freude. Mit der 
Portritmaleret begriindete fie ihren Ruf; mit der Beit 
wandte fie ſich auch der veligidfen Malerei gu. Da Per- 
fonen, befonder8 aus ariftofratifden Streifen, dte an den 
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verfdiedenftex Orten lebten, vom ihr gemalt fet wollten, 
fo fah fie fid) gendtigt, Jahre lang ein unftetes Wander: 
leben gu fithren. Go finden wir fie in bem Beitraume von 
1821—1844 ber Reihe nad in Munchen, Paris (wo fie 
fid) bet Gérard nod) weiter ausbildete), London, Dresden, 
Prag, Wien, Florenz, Rom, Born, Wien, Dresden, 
Tetſchen, Ditffeldorf, Frankfurt, Tetſchen, Wien, Dresden 
und Bonn. 

Jn eine peinlide Lage geriet Augufte, als ihr Gemahl 
ant 21. Degember 1824 ju Wien gum Ratholizismus 
iibergetreten war. Die empbdrten Eltern verlangten, daß 
fi die Tochter von Buttlar ſcheiden laſſe; diefe weigerte 
fic) aber mit Entfdiedenheit, diefen Schritt gu tam. 

Daraufhin fdritt die Mutter zur Enterbung de3 un⸗ 
gehorſamen Kindes, wie ſich aus dem Teftaméente ergab, 
das ſie hinterlafſen hatte und das an ihrem Todestage, 
am 25. Mai 1826 eröffnet wurde. Zwei Tage hernach 
ftarb and) der Bater, nachdem er tags vorher teftamen- 
tarifd) verfiigt hatte, dak feine Tochter den gefebliden 
Pfliditfeil, deren Kinder aber das ganze übrige Permigen 
erhalten follten. Jnfolgedeffen entftand ein langwieriger, 
duperft foftfpieliger Prozeß, deffen Ende war, daß Augufte 
für ſich nichts, für thre tinder aber nur 4000 Taler 
rettete. 

Cinige Monate nad dem Tobe ihrer Eltern reiſte 
Angufte mit ihrer gangen Familie von Wien nad Floreng. 
Dort legte fie, einem längſt gefithlten Drange folgend, 
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amt 2. Februar 1827 bad katholiſche Glaubensbekenntnis 
ab. Bald darauf empfing fie ga Vtom bas Saframent der 
Firmung. | 

Im Sommer bes Jahres 1887 aus Ytalien zurück⸗ 
gekehrt, lief fic) die Familie Vuttlar in Wien nieder. Gm 
November 1828 reifte dann Anguſte mit F. Schlegel nad 
Dresden; diefer wollte hort Borlefungen Halten und zu⸗ 
gleich feiner Nichte bet dex Verfolgung ihres nod mer⸗ 
ledigten Erbſchaftsprozeſſes behilflich fen. F. Schlegel 
ſtarb aber in der Nacht vom 12. auf den 18. Jamar 1829 
zu Dresden eines plötzlichen Todes und Augufte mufte, 
ohne in ihrer UAngelegenheit etwas auSgeridtet gu haben, 
nad) Wien guriidfehren. Hier wurde fie nod) im nämlichen 
Jahre von einem neuen Schidfalsfdlage heimgeſucht; am 
8. uli 1829 verlor fie ihre jiingere Tochter AdelHeid. 
Als dann Dorothea Schlegel 1880 Wien verlieg und zu 
ihrem Sohne Philipp Veit nad Frankfurt 309, wandte 
fid) Augufte aufS neue dem Wanderleben gu, wm thre 
geſchätzte Porträtierungskunſt auszuüben. Yn diefer Pertode 
verlor fie 1841 zu Tetfden ihren Gemahl und 1844 gu 
Dresden ihre altere Todter Mtarianne. Legtere ruht an 
ber Geite ihres Grofoheims F. Schlegel anf dem tatho- 
liſchen Friedhof in Dresden. 

Nad Mariannen8 Tod wurde Wugufte von ihrem 
Oheim A. W. Sehlegel eingeladen, nad) Bonn gu kommen 
und dort feine Häuslichkeit gu teilen. Aber aud in Bonn 
war ihres Bleibens nicht lange; denn A. W. Schlegel 
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ftarb fon am 12. Mai 1845, nidt obne feiner Nichte 
4000 Zaler teftamentarifd vermadt gu haben. Ym Jahre 
1846 treffen wir Augufte in Begleitung einer Tochter 
Philipp Veits, der nunmebhrigen Frau Geheimrat Frangtsta 
von Longard in Gigmaringen, in Rom. Dort fafte fie 
den Entſchluß, ihre übrigen LebenStage an einem ftillen, 
geraufdlofen Orte gu verbringen; hiezu wählte fie bad 
Stadtdhen Brixen am Cifaf. Dort lebte fie nun, mit 
Werfen der Frömmigkeit, mit Kunſtſtudien und Runft- 
itbungen befchdftigt, ununterbroden neun Jahre lang, nur 
daß fie alljabrlid) auf etn paar Monate nad) Deutfdland 
ober nach Stalien reifte. Ihre letzte Fahrt nad Jtalien 
unternabm fie im Herbft 1856; am 5. Juli 1857 ftarb 
fie nad längerem Leiden zu Florenz. 

„Ihre Bilder tragen”, wie ihr Viograph Meitterrugner 
fagt, „das Geprage einer kunſtgerechten Rompofition, emer 
durchaus ridtigen Zeichnung und einer faft unitbertreff- 
liden Feinheit des Pinſels. BefonderS gelang ihr bei 
Aquarellbildern die VBerbindung der Bartheit der Miniatur 
mit der Farbenfattiqung der Olgemalde.“ 

Cin von ihr angefertigtes Bild F. Schlegels fam zu⸗ 
folge des fegten Willens der Dorothea Schlegel in den 
Befip dex Frau Chriftine von Stransty und wird ents 
fpredend der Beftimmung der Stiftsdame Therefe von 
Stransky (f 1884) im Kofter St. Bonifaz gu München 
aufbewahrt. 





Beilage 8. Gu Mr. 82. 


Gebet. 


Gegrüßt feyft Ou, o Fefusl Alle Gnade kommt 
bon Dir; durch Dich gelangen wir gu dem Vater, und 
durch Did werden mir erfiillt mit dem heiligen Geifte. 
Ou bift Ghriftus, ber Sohn ded lebendigen Gottes und 
Selber Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

Hodgelobt und gebenedeyet ſey da8 Kreuz, welded 
Du getragen Haft; hodgelobt und gebenedevet fey Dein 
Allerheiligſter Nahme, in weldyem fic) beugen alle Knie, 
welde find im Himmel und anf Erden und unter der 
Erden. Neige Dein Herz Herab gegen uns arme durd Did 
fo theuer erfaufte Geelen, die wir aus dem Staube zu 
Dir hinauf in Demuth flehen, dag wir ſchöpfen mögen 
aus dem unergriindliden Born Deiner ewigen Liebe; oeffne 
uns Deine heiligen Wunden, deren Glanz alle Himmel 
mit ihrem Lidte erfüllt, auf daß Dein Blut an un8 ver- 
herrlicht werde, und wir eingehen in die Schaar Deiner 
WuSerwabhlten. 

Wir flehen gu Dir, o Heiland der Welt! Dak Dein 
Nahme verherrlidt und Deine Mirde gereinigt, geftirtt 
und perbreitet und tounderbar ernenert werde durch die 
Kraft Deines Wherheiligften Blutes. Amen! 


F. Schlegel. 





Veilage 4. Zu Mr. 33. 


Maria 
als Uorbild und Spiegel der christliden Uollkommenheit. 


Seit der glorreiden Vertiindigung der Menſchwerdung 
Chrifti, und fett der Geburth unfers Herren durch die 
Jungfrau Maria wird diefelbe von allen Geſchlechtern der 
Menſchen höchft feelig gepriefen. An jedem Tage und zu 
jeder Stunde fiber den gangen Erdkreis wiederhoblt fid) in 
taufend und taufendmal taufend frommen Gebeten jener 
erfte im Geifte der Weiffagung ausgefprodme evangelifde 
Geegen: „Seelig ift der Leib, welder dex Gefalbten des 
Herrn, den Sohn Gottes, den CErldfer und Herren der 
Welt getragen hat; feelig find die Briifte, welde das 
Kindlein Jeſu gefaugt haben.” — 

Preifen und verehren alfo aud) wir ohne Unterlaf 
jene unendlicke Fülle ber Gnaden, welche Gott feiner ge- 
benedeyten Mutter verliehen und gu welder er die Geele 
der Maria fdon von Cwigleit her auserwählt hat. Be— 
tradjten wir aber aud, un8 gum Vorbilde der Nachahmung, 
jene chriſtlichen Tugenden, weldhe die feeligite Jungfrau 
die gange Beit ihres LebenS hindurch unwandelbar geitbt 
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Hat, bamit uns biefelben gum Spiegel der Vollfommenheit 
bienen mögen. 

Betradhten und bewundern wir alfo in dem Erften 
Abfduitt ihres Vebens, von ihrer Kindheit bis gu der 
glorreichen Verkündigung und Geburth unfres Herren, die 
vollkommne Reinheit und kindliche Cinfalt der heiligſten 
Jungfrau, beſonders aber die tiefe Demuth, durch welde 
fie gu jenem hohen, und wabrhaft wunberbaren Glauben 
erhoben warb, wegen deffen die heilige Clifabeth ausrief: 
nSeelig bift Du, weil Ou geglaubt Haft.” — Und 
wohl in Wahrheit und gemäß dem heiligen Geifte, von 
weldjem fie erfüllt war, hat die Mutter des heiligen Vor⸗ 
läufers Chrifti alfo gefproden. Denn durd dieſen gang 
reinen und vollfommnen Glauber, mit weldem die heilige 
Yungfrau bas ihr offenbarte Geheimnif der Menſch⸗ 
werdung Chriſti aufnahm, fo wie durd ihre Einwilligung 
dazu, ift fie die zweyte und mitwirkende Urheberin der 
Erlöſung und unfres Heils geworden. 

Betradten und erwägen wir aber demnadft ganz 
inSbefondre, un8 gum Mugen und heilſamen Vorbilde, jene 
unitbertrefflide Geduld, mit welder die Mutter Gottes, 
in bem zweyten Ubfdnitt ihres Lebens, wahrend der 
ganzen dreyßig Yahre des verborgnen LebenS Chrifti, in 
der gleiden BVerborgenheit, Armuth und Niedrigkeit an 
ber feeligen Hoffnung und himmlifden Verheißung feft- 
gehalten und die ihr anbvertrauten gittliden Gebheimnife 
in der ftrengften Whgefdiedenheit und tiefen Stille ibres 
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anbdadjtvollen Herzens jebdergeit trex bewahrt bat; und 
fudjen auch wir in der gleiden Verborgenheit und ftillen 
Demuth das Licht der Himmlifden Hoffuung in unfrer 
GSeele lebendig zu bewabhren. 

Betradten und bewundern wir ferner jene beharrliche 
Ausdauer in der vollfommnen Liebe, welde die Mutter 
Gottes in dem letzten Abſchnitt ihres Lebens durdaus 
bewiefen bat; von der Beit an, wo fie mit ftandhaftem 
GHeldenmuthe unter dem Kreuz ihred gottliden Sohnes 
und Heilandes geftanden ift, bis gu dem Augenblick ihres 
feeligen Hinſcheidens und ihrer himmlifden Krönung. 

Wahrend ihres gangen Leben aber und durd alle 
Stufen deffelben hindurd, von Anfang bis yu Ende, ift 
vor allem jene voll[fommne Demuth an der aller: 
feeligften Jungfrau zu bewundern, von welder fie, unge- 
adjtet dieſer unendliden Gnabdenfiille, mit welder fie von 
Gott befeeligt worden, nie abgewiden ift. 

Erheben wir alfo unfer Herz im Gebet gu dem all⸗ 
madtigen Gott, damit aud) wir durch die Fitrbitte der 
allerfeeligften Qungfrau, an der Fülle der ihr verliehenen 
Gnaden einigen Antheil haben und im lebendigen Glauben, 
in der feeligen Hoffnung und reinen Liebe immer 
wadfen und gunehmen und in unwandelbarer Demuth bis 
ans €nbe verharren migen. 
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Gebet um die Sirbitte der allerseeligsien Jungfrau. 


1. Heilige Maria, Mutter Gottes! Dein Herg wird 
genannt ein Wbgrund der Demuth, ein Meer der Süßigkeit, 
cin Sig ber Barmbergigheit und ein Spiegel ber Boll⸗ 
fommengeit! Bitt far uns, daß oa8 emige Wort in 
unfrer Geele aufgenommen werde und in unferm Herzen 
bewahrt bleibe; gleichwie Du daffelbe in Deinem jung 
fraͤulichen Leibe empfangen und unter Deinem Herges 
getragen aft. 


2. Heilige Maria, Mutter Gottes! Bitt far uns, 
daß wir in ber Demuth erhalten werden und im Glauben 
wadfen migen; gleichwie aud) Du eine vollfommne Demuth 
befafeft und wegen Deines Glaubens von allen Gefdledtern 


ſeelig gepriefen wirſt. 


3. Bitt für uns, daß wir uns jederzeit mit kindlicher 
Einfalt in den göttlichen Willen ergeben mögen; gleichwie 
Du ſchon in zarter Kindheit, bey Deiner Aufopferung im 
Tempel, Dein Herz dem Herrn dargebracht und Ihm zu 
ſeinem beſtändigen Dienſte gewidmet haſt. 


4. Bitt für uns, daß wir immer in die göttliche 
Gnade einwilligen und ihr nie widerſtreben mögen; ſo wie 
Du, durch Deine Einwilligung die höchſte Gnade erreicht 
und dadurch auch uns, als Mutter des Erlöſers, das 
ewige Heil erworben haſt. 
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6. Vitt fiir un8, dag unfer Herg mit einem leben: 
digen Glauben und feurigen Cifer für die Verherrlidung 
Gottes erfillt werde; gleidwie Deine Seele in ihrem 
Lobgefange Gott verberrlidjt Hat und Dein Geift in 
feinem Gchipfer frohlockte. 


6. Bitt für un8, dak wir die göttlichen Gnaden und 
Geheimnife in ftiller Verborgenheit in unfrer Seele bewahren 
und beilig halten migen; gleidwie Du alleS, was Dir die 
Hirten bey der Geburth des Herren Wunderbares verkündigt 
haben, mm Deinem Herzen bewahrt hat. 


7. Ditt fir un8, daß wir in unwanbdelbarer Geduld 
an der feeligen Hoffnung feft halten; gleidwie and Du 
während der dreyßig Jahre des nod verborgenen Lebens 
Chriſti die gleiche Verborgenheit mit ihm getheilt haſt. 


8. Bitt für uns, heilige Maria, Mutter Gottes! 
Gleichwie, nach den weißagenden Worten des Greiſen 
Simeon im Tempel, ein ſiebenfaches Schwerdt des 
Schmerzens durch Deine Seele gegangen iſt, und Dein 
Herz, als den Sitz des liebevollſten Mitleidens verwundet 
hat; alſo auch wir, die dreyfache Gabe einer heilſamen 
Traurigkeit und Reue, eines immerwährenden ſchmerzlichen 
Verlangens nach Gott, und die Gabe der Thränen und 
des innigſten Mitleidens gegen unſre Mitmenſchen erhalten 
mögen. 
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9. Bitt fir uns infonderbeit, daß wir Chriſtum ohne 
Unterlaß fuden, und alle feine Worte und Lehren im 
Herzen bewahren mögen; gleidwie Ou Deinen Sohn mit 
Schmerzen gefudt haſt, bis On ihe im Cempel mitten 
unter den Lehrern wiederfandeft, und feine Worte, die ex 
gu Dic vom Vater ſprach, forgfiltig in Deinem Herzen 
bewahrt haſt. 


10. Bitt für uns, daß wir in Gehorſam und Geduld 
auf die Herrlichkeit Gottes warten, bis ſeine Stunde ge⸗ 
kommen iſt; wie Du bey der Hochzeit gu Kana die Diener 
gebeifen Haft, alleS gu thun, wa8 der Herr ihnen fagen 
wiirde, bi8 das erfte Wunder jener Verwandlung auf 
Deine Firbitte und nad feinem Befehl geſchehen ift. 


11. Bitt für un8, daß wir in allen Leiden und Ge: 
fahren ftandbaft in der Liebe Gottes beharren migen; 
gleidwie Du am Kreuze Deines Sohnes und Crldfers 
der Welt mit unerfdittertem Heldenmuthe geftanden bift, 
und fein alleS Maaß überſteigendes Leiden, mit Jom zu—⸗ 
gleich fiir die Welt, als Mutter der Barmberzighert, in 
der Seele gleichfalls erduldet und mit erlitten haſt. 


12. Ditt fir un8, dap wir einmiithig im Gebet ver- 
harren und un8 auf die Gnade des Herrn bereiten migen; 
wie Du mit den heiligen Apofteln gebetet und mitten unter 
ihnen die Ausgießung des Heiligen Geiftes erwartet haſt. 
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13. Bitt für un8, naddem Did der gittige Chriftus 
aud un8, die wir auf fein heiliges Blut getauft find, 
gleidwie bem Johannes al8 Mutter gugewiefen hat; daß 
Ou demnad al8 eine mitleidige Mutter beftindig mit 
Deiner Fürbitte bis an Ende bey uns bleiben mdgeft; 
gleichwie Du bey dem Jünger, welchen Jeſus lieb hatte, 
bis ans Ende verblieben biſt; auf daß auch wir die Liebe 
des Heilandes nimmer verliehren mögen. 


14. Bitt für uns, daß wir fortan in der Liebe 
Gottes bis ans Ende tren beharren, und nach über⸗ 
ſtandnem Kampfe der irdiſchen Trübſal die himmliſche 
Palme des Siegs glücklich erringen mögen; gleichwie Du 
beharrlich und vollkommen in der Liebe geweſen biſt, bis 
su Deinem ſeeligen Tode, wo Du in den Himmel aufge⸗ 
nommen und von Cbrifto, als Konigin der Engel, ge: 
krönt wurdeſt. 


16. Bitt für uns, dag unſre Nahmen in das Bud 
des Lebens eingeſchrieben ſeyn, und unſre Stirn mit dem 
Kreuz der Auserwählten bezeichnet ſeyn möge; gleichwie 
Dich Gott zu dem Uebermaaß der höchſten Gnaden, welche 
Dir, als einer demüthigen Magd des Herrn, zu Theil 
geworden ſind, auserwählt hat. 


Sqriften. VI. 29 
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Gebet ffir die Kirche. 


1. Werbeiligfte Jungfrau, Du Kdnigin de8 Himmels 
und Mutter der Barmberzigheit! Bitte den allmadtigen 
Gott, dap er fid ſeines Volkes erbarmen und fid aller 
der Seinigen annebmen und den heiligen Geift von neuem 
fiber fie ausgießen wolle, auf daß fie neu belebt und von 
bem Feuer der göttlichen Liebe durchdrungen und erfüllt, 
und da8 Blut de8 Sohnes an ihnen verherrlidht werbde; 
gleichwie derfelbige, Dein Gohn und Crldfer der Welt, 
auf ber Hochzeit gu Kana, Seine Macht vor allen, die 
zur Beyer des Mahles geladen waren, verberrlidt und 
durch jene wunderbare Umfdaffung be Wafers in Wein 
die Heilige Wandlung und Spendung Seines Blutes vor- 
bedeutet bat, welches Cr Seiner Rirdhe gum Crbe 
hinterließ. 


2. Bitte für die katholiſche Kirche, o allerheiligſte 
Jungfrau! daß ſie wie eine neue Morgenſonne über dieſes 
Meer der zeitlichen Trübſal aufſteigen möge, und daß ſie 
von neuem mit den zwölf Sternen der himmliſchen Er— 
leuchtung und Gnade geziert und erleuchtet und verherr⸗ 
licht werde; gleichwie Dein Haupt im Himmel mit zwölf 
Gnadenſternen gekrönt iſt und Du im unvergänglichen 
Glanze der ewigen Sonne leuchteſt. 


3. Bitte für die katholiſche Kirche und für alle 
Völker der Erde und alle Geſchlechter der Menſchen, o 
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allerheiligfte Jungfrau! daß jened Kreuz der Erlöſung, 
an weldem Du im Wbgrund der tiefften Schmerzen 
demuthsvoll geftanden bift, 3u diefer Stunde und immerdar 
verherrliht werde, im Himmel und auf der Erde und 
unter der Erbe; und daß es in jenem Glanze, welder die 
Gonne und alle Sterne itberftrahlt, leudten möge und 
allen Greaturen offenbar werde; auf daß der allerberligfte 
Wille Gottes erfitllt werde, von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Amen! 
F. Schlegel. 





Veilage 5. Yu Rr. 37. 


F. Scblegels 
Hieroglyphen-Lied 
oder 


Finklange und Bilder 


der Zeit und der Zukunft. 


1. 
Wie Meeres Braufen himmliſch im Gefange 
Raufht e8 von Harfen in den Litften frey; 
Der Greife Sternenlied im Sphirengange. — 
Da ſchnitt recht mitten in dem Wthertlange 
Gin graufer Srey die Harmonie entzwey. 


2. 
Der heranschreitende Antichrist. 


Vermodert lag, im Sündenſchlaf erftorben, 

Die Welt dem Feind gur leidten Bente ba. 
Die Hat etn blut’ger Bar ſich ſchnell erworben; 
Die weiche Cah’ erfaft, was da verdorben, 
Sein Blid durchmißt die Linder fern und nab. 
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8. 


Weil nun da8 Zeitgeſchwür ift aufgebroden, 
Stitrmt Unheil burch die Völker witthend los. 

Cin Meer von Blut hat jeden Damm durdftoden, 
Der Strom der Meinung wird in Blut gefproden, 
Als Blut entfpringt ber Quell dem Erdenſchooß. 


4. 


Der letzte Eroberer und der neue Parteyenkampf. 


Es flog in Eil vorbey ein Rauber-Adler, 

Und ſchoß hinunter in da8 Todesmeer. 

Die ftrengen Wächter find der Frechheit Tadler, 
Getreu bewacht der Hund den rechten Adler, 
Die Schlange gift von unten Gift uns her. 


5. 
Reilige Sehnsudt. 
Wohl dunkle Nacht bededt die Welt in Klagen, 
Die Erd' erbebt im erften Morgenwehn. 
O möchte endlich dod) die Sonne tagen, 


Und hod) der Sieger auf dem Sternenwagen, 
Im Glanz da8 Kreuz am lidten Himmel ftehn! — 


6. 
Laß durch die Schipfung Deine Flammen ſchießen, 
O Morgenftern! im Glanze des Gerichts; 
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Dap Strime Lichts vom Himmel niederfließen, 
So wie eit Rieſ' im Lauf fid) zu ergießen; 


Erlif’ uns von vem falten, Sden Richtol 


7. 


Wuſt ft und Leer die Erd' Anfangs geweſen; 


Doch Gottes Geiſt ſchwebt ſchaffend über ihr. 
Er ſprach — Ich will, Du biſt zum Heil erleſen; 


Da war die Nacht vom finftern Seyn geneſen; 


Sein Wort in Ewigkeit ſchafft Licht auch hier! 


8. 
Die chaotische Finsternib. 


Zwar friedt nocd) alleS ſcheuslich von Inſekten 
Dort in Agyptens flucjbelad’nem Schlamm; 

Wo Frifde vollgehauft im Blute ftecten, 

Weil ſchwarze Blattern Mann und Vieh befledten, 
Heufehreden ziehn im dichten Wolkendamm. 


9. 


Die dunkle Stunde deckt noch alle Gafſen, 
Man tappt und greift ägypt'ſche Finſterniß. 
Die Männer ſtehn, den Pilgerſtab zu faffen, 
Beſchuht, gegürtet, alles zu verlaſſen, 

Das Feuerlamm heilt erſt den Schlangenbiß. 
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10. 


Gedsrrt im Feuer ward's gum nidt’gen Mable, 
Und einer tritt vor ſeine Schwell' hinans. 
Wie mit dem Heil’gen Blut die Thür' er male, 
Ginnt jeder, und den Codesengel gable, 

Weil der vorüberſchwebt am ftillen Haus. 


11. 


Das Gebeimni& der Erwartung. 


So wie dort heimlid) in der Bergeshöhle 

Wm Riefenfeld der Nampfer David lag, 

Daf er den Raubern feine Macht verheble; 
Wo der Gefalbte mit dem Gnadendbhle 
Geheimnißvoll bas Wort der Sehnfucht ſprach. 


12. 


Nod) ſchläft der König in der Felfenfammer, 
Wo feiner Starken Kreis den Tiſch umringt; 
Berborgen ſäumt des Weltenridter8 Hammer, 
Weil David ſeufzt und fühlt der Crde Jammer, 
Bis man von Bethlehem da8 Wafer bringt. 


13. 


© daß nur erft vom Himmel niederfliffe 
Aus dieſem Ouell die heil’ge Balfamfluth ; 





Die grope Sdeidung feft an Gott uns ſchlöſſe, 
Hus. den füuf Wunden glorreid) fig ergoffe 
Gum Weltgerichte das verklaͤrte Blut! 


14. 
Der Grund der götulichen UerzSgerung. 


Schon reifend neigen ſich die gold'nen Ahren, 

Wo ſchlau der Feind viel Unkraut drunter fa’t. 
Um das zu ſondern und das Korn zu mehren, 
Will Gott den Schnittern noch die Ernte wehren, 
Wo Eine Sichel alles niedermäht. 


15. 


Wohl iſt der Garten Gottes zu vergleichen 

Dem kleinſten Korn, das noch die Erde deckt; 

Erſt grünt es, wächſt, und wird ein vielfach Zeichen, 
Wo Himmelsgeiſter durch die Äſte ſtreichen, 

Bis zu den Sternen ſich der Wipfel ſtreckt. 


16. 


O könnte wer zum Strom des Lebens flüchten, 
Wo Baume ſtehn, zwölffacher Art und Bier; 

So voll gelabt von Paradiefes Friidten, 

Wie bey Hem Fiſchzug Petrus fprad mit Ziidten: 
„Ich bin ein Gitnder, geh hinaus von mir!” — 
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17. 
Die Vorbereitung der Werkzeuge. 


Der Morgen grout, die frommen SGehweftern fanden 
Dammernd ben Weg gum Grab der Liebe Hin. 
And Petrus eilt, erftaunt ob den Gewanden, 

Und ruft am offnen Grab: , Er ift erſtanden!“ 
Nun wird ihm Har der heil’gen Bücher Sinn. 


18. 


Geliebte Schwefter, Todter, Magdalene! 
Dir gilt dein ſüßer Garten ftatt der Well. 
Es ftand der Heiland da in lichter Schine, 
Bon feinen Lippen klangen Himmel8tine; 
Er hat im Seelengarten dich beftellt. 


⸗ 


19. 


Im Sarg der Ichheit liegt Er uns begraben, 

Dem Starrſinn wird die Schrift zum todten Stein. 
O möchte bald Sein Morgenlicht uns laben, 
Verklärt wie die zuerſt geſehn Ihn haben, 

Und Chriſtus neu der Welt erſtanden ſeyn. — 


20. 


Zwey Sanger ſchreiten klagend auf den Wegen, 
Wie Den, der ewig lebt, verlor die Welt. 





Sor Herz entbrennt bey feinem Sehrift-Auslegen, 
Bis dann bey des Erftand'nen Flammen-Segen 
Die irdYde Vinde von den Augen falt. 


21. 
Die Wiedererweckung der Menschbeit. 
Das bleibt ein FelB, den ſich dec Glaube ban'te. 
„Sprich nur ein Wort, fo wird geſund mein Knecht!“ — 
Das Wort allein, wer aud Yon felbft nicht fchaute. 


Weil Petri Mutter bann der Hand vertraute, 
Erhebt die Kranke neu fid, ungeſchwächt. 


22. 


Gebeilt, erneut wird durch des Heilands Segen, 
Der, welden Ausſatz gräulich erſt entftellt. 

Er ruft es laut, preif't Gott auf allen Wegen, 
Cr läuft, die Priefter fommen ifm entgegen, 
Mie ein Gefdrey bey Nacht erwedt vie Welt. 


28. 


Da fommt die Bahre, die den Yingling führte, 
Der Wittwe Sohn, der Mutter Troft und Glad. 
Als ben Erldfer tief die Klage rührte; 

„Steh' auf!" — fagt er, weil er den Sarg anrithrte; 
Der Todte ſpricht, er gab ihr ibn zurück. 
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24. 


Der Blinde fieht das Licht, laut ruft ein Stummer, 
Der Lahme geht, der Wüthende wird frey. 

Er ſpricht und Heilt der Wittwe Grabeskummer; 
Wad’ auf, o Welt! aus deinem Todesſchlummer; 
„Ich fomme bald und mace alle3 neu!“ — 


25. 


Verweſend liegt unter dem Todesfteine 

Die Menſchheit alternd in der Dtodergruft, 

Drey Weltentage ſchon im SargeSfdreine. 

Der Gottmenfd fdaudert, gleid) al8 ob er weine; 
Und Lazarus klimmt auf yur HimmelSsluft. 


26. 


Die Graber thun fic) auf, die Felfen beben, 
Als an dem Kreuz das Opfer ift vollbracht. 
Man fieht Geftalten viel von Heil’gen fdweben, 
Die fel’gen Geifter gehn hervor ind Leben 

Bur heil'gen Stadt aus ihrer Grabesnadt. 


27. 


Zum Kampfe der Entscheidung. 


Bad’ auf, o Ldwe! Du von Juda's Blute, 
Des auserwählten Volls zwölffacher Stamm. 





Geht new Hervor gum Kampf in Heil’ gem Muthe; 
Der Segen Joſephs kommt euch jetzt gu Gute, 
Zum Sebensquell fuhrt des Gerichtes Samm. 


Es ringt gebirend herb' in Schmerz und Wehe 
Die hohe Konigin im Sternenkranz. 

Ob fie den ixd’fden Mond gu Fußen febe, 

Ob and) ihr Haupt im Licht der Sonne ftehe, 
Sie kämpft ob diefes Knaben Rieſenglanz. 


29. 


Ein Engel kommt in Sonnengluth gefahren, 
Die Palme ſchimmert grün in ſeiner Hand, 
Zwölfmal zwölftauſend neuer Heil'gen Schaaren 
Verſiegelt er zu dieſes Kampfs Gefahren; 

Es ſchmückt die Stirn der lichten Zukunft Band. 


30. 


Es ſteigen auf die hohen Todesroſſe, 

Denn eiſern iſt des Richters Stab und Sinn. 
Als Sieger zielt der Tod mit dem Geſchoſſe, 
Ihm folgt der zweyte, blutige Genoffe, 
Gleich einem Feuerſtern fliegt er dahin. 
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31. 
Der Anfang der Strafgericte. 


Wie Donner brüllen in den Woltenfluthen, 
Raufdht eB von Harfen in den Litften frey; 
Der Greife Gonnenlied in HimmelSgluthen. 
Hernieder fahren Blige, Feuerruthen, 

Und Gottes Vorhang reift der Welt entzwey. 


82, 


Die alte Königsburg erfdallt von Klagen, 
Die Krone wird dem Garg zur Bier geftellt; 
Der Tod im Purpur folgt dem Leidenwagen. 
Sehova will die Erſtgeburt erfdlagen; 

Die Sterne löſchen aus der fdndden Welt. 


38. 


Habt ihr des Retters Stimme faum vernommen, 
Im Siegerkranz am danfgeweihten Ort, 

Wo friedefaufelnd fie herabgefommen; 

Sift jedes Segens Frudt von euch genommen, 
So gittert vor des Richters Donnerwort! — 


34. 


Die ſchwarze Wolkenſäule fentt fic nieder, 
- Und finſt're Dämm'rung wird zur dunflen Nadt. 





Nur Flammen guden ftrablend bin und wieder, 
Umlendten dieſer Schaaren Crfenglieder, 
Der Roff’ und Wagen ſtotze HeereSmadt. 


$6. 


Das heil'ge Volk zieht Hin iu ernftem Gange, 
Die Wolke fendet Vicht vor ihaen Her; — 
Die Wogen weiden vor dem Donnerflange, 
Gleich fefter Manern in bem Wellendrange; 
Sie ſchreiten unverfehrt durch's hohe Meer. 


36. 


Als ſtolz nun Pharao kommt dahergefahren, 
Iſt wüthend gleich die Fluth zurückgeſtürmt, 
Im Blutgetümmel ſich zu offenbaren; 

Angſt und Entſetzen mehrt noch die Gefahren, 
Im Wogenſchaume himmelan gethürmt. 


37. 


Die Roſſe ſchnauben vor dem Sichelwagen, 

Bis ſie hinunter reißt die rothe Fluth; 

Wo Helme, Lanzen aus dem Abgrund ragen, 

Im Wahnſinn Kämpfer Schwert und Schild zerſchlagen, 
Lind finſt're Nacht bedeckt ein Meer von Blut. 
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38. 


Mur graufe Himmelszeichen ſchießen Strablen 
Und leudjten Gehreden durd) die Todesnacht. 
Gefpenfter ächzen in den dunkeln Oualen, 
Die Böſen an der Höllenkette prablen, 

Bis fie vom ſchweren Sündentraum erwad)t. 


89. 


Und ba e8 ganz nun Mitternacht geworbden, 
Sprang bas allmidt’ge Wort vom Thon herab: 
Cin graufer Kriegsmann Leviathans Horden, 
Cin Rieſenſchwert die Siindenbrut zu morden, 
Reicht es gen Himmel aus der Valter Grab. — 


40. 


Der Hunger breitet aus die Knochenarme, 

Die füße Frucht ftirbt hin am kranken Halm; 
Der irre Geift erlifdt im bleidhen Harme, 

Bis in dem Gift gum Tod das Blut erwarme; 
Den Erdenball umbunftet Leichenqualm. 


41. 


Wunderbare Naturzeicen. 


Gigant’fde Ungeheuer, Mammuth⸗Stiere, 
Strimt überall die Wüſt' in Sdhaaren aus. 


“Ss 


WS ob im Innern der Planet ſich ruhre, 
Brechen hervor der Urwelt Rieſenthiere, 
Und dringen mit Gebrüll gu Wdaws Hans. 


42. 


Gefltigelt heil'ge Lowen jubeln wieder 

Beym neuen Morgenroth gu Gott empor, 
Bom Himmel ſteigen Seraphs-Adler nieder; 
Wehmithig lallen kindlich Weihnadtslieder 
Wie Menſchenſtimmen aus dem Meer hervor. 


43. 


Der Mond erblagt im ftillen Fevyerfdritte, 

Die Sterne reihen fic gum neuen Chor; 

Jn blut’gem Schein entglingt der Gonnen Mitte 
Cin Wunderbild der Schmerzen, die Er litte; 

Es ftrahlt bey Nacht das Kreuz im Glang hervor. 


44, 
Der Wiederanfang des goöttlichen Mitleidens. 


Wie in der Schipfung Gott die Wefen trennte, 
Das reine Lidt von böſer Finfternip; 

Die blaue Fluth dann oben Himmel nennte, 
Unten das Meer, und fdied die Clemente; 
Alfo aud) Hier im legten Weltenrif. 





465 


45. 


Der Meifter ſchlummert auf dem Wellenbette, 
Dieweil das Schiff verfinkt in Sturmes Wuth. 
Ym Dunkel ſchrey'n die Jünger, daß Cr rette; 
Der Heiland wadt, und an der Geifterfette 
Verftummt bas Meer, ftill wird die Windesfluth. 


46. 
Wie Er das heil’ge Schiff in Fluthen rettet, 
Iſt es Sein Licht, was durch die Wüſte führt. 
Ägypten bleibt in Finſterniß gefettet, 
Weil Gott die Seinen unter Palmen bettet, | 
Womit zwölf heil'ge Quellen find umziert. 


47. 
Und wenn das Volk gleich durſtet, Hunger leidet, 
Noch in der Trauerwüſte hart bedrängt; 
Wird es mit Himmelsbrote dort geweidet, 
Von jener Hand, die auch die Lilien kleidet, 
Die Ode hat ein Liebesmahl verdrängt; 


48. 
Wie Er das Waſſer hat in Wein gewendet, 
Damit es nie dem heil'gen Tiſch gebricht. 
Der erſt die Lebensquellen hat geſpendet, 
Iſt es, der nun die hohen Geiſter ſendet, 
Er Selbſt der ew'gen Hochzeit Gaſt und Licht. 


Schriften. VII. 30 





Veilage 6. Hu Nr. 39. 


Gebet der Huferstebung. 


Herr, erhöre mid! 
Erlöſe meine Seele von ihren Banden, 
Wie Du den Daniel in der Löwengrube ervettet haſt; 
Erlöſe meine Seele aus ihren Banden, 
Wie Du dte Sufanna von ihren Verfolgern befrent 
haſt; 
Erlöſe meine Seele aus ihren Banden, 
Wie Du den Abraham aus Ur in Chaldäa errettet 
haſt; 
Erlöſe meine Seele aus ihren Banden, 
Wie Du die Kinder Iſrasl durch das rothe Meer 
geführt haſt; 
Erlöſe meine Seele aus ihren Banden, 
Wie Du die drey getreuen Jünglinge in dem 
Feuerofen errettet haſt; 
Erlöſe meine Seele aus ihren Banden, 
Gleichwie Du Selbſt in Deiner geheiligten Menſchheit 
von dem Tode auferſtanden biſt und den 
ſchweren Stein von dem Grabe weggewälzt haſt; 
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auf dag aud wir mit Dir auferftehen mögen 

und erwedt werden gu einem neuen Leben in Dir. 

© Du, GHeiliger, Starter Gott! Heiliger, Unfterb- 
lider Gott! — Crbarme Did unfer! — 


F. Schlegel. 





Beilage 7. Bu Mr. 64. 


Gesang von Johannes vom Kreuz. 


En una noche obscura, 
con ansias en ameres inflamada 
(; o dichosa ventura!) 
sali sin ser notada, 
estando ya mi casa sosegada: 


A obscuras y segura 
por la secreta escala disfrazada 
({ o dichosa ventura!) 
& obscuras y encelada, 


estando ya mi casa sosegada: 


En la noche dichosa, 
en secreto que nadie me veia, 
ni yo miraba cosa, 
sin otra luz, ni guia, 


sino la que en el corazon ardia. 


Aquesta me guiaba 


mas cierta que la luz del medio dia, 
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adonde me esperaba 
quien yo bien me sabia, 


en parte, donde nadie parecia. 


| O noche, que me guiaste! 
; o noche amable mas que el alborada! 
| © noche, que juntaste 
amado con amada, 
amada en el amado transformada! 


En mi pecho florido, 
que entero para 6l solo se guardaba, 
alli quedé dormido, 
y yo Ie regalaba, 
_y el ventalle de cedros aire daba. 


El aire del almena 
cuando ya sus cabellos esparcia, 
con su mano serena 
en mi cuello heria. 


y todos mis sentidos suspendia. 


Quedéme, y olvidéme; 
el rostro recliné sobre el amado; 
cesd todo, y dejéme 
dejando mi cuidado 
entre las azucenas olvidado. 


(Todas las poesias de San Juan de la Cruz y de 
Santa Teresa de Jesus, recogidas y publicadas por 
W. Storck (Monastero, 1854), n. VII, p. 41—48.) 


Beilage 8. Hu Rr. 78. 


Hieroglyphenblatt von F. Schlegel. 


a 421 





RNadtrag. 


Bu S. 297 B. 14 vgl. Pfalm 2, 9 unb Apocal. 3, 27; 
12, 5; 19, 15. 


Berichtigungen. 
137 A. iſt bad Zitat gu ſtreichen. 


S. a 
G. 332 8. 12 1. brauchſt ft. braudt. 
G. 380 8. 4 v. u. l. in ft. in. 
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